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BALERITISHEIM

Koechlin



Carl Roechlin - Iſelin
1856–1914 .

Von W. Vircher .

Zu Beginn dieſes Jahres if
t

bei uns ein Mann zu

Grabe getragen worden , dem aufrichtige allgemeine Trauer
und der Ausdruck der Verehrung und des Dankes nach
folgten für ein Leben und Wirken , das in reicher Tätigkeit

auf weiten Gebieten vieles Gute erſtrebt und erreicht hat .

Inzwiſchen ſind Ereigniſſe eingetreten , welche in gewaltiger

Weiſe in alle Verhältniſſe und anſchauungen eingegriffen

haben und in mancher Beziehung frühere Geſichtspunkte und
den Maßftab , den wir anzulegen gewohnt waren , verrüdt
baben . Manches , was wichtig und groß erſchien , finkt zu
ſammen vor der Wucht von Tatſachen , die mit brutaler

Gewalt Enerhörtes zur Wirklichkeit machen . Aber die
ſchweren Eindrüde , unter denen wir jekt ſtehen , ſollen nicht

verwiſchen , was von bleibendem Werte uns früher zuteil
geworden iſ

t , und gerade in dieſer Zeit , wo das Streben der
Völker beinabe nur noch auf Vernichtung und Zerſtörung

gerichtet ſcheint , und allein der Ruhm kriegeriſcher Erfolge

die Phantaſie erfüllt , darf man daran erinnert werden , daß
die Menſchheit noch andere Ziele hat , und daß Pflichterfül
lung und Heldentum auch ohne Schlachtenlärm möglich iſ

t ,

daß felbft kriegeriſche Tugenden auch im Frieden zur Gel
tung kommen können .

E
s fol daher nicht unterbleiben , an dieſer Stelle des

uns zu früh entriffenen Carl Roechlin zu gedenken , wenn auch
der Verſuch , einen kurzen Lleberblick über das Leben dieſes

��
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Mannes zu geben , den wir gerne in fefter Erinnerung be
balten möchten , unter der Ingunft der Zeit leiden muß, die
nicht die Muße bot, welche wünſchbar geweſen wäre . Aber
daß inter arma silent musae , daß d

ie Geſchichtsſchreibung

zu kurz kommt , ſolange die Waffen klingen , das hätte der ,

dem dieſe Zeilen gelten , am erſten verſtanden .

Wenn wir an jemandes Leben herantreten , fragen wir
gerne nach ſeinem Urſprung , ſeiner Herkunft , um die Kräfte
und Umſtände kennen zu lernen , welche für ſeine Art und
ſeine Entwidlung beſtimmend geweſen ſein mögen . Auch in

unſerm demokratiſchen Gemeinweſen ſpielt die Erblichkeit

keine geringe Rolle , und in den Erwartungen , die wir in

Jemanden ſeken , laſſen wir uns beſtimmen durch d
ie Er

fahrungen , welche wir an ſeinen Vorfahren glauben gemacht

zu haben .

Carl Koechlin ftammte aus Kreiſen , in denen Handel

und Induſtrie vorwiegend vertreten waren . Die Familie

Koechlin hatte während drei Jahrhunderten zu Mülhauſen

im Elſaß geblüht , wohin fi
e aus dem Zürichbiet eingewandert

war . Im Jahre 1746 bat Samuel Koechlin in Mülhauſen

d
ie

erſte Buntdruckerei von Baumwollgeweben errichtet und

damit den Grund zu einer Induſtrie gelegt , welche bald zu
großer Bedeutung gelangte . Seine Familie ſtellte ſich damit

in di
e

vorderſte Reihe der Vertreter der raſch aufſteigenden

elfäßiſchen Bewerbetreibenden . Samuel Roechlin war , wie

andere Glieder der Familie , durch reichen Kinderſegen aus
gezeichnet ; ſeine Frau , Eliſabeth Hofer , ſchenkte ihm 1

7 Söhne

und Töchter , von denen der älteſte Sohn ihn noch übertraf
mit 20 Rindern aus einer Ebe . Die zahlreichen Nachkommen
haben das Geſchäft ihres Vaters mit großem Erfolg fort
geſett und eine ganze Anzahl von Unternehmungen auf ver
ſchiedenen Gebieten ins Leben gerufen , von denen manche
jekt noch in Blüte ſteben . Der Sohn Samuels , Hartmann ,

ebenfalls Inhaber eines großen Geſchäfts , heiratete die

Tochter des Basler Ratſchreibers Iſaat Sſelin , des bekannten
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Gründers der Geſellſchaft zur Förderung des Guten und
Gemeinnütigen in Baſel , und dieſe Verbindung mit einer
Bürgerin unſerer Stadt, zu welcher d

ie

benachbarte elſäſ
fiſche Reichsſtadt von jeher in nahen Beziehungen ftand ,

führte einen Zweig der Familie hierher . Hartmann Koechlin
erhielt zu Ehren ſeines Schwiegervaters das Bürgerrecht von

Baſel geſchenkt , das damals ſonſt Fremden verſchlofſen war .

Einer feiner Söhne blieb der neuen Vaterſtadt treu und ver
band fich ebenfalls mit einer Baslerin . Es war Samuel
Roechlin -Burchardt in der St. Johannvorſtadt ; in den Er
innerungen ſeines Enkels Carl lebte er als freundlicher , gütiger

Großvater weiter . E
r

wandte ſich einem in ſeiner neuen Heimat

blühenden Induſtriezweig zu und führte mit ſeinen Söhnen

ein Bandfabrikationsgeſchäft , dem allerdings kein langes Ge
deiben beſchieden war . Sein Sohn , der Ratsherr und

Ständerat Alfons Koechlin -Geigy war vollſtändig Basler
und Schweizer und hat in ſeinem engeren und weiteren Vater
land eine bedeutende Stellung eingenommen als Mitglied

der . oberſten Behörden wie als geachteter Renner volkswirt
ſchaftlicher Fragen und als gegebener Vertreter von Baſels

Handel und Induſtrie . E
r

war einer der Gründer der
Basler Handelsbank und während vieler Jahre Präſident
der Basler Handelskammer . Auch ſeine Ehefrau , Frau
Adele geborene Beigy , die Tochter des Ratsherrn Carl
Geigy , Präſident des Finanzkollegiums und Inhabers
eines bedeutenden Kolonialwarengeſchäftes , entſproß einer
Familie , die im Basler Handel eine hervorragende Stelle
einnahm .

Shrem Sohne Carl war ſo ein wertvolles Erbe zuteil
geworden . E

r

hat es fich durch ſein Verdienſt zu eigenem
Beſitz neu erworben .

Aber nicht nur die Tradition erfolgreichen Wirkens
ftand ihm zur Seite . Wertwolle Eigenſchaften des Geiſtes
und des Gemütes konnten von frühe a

n

auf ibn wirken .

Scharfer , mit bedeutendem Wiſſen gepaarter Verſtand und
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ſchlagfertiger Wik wie warme mitteilſame Liebe waren ver
einigt im Elternhaus , in welchem ein ftarkes Gefühl der
Zuſammengehörigkeit und reges Pflichtbewußtſein alle An
gehörigen verband. Mit Freude hat der Sohn o

ft Proben
der launigen Verſe zitiert , mit denen Ratsherr Koechlin
Ereigniſſe in der Familie zu begleiten pflegte , und die zeigten ,

in welch gemütvoller Weiſe das Familienbaupt dem Hauſe

vorſtand . Der Sohn hat es ftets dankbar anerkannt und hat
fich angelegen ſein laſſen , durch ſein Beiſpiel im eigenen

Haufe die Erkenntnis zu verwerten , wie wichtig für das
ganze ſpätere Leben Eindrüde und Anregungen im Eltern

bauſe find .

Carl Roechlin war geboren am 5
. November 1856. E
s

war , wie geſagt , eine gute Kinderſtube , in welcher e
r das

Licht der Welt erblidte und heranwuchs . Vorzügliche natür
liche Gaben des Verſtandes und des Gemütes , die ihm in

die Wiege gelegt waren , wurden durch eine ſorgfältige Er
ziehung entwiđelt und in der Richtung , di

e

ihnen angemeſſen

war , ausgebildet . Schon der Knabe zeigte die große Beweg

lichkeit des Geiftes und des Körpers und den natürlichen

Frohſinn , di
e

den Mann auszeichnen ſollten . Heiter , auch

zu luftigen Streichen aufgelegt , war er ei
n

belebender , gerne

geſebener Geſpiele im Kreiſe der Altersgenoſſen in und außer
der Schule , ein guter Ramerad bei den Kadetten , wo e

r

bereits ſeine erſten militäriſchen Neigungen betätigte . Ent :

ſprechend der Familientradition und ſeiner natürlichen Ver
anlagung , die nicht auf beſchauliche Forſchung , ſondern auf
raſches Erfaſſen praktiſcher Ziele ging , war er für den Kauf
mannsberuf beſtimmt , fü

r

deſſen Ausübung d
ie Familien

beziehungen günſtige Wege wieſen . Wie ſein Vater machte
auch e

r das humaniſtiſche Gymnaſium durch ; er hat immer

anerkannt , daß der Raufmann die dort vermittelte Bildung

nur ſchäßen kann . Die lekten Schuljahre wurden in Genf
abſolviert bis zur Reife für d

ie Univerſität . Dieſe Jahre in

Genf find Koechlin in ſeinem ganzen ſpäteren Leben zuſtatten
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.
gekommen . Dort hat er nicht nur fich gründlich und gut

d
ie Kenntnis der franzöfiſchen Sprache angeeignet , ſondern

auch Art und Weiſe der welfchen Eidgenoffen kennen und
verſtehen gelernt und wertvolle dauernde Beziehungen ge

knüpft . Stets erinnerte e
r

fich gerne a
n

den Aufenthalt im

Hauſe des Pfarrers Goek , das nach ihm noch manchen
Basler beherbergt hat , und mit den damals erworbenen

Genfer Freunden iſ
t

e
r Zeitlebens in treuer Verbindung

geblieben .

Nach dem Aufenthalt im Welſchland ging's in die Lehre .

Damals konnte und wollte man noch nicht das Studium a
n

einer Handelshochſchule a
n

die Stelle einer kaufmänniſchen

Lehre ſeken . Roechlin hat immer betont , daß die methodiſche
Einführung in das praktiſche Arbeiten eines Kaufmannes , di

e

e
r als Lehrling genofſen , und die Kenntnis aller Details , die

damit erworben wurde , nicht durch rein theoretiſche Aus
bildung zu erſeken geweſen wäre . Es war allerdings eine
ſehr gute Lehre , die er durchmachte , in dem Geſchäfte Zäslin ,

Baumann u . Cie . in der St. Johannvorſtadt , einem Hand
lungshauſe , das fich eine Pflicht daraus machte , ſeine Lehr
linge wirklich etwas lernen zu laffen und zu gebildeten Rauf
leuten zu erziehen . Die Chefs , unter ihnen namentlich
Emanuel Zäslin -Sulzberger , gaben fich Mühe , ihre jungen

Leute auch außer den Geſchäftsftunden zu vereinigen und zur

Diskuſſion von wirtſchaftlichen Fragen wie zum Verſtändnis
und Genuß von Werken der Literatur und der Runft anzu :

regen . Die Lehre in dieſem Hauſe war daher geſucht , und

d
ie einftigen Lehrlinge dieſer Firma hielten d
ie Beziehungen

zu ihr und untereinander ſpäter noch aufrecht . Es war
Roechlins Art , einmal geknüpfte Beziehungen treu zu pflegen ,

und ſo hat er fü
r

ſeine Prinzipale und ſeine Kollegen jener

Lehrzeit ftets e
in

dankbares Andenken und gute Freund
ſchaft bewahrt .

Die weitere Ausbildung erfolgte in Lyon und in Lon :

don , nun ſchon im Hinblid auf die Stellung , welche dem
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tüchtigen jungen Manne in Ausſicht ſtand in dem urſprüng

lich großväterlichen Geſchäfte, das fein Oheim Rudolf Geigy
Merian als einen Großbetrieb für Herſtellung von Farb
waren zu hoher Blüte weiter entwidelt hatte . Aus der

Fremde zurüdgekehrt konnte Roechlin in die Firma Job .
Rud . Geigy u . Cie . eintreten . Er hatte den Vorzug , fich
unter der direkten Leitung ſeines Oheims vortrefflich ein
arbeiten zu können ; er erfaßte ſeine Aufgabe mit aller Energie

und füllte ſeinen Plak ſo aus , daß er bald eine leitende Stel
lung einnehmen konnte . Dem hoch angeſehenen Unternehmen ,

für das er als Partner mitverantwortlich wurde , galt nun
in erſter Linie die Arbeit feines Lebens ; ihm hat er ſeine
große kaufmänniſche Begabung und eine mit praktiſcher Bil
dung vereinte bedeutende Arbeitskraft gewidmet, und er hatte
die Genugtuung , an der Seite ſeines Oheims und von deffen

Söhnen ihm mit beftem Erfolge vorzuſtehen und es zu ſtets
weiterem Gedeiben zu führen.
Mit dem Eintritt in eine Vertrauensſtellung bei Job .

Rud . Beigy u . Cie . war Roechlin e
in
, wie man ſo zu ſagen

pflegt , gemachter Mann , und dem jungen flotten Vertreter
des bedeutenden Handlungshauſes , der daneben mit 2

6

Jahren ſchon in der Armee den Grad eines Generalftabs
hauptmannes bekleidete , ftanden die Türen offen zu Erfolg
und Ehren .

Was zum irdiſchen Glüce noch fehlen konnte , fand
Roechlin in dem Hausftand , den er im Jahre 1884 begründete

durch ſeine Ebe mit Frau Eliſabeth geborener Jfelin aus
dem Seidenbof in Baſel , einer Gattin , welche , reich a

n

liebenswerten Eigenſchaften des Geiftes und des Herzens ,

fein eigenes Weſen in der glüdlichſten Weiſe ergänzte und
mit ihrer innerlichen und doch heiteren Art dem in

ungeſorgten Verhältniffen herangewachſenen lebensfroben
Manne eine nie verjagende Stübe war . Wer je in dem
gaftlichen Heim des jungen Paares verkehrt hat , ſe

i

e
s in

der Stadt , ſe
i

e
s in Rieben , wo im Sommer ein altes

6



Landhaus zu dem allen Gäften offenen und gemütlichen Sit
der glüdlich heranwachſenden Familie gemacht wurde , der

wird nicht vergeſſen , in welch ungezwungener , einnehmender
Weiſe man verftand , einen Ton erklingen zu laffen , der
jedermann fich behaglich fühlen ließ . Manch größerer oder

kleinerer Anlaß wurde verſchönt durch poetiſche Gaben , welche
die Hausfrau mit feinem Sinn und herzlichem Humor zu
bieten verſtand. Roechlin genoß ungemein das ihm erblühte

häusliche Glüc ; d
e
r

Familie , de
r

Gattin und d
e
r

wachſenden

Rinderſchaar , war in erſter Linie die freie Zeit gewidmet ,

welche die mit großer Pflichttreue ausgeübte Tätigkeit im

Geſchäfte ließ ; daneben war der Militärdienft ſozuſagen d
ie

einzige anderweitige Beſchäftigung , die e
r

fich geſtatten

konnte . Eine große Freude und Befriedigung war die Er
richtung eines eigenen Heims in dem ſchönen Bau a

n

der

Engelgaſſe , der durch Rünſtlerhand ausgeſchmüđt wurde und
dazu beſtimmt ſchien , ein Mittelpunkt heiterer und edler
Geſelligkeit zu werden . E

r

wurde durch fröhliche Fefte im

Rreiſe der Familie und ihrer zahlreichen Freunde einge

weiht . Aber nicht nur fie ſollten daran teilnehmen . Es entſprach

dem Charakter des Hausherrn , daß auch alle , welche a
ls Ver

treter des Handwerks am Bau mitgewirkt hatten , zu einem
Fefte geladen wurden , an dem man in den ſchönen neuen

Räumen in gemütlicher Weiſe beiſammen fa
ß
. Bald kam

auch d
ie

erfte Gelegenheit zu erfolgreichem öffentlichem Auf
treten . In dem Feftfpiel zur Vereinigungsfeier von 1892
übernahm Koechlin die Rolle des Herzogs Leopold von
Deſterreich , und e

s wird Manchem noch in lebhafter Erinne
rung ſein , wie e

r auf ſeinem feurigen Roffe der in die

Schlacht ziehenden öfterreichiſchen Ritterſchar voranritt . Der
Basler Liederkranz , welcher den ihm folgenden Streit
baufen ftellte , und ſich ſeither feiner freundlichen Fürſorge

erfreute , ernannte damals ſeinen Anführer zum Ehren
mitglied und iſ

t

ihm auch ſpäter ftets treu geblieben . Die
raſch errungene allgemeine Popularität trug Koechlin auch
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das erfte öffentliche Amt e
in , dasjenige eines Civilrichters .

Als ſeine Wahl , auf Vorſchlag der liberal -konſervativen
Fraktion gegenüber einem von anderen Parteien vorgeſchla

genen Kandidaten im Großen Rate , der damals noch d
ie

Richter wählte , erfolgt war , berichtete eine Zeitung mit nicht
unrichtiger Betonung , daß gewählt worden ſe

i

Herzog Leo
pold von Defterreich , das heißt Herr Roechlin - Iſelin . Es
war ein guter und vielverſprechender Eintritt ins öffentliche
Leben . Aber ſo ſehr auch Roechlin a

n Popularität eine

Freude hatte , nach intenſiver Betätigung in der Deffentlich
keit , gar auf politiſchem Gebiete , ftand ſein Sinn noch nicht .

E
r

hatte genügend Arbeit in ſeinem Geſchäft und hing zu

ſehr a
n

ſeiner Häuslichkeit , als daß e
r gewünſcht hätte , die

Muße , die er dieſer widmen konnte , einer nach außen hervor
tretenden Tätigkeit zu opfern .

Da traf den zufrieden ſeines Glüdes fich freuenden ein
Schlag , wie er ſchwerer nicht hätte fallen können . Zu Beginn

des Jahres 1893 ſtarb a
n

raſch verlaufender Krankheit ſeine

Gattin , nachdem ſi
e ihm kurz vorher e
in

ſechſtes Kind geſchenkt

hatte . Der 36jährige Mann , dem bisher das Glück ſo hold
geweſen , war ins Mark getroffen . E

r

hat dieſen unerſeblichen

Verluft nie verſchmerzt , aber doch in tapferem Rampfe den
Schmerz überwinden gelernt . Die noch unerwachſenen Kinder ,
für deren Erziehung e

r in einer älteren Schweſter ſeiner Gattin
eine treue Hilfe fand , konnten noch nicht das Leben mit ihm
teilen ; mehr als vorher ließ er fich daher bereit finden , fich
außer feinem Hauſe a

n Aufgaben des öffentlichen Lebens

und Gemeinweſens zu betätigen . An Anlaß dazu fehlte e
s

nicht ; wer in Baſel einmal die Meinung für fich hat ,

der ſollte gleich überall dabei ſein . Dem allgemein beliebten ,

nun ſo ſchwer betroffenen Manne wandte fich in aufrichtiger

Teilnahme noch vermehrte Sympathie zu , d
ie in Gelegenheit

zur Betätigung Troft bieten und den ſo brauchbaren Helfer

für irgend eine Arbeit gewinnen wollte . Wer kann es einem
Manne in ſolchen Umſtänden verargen , wenn e

r , um ſein

8



Leben neu zu geſtalten , ſich mehr nach außen ausgiebt , als
auf die Dauer vielleicht gut tut. Roechlin hat, wenn er es
auf Roften ſeiner Ruhe ta

t
, zuweilen mehr als ſeinen Nächften

lieb ſein konnte , wohl auch Vielen damit Gutes getan , und

wenn e
r

auch einmal etwas übernahm , das nicht jedermann
notwendig erſchien , ſo hat er doch damit irgend jemandem

und damit fich felbft eine Freude gemacht , und das war ihm
auch zu gönnen .

Von nachhaltiger Bedeutung if
t

für Roechlin die An
regung geworden , die ihm damals von einem Manne zu

ging , der in verſchiedener Hinſicht Manches mit ihm g
e

mein hatte , von Rudolf Sarafin . Dieſer ebenfalls ſo erfolg

reiche Großinduſtrielle , der ſein eigenes Geſchäft bereits
jüngeren Händen übergeben hatte , defſen lebhaftes Tempera

ment aber Einſamkeit und Entätigkeit nicht ertrug , fügte einer

reichen Wirkſamkeit auf gemeinnütigem Gebiet und fü
r

Wohlfahrtseinrichtungen immer noch neue Unternehmungen

hinzu . Damals war es die Fürſorge für Bruſtfranke , für die
einzutreten e

r

fich bereit fand . E
r

war Präſident der von
der Gemeinnütigen Geſellſchaft dafür eingeſetten Rommif

fion ; deren Schreiber wurde , wohl nicht ohne fein Zutun ,
Carl Roechlin , dem e

r ſeine ganze Sympathie zuwandte . E
s

war der Anfang zu einem gemeinſamen Wirken auf verſchie
denen Gebieten . Roechlin hat das Vorbild dieſes gemein

nübigen Mannes und das teilnehmende väterliche Wohl
wollen , das e

r von ihm genoß , hoch geſchäkt . Er hat ihm
nach ſeinem Tode ein ſchönes Denkmal gefekt in dem mit
beſonderer Wärme geſchriebenen Nachruf in dieſem Jahr
buche , wohl dem beften Erzeugniſſe ſeiner Feder ; er hat
gewiſſermaßen fein eigenes Weſen hineingelegt . Dort hat

e
r

auch die Entſtehung und Entwidlung der Bewegung

geſchildert , die in Baſel zur Gründung des evangeliſch

ſozialen Vereines , des evangeliſchen Arbeitervereines und
der Geſellſchaft zum Wettſteinhof führte , an welchen Inter
nehmungen e

r gemeinſam mit Rudolf Saraſin fich eifrig
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betätigte . Es war namentlich der evangeliſche Arbeiterverein
im Wettſteinhof , der ihm viel Freude machte , und es blieb

ihm ftets eine Genugtuung , mitgeholfen zu haben , als deffen
erſten Leiter Pfarrer Guſtav Benz nach Baſel zu ziehen . Er
bat o

ft ausgeſprochen , wie ihm die Betätigung in dieſem
Kreiſe über manche ſchwere Stunde hinweggeholfen habe . E

r

beteiligte ſich gerne a
n

den Sißungen und Diskuſſionen ; er

war auch dort ſtets gerne geſehen und gehört , und das ta
t

ihm

wohl . Die Arbeiterſchaft fühlte auch , daß ihr Wohl ihm am
Herzen lag , und als im Jahre 1896 , nach der Wahl von
Dr. E. Brenner zum Bundesrat , eine Erſakwahl in den
Nationalrat nötig wurde und die konſervative Partei Koechlin
vorſchlug , wurde dieſer im dritten Wahlgange , nicht ohne

ſtillen Zuzug aus gegneriſchen Lagern , gewählt .

Damit war ihm ein neues Feld wichtiger Tätigkeit

eröffnet . Seine Wahl wurde in Baſel allgemein begrüßt ,

als die glüdliche Erfüllung des Wunſches , wieder einen Ver
treter von Handel und Induſtrie in Bern zu haben . Roech

lin faßte auch ſeine Aufgabe durchaus dahin auf , daß e
s

gelte , den Basler Handelsſtand zu repräſentieren . „ Il y a

une place à prendre ; je laprendrai “ , ſchrieb er ſeinem Bruder
zurüđ , der ihm zur erſten von ihm beſuchten Sibung einen

Gruß a
n

ſeinen Plak gelegt hatte . E
r

fühlte ſich als Nach
folger ſeines Vaters und ſeines Dheims Rudolf Geigy

Merian und kam mit dem Vorſak , deren Plat a
ls Autori

täten auf dem Gebiete des Handels und des Verkehrs ein

zunehmen ; und e
r nahm ſeinen Plak und füllte ihn aus .

Roechlin war nicht Politiker und wollte e
s

auch nicht ſein .

Politiſche Fragen lagen ihm nicht und intereſſierten ihn auch

nicht ſtark ; er trat auf als Fachmann für praktiſche volkswirt

ſchaftliche Fragen ; die politiſche Seite kam ihm weniger in

Betracht . E
r

wäre wohl am liebften b
e
i

keiner politiſchen

Partei geweſen , und e
s lag ihm nicht recht , daß e
r , um

gewählt zu werden , doch von einer ſolchen vorgeſchlagen
werden mußte ; er wäre lieber der Kandidat Aller geweſen .
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Es freute ihn aber , als bei den Neuwahlen im Jahre 1899 ,
obwohl d

ie

verſchiedenen Parteien fich nicht auf eine g
e

meinſame Lifte geeinigt hatten , er die größte Stimmenzahl
auf fich vereinigte . E

r

genoß auch wirklich zutrauen auf
allen Seiten .

In Bern ſchloß Roechlin fich dem ſogenannten Zentrum

a
n
, wohin ihn geſellſchaftliche Stellung und perſönliche Be

ziehungen wieſen . Dieſe Fraktion ſtand damals unter dem
Präſidium von Conrad Cramer - Frei , dem Zürcher Präſidenten

des Schweizeriſchen Handels- und Induſtrievereines und all
gemein geachteten Fachmanne für Handelsfragen . Ihm hat
nach ſeinem im Jahre 1900 erfolgten Hinſchied Koechlin , der
als berufener Vertreter vom Nationalrat zur Beerdigungs

feier abgeordnet wurde , am Grabe einen Nachruf gehalten .

Was er von dem als Vorbild verehrten Kollegen als maß
gebende Eigenſchaft hervorhob , daß e

r
„ftets der praktiſchen

Entwidlung der Dinge offenen Auges und Sinnes zu folgen ,

von ihr weiter zu lernen und aus ihr mit großer Klarheit
die Konſequenzen zu ziehen wußte “ , das ließ e

r
auch ſein

Streben und ſeine Art ſein . Man kann ſagen , daß auch e
r

als Autorität in handelspolitiſchen und wirtſchaftlichen Fragen

in den Vordergrund zu treten berufen war . Doch war es
ibm nicht beſchieden , eine Bahn weiter zu verfolgen , die ihm
verlockende Ausſicht auf Genugtuung und ehrenvolle Wirt
ſamkeit bot . Die Rüdficht auf ſein Geſchäft nötigte ihn in

Anbetracht anderer zeitraubender Verpflichtungen , die e
r

vorderband nicht zurüdſtellen wollte , namentlich ſeiner hohen

militäriſchen Stellung , be
i

der Erneuerung des Nationalrates

im Jahre 1902 auf eine Wiederwahl zu verzichten . E
s

ta
t

ihm leid , wie feinen Mitbürgern und ſeinen Kollegen in

Bern . Roechlin iſ
t in der Bundesverſammlung in feiner

ſpeziellen Eignung als Kaufmann nicht erfekt worden ; er

bedauerte das und ſchied auch ſonſt nicht gerne aus dem
Kreiſe in Bern , wo e

r

ſich wohl fühlte , und wo e
r

auch

überall gerne geſehen war . Aber er ſah , daß e
r etwas a
b
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geben mußte und wählte den Verzicht auf das Amt, das d
ie

meifte Abweſenheit von Baſel mit ſich brachte . Es blieb ihm
vorderhand noch genug anderes .

Beinabe als abnte er , daß ſeine parlamentariſche Wirk
ſamkeit keine zu lange ſein könne , verlor e

r während

ih
r

keine Zeit mit Warten , ſondern griff ohne Zaudern

e
in , wo e
r die ihm paſſende Gelegenheit fand . In prak

tiſcher Weiſe hatte e
r , defſen Sache e
s nicht war , in zeit

raubendes Studium von Details fich einzulaſſen , ſich die
Mitwirkung des gründlichen Renners nationalökonomiſcher
Fragen Dr. Jakob Steiger in Bern , geſichert , damit er ihm bei
Beſchaffung der Unterlagen a

n Material behilflich ſe
i
. So

konnte e
r wohlvorbereitet a
n

die zu behandelnden Fragen

berantreten , was er ftets als Grundbedingung eines Erfolges

anſah . Das ihm dargebotene Material wußte Roechlin gut

fich anzueignen , zu beherrſchen und geſchidt zu verwerten , in

dem e
r d
ie ausſchlaggebenden Punkte in prägnanter Weiſe

hervorbob . Auch im Druck erſchienene Arbeiten gaben davon

Kenntnis und zeigten , daß ihm , der das Wort geſchickt zu

handhaben wußte , der ſchriftliche Ausdruck nicht minder zur
Verfügung ftand . Alle dieſe Eigenſchaften , verbunden mit

dem Gewicht der anerkannten praktiſchen Erfahrung des e
r

folgreichen Großinduſtriellen ficherten ihm eine einflußreiche
Stellung im Rate , welche durch den Eindruc ſeiner mit dem

Reiz der Liebenswürdigkeit ausgeſtatteten Perſönlichkeit

weſentlich verftärkt wurde .

Die Hauptfrucht ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit , ein
Reſultat von bleibendem Werte , iſt die Einführung des

Poftcheds in der Schweiz , nach dem Vorbild anderer Länder .

Sie iſt von ihm angeregt worden durch eine Motion , die er

im Nationalrat im Jahre 1900 ftellte und nachher in einer
Flugſchrift mit Belegmaterial veröffentlichte , nachdem ein
Entwurf zu einem Nationalbankgeſeb , welches den Geldver
kehr verbeffern ſollte , geſcheitert war . Das im Poftched vor
geſchlagene Mittel zur Verminderung des Geldumlaufs und
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zur Erleichterung von Zahlungen iſ
t verhältnismäßig raſch

als richtig anerkannt und im Jahre 1906 praktiſch eingeführt

worden . Dem Vater des Gedankens wurde in Anerkennung

ſeines Verdienſtes der Chedkonto Nr . 1 eröffnet , als erfter
von vielen Tauſenden , di

e

bald nachfolgten und dieſe neue
Einrichtung raſch populär machten . Mit ihr wird ſein Name
ftets in Verbindung bleiben .

Nicht denſelben Erfolg hatte ſein Eintreten für di
e

erfte

von Forrer ausgearbeitete Vorlage für ein Bundesgeſetz für

Kranken- und Llnfallverſicherung , di
e

ſogenannte le
r

Forrer ,

die er empfahl , weil er die darin zum Ausdruck kommende ein

heitliche Durchführung des Verſicherungsgedankens und die

Einbeziehung aller Volksklaffen ſchäkte . Dieſer Entwurf iſt

bekanntlich abgelehnt worden . Der ſpäteren Vorlage , die 1912

Geſek geworden iſ
t , hat Koechlin nicht beigeftimmt . Nicht

einverftanden war e
r mit der Verſtaatlichung der Eiſen

bahnen , wie ſi
e im Beginn ſeiner Tätigkeit in der Bun

desverſammlung durchgeführt worden iſ
t . Obwohl kein

prinzipieller Gegner des Staatsbetriebes fürchtete e
r die Ge

fabr , welche entſtehen kann aus der ungeheuren Landesſchuld ,

wie fi
e

d
ie vorgeſchlagene Art der Verftaatlichung mit

fich bringen mußte . Daß e
r in dieſen Fragen , die zu Volks

abſtimmungen führten , auf der andern Seite ſtand als d
ie

Mehrheit unſerer Bevölkerung , zeigt , wie e
r b
e
i

aller Rüd
ficht auf die Volksſtimmung fich die Freiheit ſeiner Leber
zeugung wahrte .

In Slebereinſtimmung mit ſeinen Wählern , namentlich
aus Arbeiterkreiſen , wußte er ſich , als er warm eintrat für den
früheren Arbeitsſchluß am Samstag Nachmittag . Roechlin ,

der ſelbft das Familienleben ſo boch ſchätte , wollte damit
möglichſt vielen Familien zu einem rechten Feierabend , als
der Vorbedingung zur richtigen Verwendung des Sonntags ,

verhelfen .

Bei den Verhandlungen über den 3olltarif von 1903
nahm e

r

noch in verſöhnlichem Sinne teil , in Abweichung
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wieder von der in Baſel herrſchenden Strömung, die ſich auch
in den von ihm ſpeziell vertretenen und beratenen Kreiſen

gegen ihn kehrte . Er war davon überzeugt , daß der hier
beliebte Freihandel einem zunehmenden Schutzoll weichen
müſſe.

Lleber alle wirtſchaftlichen Fragen , die in der Bundes
verſammlung im Vordergrund ftanden , hat Koechlin jeweilen

in der Basler Handelskammer berichtet . Seine Stellung in

Bern ſtand in enger Verbindung mit ſeiner Tätigkeit in
dieſer Rorporation der Vertreter von Baſels Handel und

Induſtrie. Roechlin war Mitglied des Vorſtandes der

Handelskammer geworden noch vor ſeinem Eintritt in die
Bundesverſammlung , im Jahre 1896. Zwei Jahre nachher
wurde er Vizepräſident ; 1906 , als er freilich dem National
rate nicht mehr angehörte , Präſident. Es war ganz gegeben ,
daß er ein Amt übernahm , das viele Jahre mit anerkannter

Autorität ſein Vater , vorher ſein Großvater , ſpäter ſein
Oheim mütterlicherſeits innegehabt hatten . Wie dieſen
ſeinen Vorgängern war ihm die Aufgabe , der Organiſation

für die Vertretung des Basler Handels vorzuſtehen , ſehr
angelegen ; ihr widmete er in intenſiver Weiſe feine Kraft,

was ihm durch ſeinen Austritt aus der Bundesverſammlung

möglich gemacht war . Kaum eine Frage von Bedeutung

für das wirtſchaftliche Leben wurde nicht von ihm in ſorg
fältigem , klar durchdachtem Vortrage beleuchtet . Auch hier
gaben gründliche Vorbereitung und ſichere Erfaſſung der

weſentlichen Punkte ſeiner Meinung Wert und Nachdruct ;

daneben legte er Gewicht darauf , mit den führenden Perſön

lichkeiten in der übrigen Schweiz in Fühlung zu bleiben und
auf dem Laufenden zu ſein, was ſich bei ihm dank ſeiner zahl
reichen Beziehungen infolge ſeiner eidgenöffiſchen Stellungen

von felbft ergab .

Sowohl die Stellung in der Bundesverſammlung als
diejenige bei der Handelskammer hatten es mit ſich gebracht ,

daß Roechlin auch nach dem Austritt aus dem Nationalrat

14



noch in anderen eidgenöffiſchen Behörden ſaß , nicht in ſo
vielen freilich , als ihm offen geſtanden wären , wenn ſeine
Zeit es erlaubt hätte . Nur kurze Zeit war er im Bankrat
der Nationalbank, die er in der Kommiſſion des Nationalrates

hatte vorbereiten helfen . Länger und von größerer Bedeutung

war ſeine Mitgliedſchaft im Verwaltungsrat der Bundes
bahnen , in den er 1904 vom Bundesrat delegiert wurde , als
Nachfolger des verſtorbenen Wilhelm Heusler -Vonder Mühu .
Roechlin war kein Neuling in Eiſenbahnſachen . Im Jahre
1893 war ihm nach dem Tode ſeines Vaters deſſen Stelle im
Verwaltungsrat der Schweizeriſchen Zentralbahn zugefallen .
Nach ſeiner Wahl in den Nationalrat hatte er dort die Ent
laffung genommen , da in der Bundesverſammlung der Rück

kauf der Eiſenbahnen auf den Traktanden war und er ſich

keinem Vorwurf ausſeken wollte , in Eiſenbahnfachen irgend
wie andere als allgemeine Intereſſen zu vertreten . Er fühlte
fich dann auch frei, nicht fü

r

d
ie Verſtaatlichung zu ſtimmen .

Als ſie einmal erfolgt war , hat er an ſeinem Orte nach Kräften
mitgearbeitet a

n

einer rationellen Ausgeſtaltung und Weiter
entwidlung der Schweizeriſchen Eiſenbahnen im Sinne einer
nationalen Verkehrspolitik .

Eine Wahl in die ftändige Kommiſſion der Bundes
bahnverwaltung , die 1909 erfolgte , konnte er mit Rüdficht auf
ſeine damals ſchon erſchütterte Geſundheit nicht mehr a

n

nehmen . Im Verwaltungsrate dagegen blieb e
r bis 1913

a
ls

einflußreiches und gern geſehenes Mitglied . Mit Erfolg
hat e

r

ſich b
e
i

Neuregelung der Penſionsverhältniſſe für die
begründeten , aber zuerſt nicht anerkannten Anſprüche der
oberen Beamten eingeſett , ſeinen Grundſäken getreu , gleiches

Recht fü
r

alle zu ſchaffen . Dieſes Vorgehen hat ihm warmen
Dank in den betroffenen Kreiſen geſichert . Auch b

e
i

den

Bundesbahnen hat Roechlin ftets d
ie allgemeinen natio

nalen Gefichtspunkte vertreten und vorangeſtellt gegenüber

Sonderintereſſen , auch wenn dieſe anſcheinend der engeren

Heimat zugute kamen . E
r

nahm den höheren Standpunkt
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ein, daß der einzelne Landesteil ſeine Wünſche den Inter
effen des ganzen Landes unterzuordnen babe . Von dieſem
Geſichtspunkte aus nahm er auch in der Basler Handels

kammer zu den Verkehrsfragen Stellung, wobei ihm nicht
immer die Mehrheit der engeren Landsleute folgte.

Seine Stellung dem Lötſchberg gegenüber , der ihm als

ein Pfahl im Fleiſch des Schweizeriſchen Eiſenbahnnekes
erſchien , ſowie zum Splügen , war demnach eine gegebene .
Auch den Gotthardvertrag hat er nicht begrüßt, da er in der
Ausdehnung der Meiftbegünftigung und der unbegrenzten

Zeitdauer eine nationale Gefahr ſa
h
, und dieſe ſchien ihm wich

tiger als die Vorteile , die man für Baſel vorausſah . Seine

Anſichten über die Stellung Baſels in der ſchweizeriſchen
Verkehrspolitik bat Koechlin dargelegt in einem Vortrag a

n

der Jahresverſammlung des Basler Handels- und Induſtrie

vereines vom 28. Mai 1907. Als Richtſchnur bezeichnete e
r

die Gleichſeßung unſerer Verkehrspolitik mit derjenigen der

Bundesbahnen . Ihr folgend entſchied e
r

ſich gegenüber einer

Waſſerfallenbahn , fü
r

d
ie in Baſel Stimmung zu machen

geſucht wurde , febr beſtimmt fü
r

d
ie Verbeſſerung der Hauen

fteinlinie durch einen Baſistunnel . Für dieſe Idee fette e
r

feinen ganzen Einfluß ein ; ih
r

galten noch ſeine lekten Be
mübungen im Verwaltungsrate der Bundesbahnen , und e

r

vornehmlich hat ih
r

dort zum Durchbruch und zur baldigen

Verwirklichung verholfen .

Ein guter Teil von Roechlins öffentlicher Wirkſamkeit
lag , wie man ſieht , auf eidgenöffiſchem Gebiet . Dem Basler
Großen Rate hat er nie angehört . Als er einmal dafür vor
geſchlagen war , wurde e

r nicht gewählt . E
r

ließ fich ſpäter

nicht mehr für eine Wahl in dieſe Behörde gewinnen und
verzichtete nicht ungern auf eine zeitraubende Mitwirkung in

der kantonalen Politik . Nicht daß e
r in ſeiner Vaterſtadt

nicht auch a
n

vielem teilgenommen hätte . Es war ſchon die
Rede von den Beſtrebungen auf ſozialem Gebiete , von der
Fürſorge fü

r

Bruſtfranke , be
i

denen e
r

ſich mit Rudolf Sara
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fi
n begegnete . Der ſchöne Bau des Wettſteinhofes , in wel :

chem der evangeliſche Arbeiterverein ſein Heim fand , und d
ie

Basler Heilftätte für Bruſtkranke in Davos find fichtbare
Zeugen davon . Roechlin konnte felbft die Erftellung des

Sanatoriums , „ des ſchönen Baslerhauſes im Bündnerland “ ,

wie er es nannte , erwähnen in ſeinem Schlußbericht als Vor

fteber der Gemeinnütigen Geſellſchaft für das Jahr 1896/97 .

Es war ganz natürlich , daß ihm auch dieſes Amt übertragen

wurde , das ihn in den Mittelpunkt gemeinnütiger Elnter
nehmen ftellte . Einige Zeit gehörte e

r

dem Direktions

Romitee der Arbeiter -Kolonie Herdern a
n , bis zu ſeinem

Ende dem Konfiftorium der franzöfiſchen Kirche in Baſel ,

ebenſo dem Vorſtand der Zunft zum Schlüfſel , wo im Kreiſe
der Zunftgenoſſen ſeine Rede gerne gehört war . Wenn e

r

nicht allzuviel mehr übernehmen konnte , ſo lag e
s

nicht daran ,

daß e
r

nicht begehrt worden wäre , fein treffendes Wort ,

fein guter Rat waren überall geſchäkt ; doch auch ſeine Kraft
reichte nicht für alles . Und neben der immerhin durchaus im

Vordergrund ſtehenden und mit Pflichteifer und Erfolg g
e

führten Leitung eines großen , fich ftets ausdehnenden Ge
ſchäftes hatte e

r

noch eine wichtige Aufgabe , die ihn über die
Grenzen der Vaterſtadt hinausführte , und a

n

der e
r mit

ganzer Seele hing . Koechlin war auch hoher Militär und
hat ſich als ſolcher nicht weniger ausgezeichnet als in ſeinem
bürgerlichen Beruf ; ja in dieſer Stellung konnten ſich manche

ſeiner Eigenſchaften am glänzendften zeigen .

Seine Laufbahn war ein raſcher und ehrenvoller Auf
ftieg . Roechlin iſ

t

aus der Hauptwaffe , der Infanterie , her
vorgegangen ; zuerft gehörte e

r

dem von Bafelftadt geftellten

Bataillon 5
4

a
n
. E
r

zog bald d
ie

Blicke der Vorgeſekten

auf ſich und wurde zum Stab des Basler Regiments 1
8

abkommandiert . Noch gedenkt man des flotten Adjutanten ,

der , ſtolz auf ſeine roten Schnüre , ſeinen Dienſt mit ebenſoviel
Schneid wie Liebenswürdigkeit verſab . E

r

kam raſch weiter .

Der damalige Chef des Generalftabs , Oberft Alphons
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Pfyffer , erkannte d
ie Fähigkeiten des jungen Offiziers und

wußte in Cleberwindung geſchäftlicher Bedenken , welche in

der Familie ſich geltend machten , ſeinen Eintritt in den Gene

ralftab zu erwirken , auch mit dem Hinweis auf das Beiſpiel

des Großoheims mütterlicherſeits , des Oberſten Wilhelm
Geigy , der ſeine hervorragenden militäriſchen Eigenſchaften

ebenfalls der Eidgenoſſenſchaft zur Verfügung geſtellt hatte .

Nie verlegen , den richtigen Weg zu finden , um eine Aufgabe

gut und raſch zu löſen , war Koechlin ein geſchäkter General

ftabsoffizier .

Mit 26 Jahren war Roechlin Hauptmann im General
ftab ; er wurde der neunten Infanterie - Brigade zugeteilt , be

i

deren Kommandanten , Oberft Wilhelm Biſchoff , er ſchon
als Adjutant Dienft getan hatte . E

r

erwarb fich die volle

Zufriedenheit und das Vertrauen dieſes vortrefflichen Vor
geſekten , dem e

r ſeinerſeits aufrichtige Achtung entgegen

brachte , und blieb ihm ftets in treuer Anhänglichkeit ergeben .

Bis a
n ih
r

Ende , das für beide beinahe gleichzeitig eintrat ,

waren die beiden , an Alter wie in ihrer Art fehr verſchiedenen

Männer , die fich in gemeinſamer Arbeit gegenſeitig kennen
und ſchäken gelernt hatten , einander herzlich zugetan .
Auch mit allen weiteren Vorgeſekten , denen e

r zugeteilt

war , wenn fi
e

auch anderer Art waren , ift Koechlin ftets gut
ausgekommen , ſchon deshalb , weil ſeine Dienſte nie ver
ſagten , aber auch , weil ſeine verbindliche und doch entſchiedene
Art und feine große Gewandtheit im Umgang jede Reibung

beſeitigte . Dasſelbe war den Untergebenen gegenüber der

Fal ; ſein Auftreten war durchaus kameradſchaftlich , wahrte
aber ftets die durch Wiffen und Rönnen geficherte Autorität .

Als Generalftabsoffizier war Roechlin noch Stabschef
der 5

. Diviſion , in welcher Eigenſchaft e
r

die Korps

manöver von 1897 mitmachte ; er hat auch den Grenz
bewachungsdienft im Diviſionskreis neu und durchgreifend
geordnet . E

r

würde gerne in der 5. Diviſion , be
i

deren

Truppen e
r

bekannt und beliebt war , ein Rommando über
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nommen haben . Als ihm aber im Jahre 1899 die Führung

der erſten Infanteriebrigade , eines Truppenkörpers der fran
zöfiſchen Schweiz , übertragen wurde , ergriff er lebhaft di

e

für
einen Deutſchſchweizer etwas beikle Aufgabe und wußte fich

b
e
i

ſeinen welfchen Kriegsgefährten , die neben ſeinen andern
Eigenſchaften auch ſeine vorzügliche Renntnis ihrer Sprache

bewundern mußten , bald ſo heimiſch zu machen , daß e
r als

Führer wie als Ramerad volles Vertrauen und allgemeine
Verehrung genoß . Und während zuerſt noch die Waadt
länder die ungewohnte Ernennung eines deutſchſchweizeriſchen
Brigadekommandanten mit einigem Unbehagen aufgenommen

hatten , wurde , als 1905 Roechlin zum Kommandanten der
damals aus Freiburg , Neuenburg , dem franzöſiſchen Berner
Jura und Genf rekrutierten 2. Diviſion befördert wurde , dieſe
Ernennung auch in der franzöſiſchen Schweiz allſeitig b

e

grüßt , und eine welſche Zeitung fand ſogar heraus , daß
Koechlin in bezug auf Temperament und Phyſiognomie noch
mehr als ſein Waadtländer Kollege , der Kommandant der

1
. Diviſion , Oberft Secretan , die Züge und den Charakter

des Welſchſchweizers zu haben ſcheine . Allerdings , Koechlin
verſtand e

s , ſchon indem e
r die der franzöfiſchen Sprache

eigene Eleganz und Klarheit des Ausdrucs zu ſchäken und

geſchidt zu handhaben wußte , die für Eſprit empfänglichen

welſchen Eidgenoffen zu gewinnen . Nach ſeinem Hinſchied
hat ein Waadtländer Blatt folgende bezeichnende Geſchichte
von ihm erzählt .

Als er einmal mit Offizieren durch Yverdon kam , wurde

e
r mit ſeinen Begleitern vom Präfekten nach Waadtländer

Brauch in den Reller geladen und vom Faß bewirtet . Roech

lin dankte im Namen der anweſenden Offiziere und ſchloß
feine Anſprache mit den Worten , d

ie hier wohl wieder
gegeben werden dürfen : „ Messieurs les officiers ! Quelques

uns d'entre vous trouveront peut -être drôle que Mr. le

Préfet nous reçoive à la cave plutôt que dans son salon .

Eh bien , c'est une tradition dans le canton d
e Vaud :
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au salon on reçoit tout le monde , tandis qu'à la cave

on ne reçoit que des amis .“

Man kann ſich denken , daß ſolche Worte, in dem Koechlin
zu Gebote ftehenden verbindlichen und eindringlichen Ton
bei einem guten Glas Dézaley geſprochen , die Waadtländer
berzen öffneten .
Und nicht weniger wußte Koechlin die Gelegenheit zu

benüben , Worte vaterländiſcher Begeiſterung an ſeine Trup

pen zu richten , wie, als feine Brigade über das Schlachtfeld

von Murten marſchierte ; da erließ er einen Befehl , der an
der hiſtoriſchen Stätte zu verleſen war und, des Sieges der
Eidgenofſen gedenkend , in knappen , eindringlichen Worten

einen warmen Appell an den Patriotismus der Truppe

enthielt.

Aber nicht die für jemanden von ſo ganz deutſcher Ab
ftammung ungewöhnliche Fähigkeit des Eingehens auf d

ie

Art der welſchen Kameraden , die Roechlin beſaß , oder die
ſchönen Worte , di

e

e
r

zu ihnen zu ſprechen verftand , konnten
allein den Erfolg herbeiführen , den e

r

erreichte . Roechlin
vermochte nicht nur mit Worten zu glänzen . E

r
beſaß wirk

lich die militäriſchen Eigenſchaften eines Führers und hat

fi
e gezeigt . Gründliche Kenntnis des Dienftes war bei ihm

gepaart mit großer Leichtigkeit zu raſchem und zweđent
ſprechendem Handeln .

Allgemein iſ
t

anerkannt worden , daß d
ie Führung ſeiner

Diviſion in den Rorpsmanövern von 1907 eine vorzügliche

war und in überzeugender Weiſe feine Gewandtheit erkennen
ließ , wie die nicht gewöhnliche Treffſicherheit , mit der er jede
Lage ſofort zu erfaſſen und durch raſches und klares Dispo

nieren zu beherrſchen imftande war . Man ſah , daß glüdliche
natürliche Veranlagung durch vorzügliche Schulung zu hohem

Rönnen herangebildet war . Und wenn jeweilen auch ſeine
Liebenswürdigkeit , ſein Verſtändnis für die Truppe , ſein
kameradſchaftliches Benehmen , auch gegen die Mannſchaft ,

hervorgehoben worden find , kurz fein einnehmendes Weſen ,
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deffen Eindruck durch eine feinem äußern Auftreten eigene

große Elaftizität gefördert wurde , ſo waren das eben

auch Eigenſchaften , di
e

ftets das Anſehen und den Einfluß
eines Führers erhöht haben . E

s

war eine Perſönlichkeit , die
Vertrauen und Liebe wedte . Das ſpricht deutlich aus allen
Rundgebungen b

e
i

ſeinem Rüdtritt vom Kommando , b
e
i

ſeinem Hinſchied , und e
s

hatte ſeinen Grund , daß e
r

ebenſo

die volle Achtung ſeines Vorgeſekten , des Oberft -Rorpskom

mandanten Techtermann , genoß , di
e

nicht jedermann zuteil
geworden iſ

t , wie d
ie

liebevolle Verehrung ſeiner Rameraden
und Untergebenen .

Zur Zeichnung der Art und Weiſe , wie e
r auf ſeine

Truppe in patriotiſcher und militäriſcher Weiſe einzuwirken
ſuchte , mag d

ie Mitteilung eines Befehles dienen , den e
r a
n

eine Rekrutenſchule richtete , als er fie bei ihrem Marſch nach

Verrières inſpizierte ; di
e

Worte von damals dürfen gerade
jekt wohl wieder geleſen werden .

Officiers , sous -officiers et soldats !

La course e
t

les exercices de ces derniers jour nous

ont fait quitter le beau rivage d
u lac d
e Neuchâtel et

nous ont conduits à travers les montagnes à la frontière

d
e

notre pays .

Les Verrières , c'est d
u

sol historique , une page
d'honneur dans l'histoire de la Suisse .

Fin Janvier 1871 la Grande Armée d
e l'Est après

d
e courageux efforts pour libérer Belfort , vint s'échouer

à notre frontière , harcelée par l'ennemi , à bout de res
sources e

t d'espoir .

Le danger fut grand , que le flot d
e

cette immense

armée n'innondât notre pays , et ne portât ainsi les ter
reurs d

e la guerre dans nos paisibles e
t fertiles vallées .

Mais la Suisse avait mis son armée sur pied , pour

protéger sa frontiere e
t pour sauvegarder sa neutralité .

Dans les journées critiques des bataillons disciplinés et

21



fermement conduits furent sur place pour barrer le
passage à ces masses en déroute .
Le but fut atteint et l'invasion écartée .
Une convention datée du 1 er Février 1871 , conclue

entre le Général Herzog au nom de la Confédération,

et le Général Clinchant , successeur de Bourbaki , régla

le désarmement et l'entrée en Suisse de 85 000 hommes ,
qui furent ensuite internés en bon ordre , jusqu'à la
conclusion de la paix, dans toutes les parties de la

Suisse , et qui y trouvèrent l'hospitalité et la sympathie
dûes à leur malheur . Les deux parties belligérantes

nous sûrent gré de notre fermeté et de notre courtoisie .
Ces souvenirs nous disent, que, pour protéger notre

pays et sa liberté à l'heure du danger , il faut une armée
forte et vaillante , et que , en maintenant l'armée Suisse

à la hauteur de sa tâche , nous ne défendons pas seule

ment notre belle patrie, nous sommes sûrs aussi d'ob
tenir la considération et le respect des nations voisines
et amies .

C'est donc une double honneur pour nous Suisses

d'être appelés à porter l'uniforme et à contribuer , chacun
à sa place et de toutes ses forces , à ce que la patrie

qui nous est chère sache à toute heure remplir digne

ment la haute mission , que sa neutralité lui confère
parmis les nations, et d'après laquelle notre liberté ne
doit pas seulement être notre propre partage, mais aussi
un abri sûr pour les victimes de l'infortune .

Voilà ce que l'histoire nous apprend en ces lieux !
Je voudrais que chacun de nous Suisses pût graver

ces souvenirs dans sa mémoire , afin de se rappeler tou
jours que d'être soldat Suisse est à la fois un grand privi
lège et une grande responsabilité.
Soyez -en fiers et dignes!

Es war das Glüdliche an Koechlins Art, daß ih
r

gegen

über e
in Gegenſak von deutſch und welſch nicht aufkommen
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konnte ; das war nicht nur militäriſch , ſondern auch politiſch

von Wert und hat bewirkt, daß ſeine Stellung eine unbe

ſtrittene war . Koechlin war e
in vorbildliches Beiſpiel des

Offiziers , wie ihn unſere Armee braucht .

Zu ſeinen militäriſchen Verdienſten gehörte auch ſeine
Tätigkeit in der Offiziersgeſellſchaft ſowohl in der allge

meinen ſchweizeriſchen Organiſation als in derjenigen Baſels .

Namentlich hier hat er belebend und anregend während vielen

Jahren mitgewirkt , auch den jüngeren Nachwuchs in kamerad

fchaftlicher Weiſe zur Mitarbeit aufmunternd . Daß e
r

auch anderen militäriſchen Vereinen ſeine ftets begehrte Rraft

b
e
i

manchen Anläſſen zur Verfügung ſtellte , war b
e
i

ihm

felbftverftändlich . Die Schweizeriſche Offiziersgeſellſchaft hat
ihm ſeinerzeit d

ie

erfte Gelegenheit zu einer größeren patrio

tiſchen Rede gegeben , di
e

ihm einen nicht zu unterſchäßenden
Erfolg eintrug . Zu der Feier der Einweihung des Teula

denkmals in Altdorf im Jahre 1895 war er von der Schwei
zeriſchen Offiziersgeſellſchaft abgeordnet . Im Namen der
Armee ergriff e

r am Bankett das Wort . Die Feftfreude
war ſchon ziemlich fortgeſchritten , und in der Fefthalle
herrſchte mehr Begeiſterung als Aufmerkſamkeit . Aber obſchon
die Worte des Redners wohl den wenigften Zuhörern all
gemein verſtändlich ſein konnten , hatte die friſche , lebendige
Art des Auftretens die Wirkung , die Feftverſammlung zu

allgemeinem Beifall fortzureißen . E
s

war ſelbftverſtändlich ,

daß der populäre Oberft und Nationalrat auch einmal die
übliche Rede am Basler St. Jakobsfefte hielt , deſſen Präfi
dent e

r

1900 war ; ſeine auf den militäriſchen Ton geftimmte
Anſprache fand auch d

a vollen Anklang .

Roechlin batte große Freude a
n

ſeiner militäriſchen

Tätigkeit . As fich d
ie Ausübung eines hohen Kommandos

neben der Stellung im Parlament als mit ſeinen geſchäftlichen

Pflichten nicht mehr vereinbar erwies , wählte e
r

den Ver
zicht auf den Nationalrat , obwohl auch dieſer ihm ſchwer
fiel , und wahrte fich d

ie Möglichkeit , zu einer höheren mili
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täriſchen Stellung zu gelangen , die ihm dann auch zuteil ge

worden iſ
t
. Das Rommando feiner Diviſion hat er erft

niedergelegt , als der Zuſtand ſeiner Geſundheit e
s nicht

anders zuließ . E
r

ta
t

e
s mit ſchwerem Herzen , zog ſich aber

auch dann nicht mißmutig zurück . Es wurde ihm das plak
kommando von Baſel übertragen . Seine unbeſtrittene mili
täriſche Autorität , di

e

genaue Renntnis der Bedürfniſſe des
biefigen Plakes , feine klare präziſe Art , welche auf raſche ,

einfache Erledigung ging , hat ſich auch hier bewährt . Es
machte ihm noch Freude , einmal die Mobilmachung des

Basler Infanterie - Regimentes zu leiten ; es war zu Friedens
zeit . Zur Ausübung dieſer Funktion im Ernſtfalle if

t

e
r

nicht gekommen .

Die Manöver des Jahres 1907 , in welchen Koechlin

a
n

der Spike feiner Diviſion friſch und freudig eine ihm
ergebene Truppe mit anerkanntem Erfolg führte , war ein

äußerer Glanzpunkt , den e
r gerne genoß . Nicht lange dar

auf kam d
ie Zeit , in welcher der ſo tätige Mann lang

famer aber unaufhaltſamer Abrüſtung entgegengehen mußte .

Ein erſter leichter Anfall ließ im Jahre 1908 die Wirkung

einer kaum zu hebenden ſchweren Allgemeinerkrankung ver

muten und nötigte ihn , der bis jeßt nicht durch Ferien ver

wöhnt war , zu längerer Erholung . Auch eine a
n

ihm ſonft

nicht gewohnte gemütliche Depreffion mußte bekämpft werden .

Ein Aufenthalt in Algier in der Geſellſchaft ſeiner Töchter
brachte wieder Freude und Kräftigung . Den ſchmerzlichen
Schritt , ſein Kommando niederzulegen , hatte e

r

ſich allerdings

nicht erſparen können ; ſeine ſonſtige Tätigkeit aber nahm e
r

wieder auf mit gewohntem Pflichteifer und auch mit der
heiteren Lebhaftigkeit , die ihn auszeichnete . Für ſein Ge
ſchäft unternahm e

r

noch eine Reiſe nach Rußland ; deſſen
Sprache hatte e

r im Hinblick auf die Intereſſen , die ihn
dorthin führten , ſchon ſeinerzeit mit ſeiner Gattin zu erlernen

fich angeſchidt .

Die größere Zurüdhaltung gegenüber allzugroßer Tätig
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keit in weiterem Kreiſe, zu der er ſich doch nach und nach ,

vielleicht zu ſpät, entſchließen mußte, kam ſeinen Nächſten
zugute , in erſter Linie feinen Kindern . Mit ihnen und für

fi
e

lebte e
r , in inniger Gemeinſchaft , ebenſo darauf bedacht ,

auf ihre Intereſſen einzugeben als ſie an den ſeinen teilnehmen

zu lafſen und immer beſtrebt , ihnen ein Vorbild zu ſein in

ernſter Auffaſſung der Pflichten gegen ſich und ſeine Nächften .

Früher zur Geſelligkeit auch in weiterem Freundeskreiſe auf
gelegt , hatte e

r

ſich ſeit dem Hinſchied ſeiner Gattin , ſoweit
nicht öffentliche Anläſſe in Frage kamen , mehr auf ſeine
Familie zurüdgezogen . In ihr blieb er ein belebender Mit
telpunkt , ftets auch bereit , mitzufühlen und beizuſtehen mit
Rat und Tat , wo Hilfe erwünſcht war . E

r

hatte noch die

Freude , den Kreis der Kinder fich erweitern zu ſehen und

freute ſich herzlich a
n

dem ſchönen Pfarrhaus in dem freund

lichen Stein am Rhein , in das ſein ältefter Sohn einge

zogen war ; gerne weilte e
r dort . E
r

hoffte , bei ſeinen Rin :

dern noch ruhige Tage genießen zu können , wenn die andern

Söhne , d
ie

fü
r

ſein Geſchäft herangezogen wurden , ihm
Erleichterung bringen würden . Erneute Verſchlimmerung

feiner Geſundheit brachte Verzicht auf folche Ausſichten .
Schon hatte e

r Stellungen , die ihm lieb waren , eine nach der
andern , aufgeben müſſen , ſo im Frühling des Jahres 1913
den Vorfit in der Handelskammer ; bald auch erklärte e

r

den

Uustritt aus der Wehrpflicht , mit Wehmut eine ſchöne und
ihm noch in der Erinnerung liebe Dienſtzeit abſchließend .

Mit dieſem Entſchluß fiel ein größerer Zuſammenbruch der
Kräfte zuſammen , der ihn aufs Krankenlager warf . E

r

erhob

fich davon noch zeitweilig ; d
ie Hoffnung auf weſentliche

Erholung ſchwand jedoch immer mehr . Wie e
r

ohne Klage

eines nach dem andern aus der Hand gegeben hatte , ſo ſah

e
r mutig dem Leiden entgegen und ertrug e
s mit Geduld .

In der Arbeit harrte er aus , ſolange e
s überhaupt ging ,

bis zum lekten Augenblick erfüllend , was e
r für ſeine Pflicht

hielt . Mit einer lekten großen Anſtrengung noch gab e
r
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feinem Sohne d
ie Weiſungen zur Erledigung eines wichtigen

Auftrages in Amerika ; er fandte ihn übers Meer , nicht

achtend , daß e
r ihn wohl für immer entlaſſe . E
s

if
t

ihm als lekte große Freude zuteil geworden , ihn nach
glüdlich erfüllter Pflicht beimkehren zu ſehen . Die Hoff
nung und der Wille , das noch zu erleben , hatte ſeine Lebens
energie aufrecht erhalten . Ruhig und ergeben und die
irdiſchen Sorgen hinter fich laffend , ſab e

r

dem Ende ent
gegen , bis zulekt die freundliche Heiterkeit des Gemütes und

die Klarheit und Geiftesgegenwart bewahrend , die ihn ſtets
ausgezeichnet batten . Man wird eben bei den himmliſchen
Heerſcharen bald einen Oberſt brauchen " , bemerkte e

r einmal

ſcherzhaft tröſtend zu jemand , der ihm betrübt ſeine Teil
nahme bezeugte . Als zu Neujahr 1914 , da man ſchon täglich
fein Ende erwartete , der Evangeliſche Arbeiterverein vor
feinem Fenſter einige Choräle vortrug , erhob e

r

ſich zur Uleber
raſchung ſeiner Umgebung von ſeinem Krankenbett und
bezeugte , noch einmal zu militäriſcher Haltung fich aufrichtend ,

freundlich winkend den alten Freunden Freude und Dank .

Am 2
. Februar 1914 trat der Tod als ein Freund a
n ihn

heran ; er hatte ihn mit freudiger Zuverſicht erwartet . Ein
reiches Leben fand einen ſchönen Abſchluß .

Roechlin iſ
t

im beſten Mannesalter dahingegangen ; ei
n

langſames Altern , ein allmähliches Abnehmen iſ
t

dem a
n

tätiges Handeln gewöhnten Manne erſpart geblieben . Wie
man ihn bis vor Kurzem gekannt hat , als der lebhafte ,

allgemein beliebte Mann , der leichten Ganges ſchaffensfroh
und freudig zur Pflicht ſchritt , und , ftets e

in

treffendes Wort
auf den Lippen , für jedermann eine freundliche Begrüßung

hatte , ſo bleibt er in der Erinnerung .

Es ift der Vorzug derer , die in der Kraft der Jahre
ſterben , daß noch viele ihren Verluſt fühlen und beklagen .

Die allgemeine aufrichtige Trauer , die Carl Koechlin nach
folgte , zeigte , daß jemand dahingegangen war , der eine Lüde

hinterließ , weil er ſeine Aufgabe voll erfüllt hatte .
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Carl Roechlin war jemand , der ein großes ihm anver
trautes Gut in gewiſſenhafter Pflichterfüllung reich aus
genükt hat, und wenn ihm , dem viel gegeben war, auch viel
genommen worden iſ

t , ſo hat auch das zum Erfolg feines
Lebens beitragen dürfen .

Ein alter Basler pflegte von Mitmenſchen , die ihm
weniger angenehm waren , zu ſagen : „ il n'a pas le bonheur

d
e

me plaire “ . Es gibt Leute , die nicht das Glück haben ,

zu gefallen , of
t

trok , manchmal auch wegen achtungswerter
Eigenſchaften . Andere haben e

s , und wer dieſes Glüd hat ,

dem pflegt es treu zu bleiben . Roechlin war es zuteil gewor

den mit allen Eigenſchaften , die ermöglichen , es zu bewahren .

E
r

war liebenswürdig im eigentlichen Sinne des Wortes

und durfte d
ie

Liebe , derer er wert war , auch genießen . Wer
ihn gekannt hat , wird ſich eines freundlichen Wortes erinnern ,

das er von ihm gehört hat , und dankbar der herzlichen Wärme
gedenken , die von ihm ausging . Die natürliche Gabe des

leichten Umgangs mit jedermann war ihm in hohem Maße
eigen und hat ihm den Erfolg in allem ſehr erleichtert ; fie

bätte aber nicht ausgereicht , dazu zu verhelfen , wenn nicht

auch außerordentliche Fähigkeiten zur Bewältigung ernfter
Aufgaben ihr zur Seite geftanden hätten . Roechlin beſaß

neben allgemeinen reichen Gaben des Verſtandes hervor
ragende Eigenſchaften , welche für die praktiſche Erfaſſung
des Lebens von Wert find .

Ein hervortretender Zug ſeines Weſens war eine große
Beweglichkeit . Nicht von großer Statur , aber ftets im Eben

maß bleibend und n
ie

zu Körperfülle neigend , ſprang e
r

noch

als Familienvater im Rreiſe von Rameraden nach fröhlichem
Mahle über einen gedeďten Tiſch , ohne etwas zu berühren .

Wie ſein Körper , ſo war und blieb ſein Geift ftets außer
ordentlich beweglich . Seine Gewandtheit in allen Lebens
lagen , ſeine Schlagfertigkeit und die Sicherheit , mit der e

r

in den heikelften Situationen überraſchend einen Ausweg

fand , konnten o
ft Bewunderung bervorrufen . Koechlin beſaß
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die Gabe , ſofort zu erfaffen und das Erfaßte ſchnell zu ver
werten , unbeſchwert von Hemmungen alzu tief gehender Be
denklichkeit .

Die glüdliche, einfache und klare Organiſation feines
Geiftes half ihm , auch über ſchwierige und unangenehme

Dinge hinwegzukommen . Er war imftande, ein Hindernis,
das er nicht aus dem Wege räumen konnte , in elegantem
Schwunge zu nehmen und ohne Grübeln auch einmal fünfe

gerade fein zu laffen . Er konnte auch liebenswürdig über
etwas ſprechen , ohne in alle Tiefen des Gegenſtandes hinab
geſtiegen zu ſein . Das horaziſche nonum prematur in an
num war nicht fü

r

ihn geſchrieben , und d
ie Arbeit

ging ihm leicht von der Hand . Raſch wie ſeine Bewegungen

waren ſein Denken und ſein Handeln , und ſchnell bereit war

e
r in der Rede , ohne doch unbeſonnen zu ſein ; davor bewahrte

ihn eine kaum verſagende Gegenwart des Geiftes und die
Herrſchaft , die e

r über fich felbft auszuüben gewohnt war .

Denn die großen Fähigkeiten des Verftandes wurden in die
richtige Bahn gewieſen durch ebenſo ſchäkenswerte Eigen

ſchaften eines Charakters , der in der Schule der Pflicht
gebildet war . Der Erfüllung deſſen , was fich als nächft
liegende Aufgabe darftellte , galt es in erſter Stelle , und Koech
lins im Grunde einfache Natur , die keine ausgeſuchten Be
dürfniſſe und Liebhabereien kannte , ftand einer Beſchränkung

auf das Weſentliche und Wichtige nicht im Wege .

So konnte Roechlin als Mann der praktiſchen Arbeit
Hervorragendes leiſten und viel erreichen . Es wäre eine
unnötige Llebertreibung , zu ſagen , daß alle Werke , di

e

e
r

gefördert hat , nur ſeiner Initiative und ſeinen Ideen ihre
Entftehung verdankten . Roechlin verſtand e

s , auch An
regungen , die ihm geboten wurden , wenn e

r

ſi
e als richtig

anerkannte , aufzugreifen , fie mit der Tat zu unterſtüken und

zu verwirklichen ; er konnte auch andere mitarbeiten laſſen und
ihre Arbeit würdigen . Deshalb hatte man ihn überall gerne

dabei ; feine Mitwirkung , fein Name ſchon ſchien den Erfolg
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zu verbürgen . Alles konnte auch er nicht zum Gedeiben
bringen . Er wußte dann rechtzeitig abzubrechen und über
Unerfreuliches ftilſchweigend wegzugeben .
Unterſtükt und erleichtert wurde fein ftets aufs Ziel

gebendes Auftreten durch die ungemein verbindliche Art, mit
der er alles und jedermann zu behandeln wußte . Es war
ihm darin eine wirkliche Runft eigen . Und wenn man etwa
eine Abficht merken mochte , fie verftimmte nicht ; denn man
fühlte , daß alles von Herzen kam . Und das war es , was
ſeinem Wirken ſolchen Wert gab . Die äußere Zuvorkom

menheit war der Ausdruck eines wirklichen innerlichen Wohl
wollens und des aufrichtigen Beſtrebens , Gutes zu tun , im

Kleinen wie im Großen . Einen Ilnterſchied in der Freund
lichkeit und Hilfsbereitſchaft nach der ſozialen Stellung ſeiner

Mitmenſchen kannte e
r nicht . Es war ihm , der ſelbſt ſo

ichweres Leid erfahren mußte , ein Bedürfnis und ernſtes
Anliegen , andern zu helfen und in Teilnahme beizuſtehen .

Das hat er auch im geſchäftlichen Leben nicht außer

Acht gelafſen . Das Wohl ſeiner Arbeiter lag ihm am Herzen ,

und e
r hat d
ie Einrichtungen , di
e

dafür getroffen wurden ,

lebhaft gefördert . Beſondere Freude machte e
s ihm , in

wohnlichen Heimſtätten für eigenes ficheres Heim und damit

fü
r

das Gedeihen des Familienlebens zu ſorgen . Die ſo

hübſch gelegene Siedelung von Wohnungen für Arbeiter
feiner Firma , di

e

bei der Schoren errichtet war , hat leider der
Erweiterung des badiſchen Bahnhofs weichen müſſen . Daß
die frühere patriarchaliſche Fürſorge mehr und mehr durch den
modernen Standpunkt der geſeblichen Nötigung verdrängt

wurde , tat ihm leid . E
r

ließ fich aber nicht abhalten , auf

ſozialem Gebiete für die Erleichterung der Exiſtenz der A
r

beiter mitzuwirken , ſowohl durch Teilnahme a
n

der Geſek
gebung , wie in freiwilliger Tätigkeit in den evangeliſch
ſozialen Vereinen . Vielen andern gemeinnütigen Beſtre
bungen hat er ſeine Mithilfe nach Kräften gewährt , als
ein würdiger Nachfolger ſeines Vorfahren Iſaak jſelin ,
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mit dem er, nach defſen Bildniſſen zu urteilen , auch äußerlich
eine gewiffe Aehnlichkeit hatte.
Was er Einzelnen im Stillen erwieſen hat, das ſe

i

nur
angedeutet . Seine Verhältniffe erlaubten ih

m , eine offene
Hand zu haben , und e

r

hatte ſi
e .

Roechlin hatte alle Eigenſchaften , welche allgemeine
Achtung und Beliebtheit fichern . E

r

erfreute ſich defilen und

genoß ehrlich d
ie

ihm zuteil werdenden Erfolge . E
r

blieb

aber aufrecht , als er verzichten mußte . E
r

entſagte ohne Mur
ren und bewies in der Zeit des Leidens und der Abnahme

des Wirkens nach außen eine Ergebung , die nur auf innerer
Abgeklärtheit beruhen konnte , und die ihn größer zeigte als
alle vorangehenden glänzenden Erfolge .

Gerne hätte man dieſes Leben , in dem fich in verbält
nismäßig kurzer Zeit , im vollen Mannesalter , ein ſo reiches

öffentliches Wirken zuſammengedrängt hat , noch weiter fich
entwiđeln ſehen ; man hätte von ihm noch viel erwartet und

bedauert , daß es ſo raſch geendet . Elnd doch erkennen wir , daß

e
s ſeine Aufgabe voll erfült hat , wie ein Geſchoß nach bohem

Aufſtieg auch wieder abwärts ſeine Bahn beſchreiben muß ,

um ans Ziel zu gelangen .

So ftehen wir vor dieſem Leben wie vor einem Runft
werk , das durch ſeine harmoniſche Abgeſchloffenheit volles
Wohlgefallen erregt .

Doch der es zu ſchildern verſucht , muß die Feder ablegen

mit dem Gefühl , daß die Darſtellung , auch wenn fi
e voll

ſtändiger ſein könnte , unzulänglich bleiben muß . Das Befte
kann nicht beſchrieben werden . Es iſt der tiefe Grund , die
innere Entwidlung eines Mannes , der fich von ſeinem Gott
hat führen laffen und überwunden hat . Das iſt das wahrhaft
Große und Heldenhafte ; das ſoll auch in dieſer Zeit , wo
andere Erfolge klein werden , ein Vorbild bleiben .
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Eine Baſelbieter Dorfrevolte
im Jahre 1809 .

Von Dr. R. Oeri.Sarafin .

Wie aus dem Titel zu erſehen iſt , handelt e
s

ſich bei

dieſer Mitteilung nicht um ein bedeutendes hiſtoriſches Er
eignis .

Der Verfaſſer glaubt jedoch , daß die zu ſchildernde Dorf
geſchichte kulturhiſtoriſches Intereffe bieten kann , d

a

ſi
e

einen

Blick in den ländlichen Aberglauben zu Anfang des 1
9
.

Jahr
hunderts zu tun geſtattet . Zugleich liegt ſie zeitlich noch nahe
genug , um die mündliche Uleberlieferung neben der akten

mäßig feſtſtellbaren Geſchichte zum Worte kommen zu laſſen .

Man wird a
n

einem a
n

ſich unbedeutenden Beiſpiel erſehen
können , wie ſich dieſelbe Geſchichte nach Ablauf von hundert
Jahren in den zwei Verſionen darſtellt .

Zur mündlichen Leberlieferung .

An der Straße , di
e

landaufwärts durch Laufen führt ,

ftand links am Anfange des Dorfes das Gaſthaus zum
Rößli . Der Bau der Eiſenbahn machte dieſem ſowie vielen
andern Gaſthäuſern des Tales ein Ende , die früher bei dem
großen Wagenverkehr über den untern Hauenſtein ih

r

Be
deihen gehabt hatten und auch von Baſel aus of

t

zu geſelligen

Anläfſen und Familienfeſten benußt worden waren . Der

Verfaffer , in Lauſen aufgewachſen , erinnert ſich aus ſeinen
Kinderjahren in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahr
hunderts a

n

d
ie

vielen Rutſchen , Omnibuſſe und Güter
wagen , die beim Rößli anbielten . Seitlich vom Gaſthaus
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war ein großer Plaß , umgeben von ausgedehnten Ställen ,
Scheunen und Remiſen .

An der weſtlichen Ecke des Gaſthauſes waren merk
würdigerweiſe die nächſten ſeitlichen Fenſter des Erdgeſchoſſes

und des erſten Stoces zugemauert, d
ie vermauerten Stellen

waren noch leicht erkennbar ; im erſten Stod war darüber

eine Figur gemalt , das Bild aber Anfang der ſechziger
Jahre ſo verblichen , daß e

s nur noch in den gröbſten Zügen

als Mannsgeftalt zu erkennen war . Es verſchwand zulekt
ganz , denn d

ie Dorfiugend übte ſich gerne darin , den Mann
mit Schneebällen oder Steinen a

n

den Kopf zu treffen .

Nachdem das Rößli feine Rolle als Gafthaus ſchon lange
ausgeſpielt hatte , wurde in den früheren Remiſen und Ställen
eine Ziegelhütte , ſpäter eine Töpferei eingerichtet , die jekt

noch beſtehen ; der Tanzboden diente zwei kunſtſinnigen

Dekorationsmalern , den Brüdern Frik und Wilhelm
Balmer , als Atelier .

Von Zeit zu Zeit hörte man von Leuten aus dem
Dorfe , daß es im Rößli fo hieß das Haus immer noch

nicht ganz geheuer ſe
i
, und man konnte nach einer ſchwülen

Gewitternacht etwa gefragt werden , wob man ſi
e

nicht gehört

habe ſchmieden " . Wer ſollte nachts geſchmiedet haben ?

„ H
e , die zwei Schmiede . “

Es blieb vorerſt bei geheimnisvollen Andeutungen ,

ſpäter vernahm der Verfaſſer mehreres , namentlich durch den
alten Drechslermeiſter J. J. Furlenmeyera ) , einen freundlichen ,

geſchidten , auch muſikaliſch begabten Mann , de
r
, wie auch ſeine

Frau , eine Menge alter Geſchichten wußte , und dem Knaben ,

der fein zutrauen gewonnen hatte , über das geheimnisvolle

Schmieden im Rößli folgendes mitteilte :

Die weſtliche Ede des Hauſes , da , wo die Fenſter zu

gemauert waren , hatte früber nicht zum eigentlichen Gaſthaus

1 ) 9
.
9
. Furlenmeyer war 1803 geboren , ſeine Frau , eine geborene

Grauwyler , 1815. Der Mann war alſo im Jahre 1809 ſechs Jahre a
lt
:

e
r

und ſeine Frau mußten das im Jahre 1772 und 1809 Geſchehene von
ihren Eltern gehört haben .
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gehört, ſondern eine Schmiede beherbergt ; man war alſo in näch
ſter Nähe darauf eingerichtet, verlorene oder loſe gewordene

Hufeiſen zu erſeben und Schäden an Fuhrwerken auszubeſſern .
Im Jahre 1772 hatte der dort wohnende Schmied

Andreas S. in ſeinem 59. Jahre ſich das Leben genommen ,
und ſein Sohn Jakob hatte nicht nur des Vaters Geſchäft,

ſondern auch deffen Schwermut zum Erbe bekommen und ſich

am 1. Brachmonat des Jahres 1809, 66 Jahre a
lt , wie ſein

Vater , erhängt .

Unſere Zeit wäre barmherziger als d
ie damalige in der

Beurteilung dieſer armen , augenſcheinlich gemütskranken Leute ,

und beſonders der Umſtand , daß der Sohn ſeines Vaters
trauriges Schickſal teilte , würde dafür ſprechen , daß eine erb
liche krankhafte Gemütsanlage im Spiele ſe

i
. Zu jener Zeit

galten aber die Geifteskranken als beſeſſen von böſen Geiſtern ,

und d
ie Endkataſtrophe ſchien e
s

zu beſtätigen , daß der Böſe
Meiſter geworden ſe

i
. Kein Wunder , wenn d
ie

Leute den
Rörper des Entfeelten nur mit Grauen ſehen oder berühren

mochten und daß man ſich ſcheute , ihn auf dem Kirchhof in

der Reihe der auf natürliche Weiſe Verſtorbenen zu begraben .

Für manche war es ei
n

unerträglicher Gedanke , eines feiner
Angehörigen neben einem Selbftmörder begraben zu wiſſen ,
der ja nach der damaligen volkstümlichen Auffaſſung zu

Stadt und Land im Grabe ſchwerlich Ruhe haben konnte
ſondern ,,wandeln " mußte .

Viele Gebildete , beſonders die Geiftlichen , dachten ſchon
damals unter dem Einfluſſe der Aufklärung freier und emp

fanden humaner , barmherziger .

Jedenfalls war die Basler Regierung jener Zeit auf
geklärter ; fie muß vor 1809 eine Verordnung erlaffen haben ,

nach welcher ein Selbſtmörder wie andere Verftorbene öffent

lich und auf dem Gottesader begraben , nicht aber etwa bei
Nacht im Walde verſcharrt werden ſollte .

Charakteriſtiſch für die Stellung der weltlichen und geift

lichen Behörden zu der Frage des Erſcheinens Verſtorbener
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iſ
t

e
s , daß der Rat am 24. September 1808 den Verkauf der

Schrift ,, Theorie der Geiſterkunde " , verfaßt von dem auch

in Baſel viele Freunde zählenden Jung Stilling , verboten
hatte , „ damit ſchwache Gemüther nicht in dem Wahn bleiben
mögen , als wenn dergleichen Schwärmereien undund Er
dichtungen mit obrigkeitlicher Bewilligung gedruckt und ver
kauft werden “ . Während die Sache zur Begutachtung durch
die Geiftlichkeit a

n

den Antiftes gewieſen wurde , hielt der

ftreitbare Pfarrer J. J. Fäſch zu St. Theodor am 9
. OE

tober eine heftige Predigt gegen den Aberglauben und ſpeziell

gegen den Glauben a
n

die Erſcheinungen Verſtorbener . Am

1
8
.

Oktober in voller Kapitelfigung waren alle Mitglieder

des Minifteriums der Meinung , daß der Kantonsrat erſucht
werden ſolle , das ſchon vorher erlaffene Verbot nicht wieder
aufzuheben . Durch das von Antiftes Merian wohl aus
geführte und gründlich abgefaßte Gutachten erwarb ſich die

Geiſtlichkeit den Dank des Rats . Durch Ratsbeſchluß vom
28. Dezember ,,blieb Stilling's Buch allhier verboten “ .2 )

Den älteren Schmied hatte man vor 3
7 Jahren nach

altem Gebrauch im Walde verſcharrt . Als nun der Sohn am

1
. Juni 1809 fich entleibt hatte , war man im Dorfe darüber

einig , daß man der Ratsverordnung fich nicht fügen , ſondern

den Leichnam in einem entfernten Walde , dem Kohlholz , ver
lochen wolle . Zur Begleitung wurde eine ganze Schar von
Männern aufgeboten . Wie wollte man den Körper in den
Wald bringen ? Da war guter Rat teuer , da niemand den
Entleibten tragen und auch niemand ſein Fuhrwerk bergeben

wollte . Schließlich kamen findige Köpfe zum Vorſchlag ,

einen zweirädrigen Karren im Nachbardorf Sttingen zu ent

wenden . Geſagt , getan ; die Begleiter fuhren bei Nacht mit

ihrer unheimlichen Laft den Stoðhalden hinauf , dann

zwiſchen Müsbrunnen und Furlen über den Sattel zum

Rohlholz hinauf , alle innerlich bebend .

2 ) Dieſe Darſtellung iſ
t

entnommen aus : A
.
v . Salis : Jung

Stilling in Baſel verboten . Basler Jahrbuch 1894 .
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Als ſi
e nun oben im Walde das Loch gegraben und den

Leichnam hineingeſenkt hatten , rief einer der Begleiter , wohl
unter dem Eindruck eines Bildes ſeiner aufgeregten Phan
taſe , mit lauter Stimme : „ E

r

chunnt “ . Alle , d
ie dabei

waren , erſchraken tödlich und bald eilten fi
e , einer dem andern

nach , den Berg hinunter , den Leichnam unbedeckt in der
Grube , den Karren , ihre Bidel und Schaufeln im Walde

laffend . Erft in der Nähe des Dorfes gewannen ſi
e einige

Rube , zu Hauſe ſprachen ſi
e geheimnisvoll von dem Erlebnis ,

daß der Tote auf einmal aufgeſtanden ſe
i
, und manche

glaubten ſchließlich , ſeinen Geiſt geſehen zu haben .

Die Sache blieb aber nicht geheim . Es wurde eine
Unterſuchung wegen Ulnfolgſamkeit gegen die obrigkeitliche

Verordnung , wegen des Rarrendiebſtahls und wegen der
ganzen anſtößigen Geſchichte überhaupt angehoben , der Ge
meinderat verantwortlich gemacht und mit Gefängnis beftraft .

Herr Jakob Burdhardt (des Verfaſſers Großvater ) war
am 27. Mai 1809 nach Lauſen als Pfarrer gewählt worden ,

und als er einige Tage nachber , es mag am 11. oder 12. Juni
geweſen ſein , nach feiner neuen Gemeinde kam , um ſich den
Behörden vorzuſtellen , waren weder . der Präſident noch d

ie
Gemeinderäte noch der Schullehrer zu finden . E

r

erkundigte

fich und vernahm nun aus zögernden Andeutungen den Grund

ihrer Abweſenheit und den Ort ihres Aufenthalts . Am
folgenden Tage ſuchte e

r

fi
e in Baſel im Gefängnis auf .

Man war beiderſeits verwundert und betrübt , fich a
n

dieſem

Orte zum erſten Male begrüßen zu müſſen . Auf d
ie teil

nehmenden Fragen rückten nun die Leute erſt recht mit der

Wahrheit heraus . Der junge Pfarrer ging darauf zum
Bürgermeiſter und den Ratsherren , um Fürſprache ein
zulegen , indem e

r

den ganzen Hergang erzählte ; die Herren

ſollen bei der Schilderung der Flucht aus dem Walde das
Lachen nicht unterdrückt haben und raſch in eine gnädige
Stimmung verſekt worden ſein , denn bald nachher konnte der

Geiftliche als Friedensbote ſeinen Gemeinderäten die Be
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freiung ankündigen . Pfarrer Burchardt amtete in Lauſen

bis 1816 , wo er zum Oberfthelfer in Baſel gewählt wurde .

Zeitlebens machte es ihm Vergnügen , daß er ſeinem Ge
meinderat gleich bei Beginn ſeines Amtes dieſen Dienft batte

erweiſen können ; er blieb mit einzelnen Gemeindegenoffen ,

auch über d
ie Revolutionszeit der dreißiger Jahre hinaus ,

befreundet und auch dadurch verbunden , daß ſeine in Lauſen ge

borene Tochter im Jahre 1843 ebendafelbft Pfarrfrau wurde .

Von ih
r
, ſeiner Mutter , hörte der Verfaffer d
ie Befreiung

der Gemeinderäte erzählen ; ihre Angaben ergänzten das ,

was e
r von Dorfbewohnern , beſonders von dem alten

Drechsler Furlenmeyer , gehört hatte und was er noch weiter
von deffen Erzählungen mitzuteilen hat .

Denn die Geſchichte von den Schmieden iſt noch nicht zu

Ende .

Wenn man auch annehmen kann , daß vielleicht einige
Mitleidige a

m folgenden Tage d
ie

unterbrochene Beerdigung

vollendeten oder daß ſi
e von der Behörde erzwungen wurde ,

fo konnte doch der Schmied fern im Walde keine Ruhe

finden ; bald hörten einzelne , ſpäter viele , ein nächtliches

Hämmern in der verlaffenen und verſchloffenen Schmiede
werkſtätte im Dorf , beſonders in Sturmnächten oder wenn
Wetterwechſel im Anzug war , aber auch in ftillen Mond
nächten . Da zwei Hämmer im Takt auf den Ambos ſchlugen ,

konnte e
s

nicht anders ſein : die zwei Schmiede , der Vater
und der Sohn , mußten wie in früheren Zeiten miteinander
am Ambos ſtehen und draufſchlagen . Es wurde nie erzählt ,

daß man die beiden geſehen habe , aber jedermann wußte , daß

fi
e im Grabe keine Ruhe haben und ſchmieden müflen .

Als e
s

zu arg wurde , wandte fich der Hausbeſiker und

Wirt auf guten Rat bin nach Dornach , und eines Tages
ftellte fich ein Rapuziner in Lauſen ein und übernahm die Be
ſchwörung der Geifter , nachdem e

r

fich außer einer beftimmten

Summe und gutem Elſen noch täglich zwei oder drei Maß
Wein ausbedungen hatte . E
r

ſchloß fich ein und es gelang ihm ,
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ſich mit den Geiftern in Verbindung zu ſeben und ſi
e ſchließ

lich in zwei Glasflaſchen zu bannen . Mit dem Geiſt des
jüngeren Schmieds ging das nicht ſo leicht . Der Geift ſagte

zum Kapuziner : „ Du kannſt mich nicht bannen , ic
h

brauche

d
ir

nicht zu gehorchen , denn du baft ſchon einmal geſtohlen . "

Der Pater beftritt das . „ Freilich haft d
u

ſchon einmal ge

ftohlen , weißt d
u , damals als d
u ftudierteft ! “ Nun erinnerte

fich der Kapuziner eines kleinen Gelddiebftahls aus ſeiner
Jugendzeit und gab ihn zu . ,,Weil du aber jenes Geld für
Papier und Schreibzeug zum Studium brauchteft , wil ic

h

dich gewähren laſſen “ , ſagte der Geiſt und ließ ſich ebenfalls

in eine Flaſche einſperren .

Daraufhin hörte das Hämmern auf , und die Nächte
blieben ftill . Man legte die zugebundenen Flaſchen oben auf
einen Raften , in di

e

Vertiefung des Raftenkranzes in dem
Zimmer über der Schmiede , und e

s iſ
t

zu vermuten , daß man
damals die Fenſter im Erdgeſchoß und im erſten Stod zu

mauerte und außen mit dem Bilde eines Mannes ſchmücte .

Die Geifter rubten nun viele Jahre , allerdings nicht im
Grabe , ſondern in den Flaſchen .

Wie leicht vergißt man ſelbſt wichtige Dinge , wenn
man nicht öfters , beſonders etwa in unangenehmer Weiſe ,

daran erinnert wird . Mit der Erinnerung a
n

den Spuk

verblaßte auch die Erinnerung a
n

die Flaſchen , die mit der
Zeit unter eine dide Staubſchicht geraten waren . Nur
wenige wußten , daß fi

e

exiſtierten und wo fi
e lagen , und als

einmal , - es iſt zu vermuten , es ſei bei einer Frühjahrs
pubete gewefen oder beim Aufziehen eines neuen Wirts ,

Unkundige fich mit dem Raften zu ſchaffen machten , fielen
die Flaſchen herunter und zerbrachen mit großem Geklirr .

Wann das geſchehen iſ
t , kann nicht angegeben werden , doch

haben dem Verfaſſer dieſe Wendung der alte Drechsler und

ſeine Frau erzählt , die , wie auch andere Leute , di
e

Schmiede

o
ft

wieder a
n

der Arbeit gehört haben wollten und überzeugt

waren , daß dieſe armen Geifter , aus den Flaſchen befreit ,
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nun wieder ihr Weſen trieben . Manche gingen nachts nur
mit Scheu an dem Hauſe vorbei und vermieden es , den

Mann , der beim Mondſchein aus dem zugemauerten Fenfter
zu bliđen ſchien , anzuſchauen .

Man wird an dieſe Darſtellung nicht den Anſpruch

machen , daß dem Verfaſſer alles genau ſo erzählt wurde , wie
er es nach der Erinnerung aus ſeiner Kindheit nieder
geſchrieben hat . Durch Leute aus dem Dorfe hörte er von

dem Spuk, durch einzelne Glieder der eigenen Familie von

dem Konflikt der Lauſener mit den Basler Behörden . Das
Erzählte iſ

t

die Summe deſſen , was ſich in ſeiner Erinnerung

feſtgeſekt und in der jugendlichen Phantaſie zu einem Bilde
vereinigt hat .

Es bot nun einiges Intereſſe , nachzuſehen , was fich in

den ftaatlichen Akten über die Beerdigungsgeſchichte der

zwei Schmiede finden läßt . Die Herren Dr. Rudolf Wader
nagel und Dr. Auguft Huber waren ſo freundlich , dem Ver
faffer auf dem Archiv d

ie Ratsprotokolle zugänglich zu

machen , die dann wieder auf eine gerichtliche Unterſuchung

wieſen . Die Akten über die lettere find zum kleineren Teil in

Baſel , zum größeren im baſellandſchaftlichen Archiv zu
Lieftal . Sie wurden alle durch Vermittlung des Basler
Archivs benukt ; ihre Kenntnis ermöglicht es , die Geſchichte
vom Selbſtmord des Schmieds Jakob S

.

im Jahre 1809

und die dadurch bedingten Ulnruhen in Lauſen darzuſtellen .

Sie gibt , wenn auch im engen Rahmen des einfachen Dorf
lebens , ein Bild von der zähen Herrſchaft alter Anſchauungen
und von der Macht der Vorſtellung im Empfinden und Tun
des Volkes .

Nach den alten
läßt fich das Folgende feftſtellen :

Als am Donnerstag , 1. Suni 1809 , nachmittags , der
Küfermeiſter Johannes Schaffner im Reller des Gaſthauſes
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zum Rößli an ſeiner Arbeit war, hörte er plöblich den Sohn
des Wirts , der ihn rief, er folle doch heraufkommen , es ſe

i

in der Schmiede etwas paffiert . Johannes Madöri , Peter
Singeiſen , Hans Jakob Tſchudi , der Bedt , und Heinrich
Grieder , der Maurer , waren auf das Rufen ebenfalls , wohl
aus der Wirtſchaft , herbeigeeilt . Da die Schmiede voller
Rauch war und alle glaubten , es brenne , gingen fi

e um das

Haus herum und die Treppe hinauf . Als dann Peter
Singeiſen eine Rammertür im dritten Stock aufgeſtoßen und
hineingeblidt hatte , kam e

r

totenbleich heraus , und als
Schaffner und ſeine Begleiter in die Kammer ſchauten , ſaben

fi
e

den Schmied Jakob S
.

halb Inieend auf ſeinem Bette ,

regungslos a
n

einem Stride hängend , der a
n

der Dede

befeftigt war . Nach dem erſten Schreck ſchnitt Johannes

Madöri den Stric entzwei , in de
r

Hoffnung , den Erhängten

noch zu retten ; der Körper fiel rücwärts auf das Bett und

alle Bemühungen , den Schmied zum Leben zu bringen ,

waren vergeblich .

Schaffner ging nun wieder ins Wirtshaus zurück und
veranlaßte , daß nach dem Bezirksphyfikus Bohny in Lieftal
geſchict wurde , der dann auch ſehr raſch , begleitet vom
Chirurgus Paulus Noerbel , nach Laufen kam und die Inter
ſuchung der Leiche vornahm . Das zu Handen des Statt
halters verfaßte Gutachten berichtet , „ daß b

e
i

der Ankunft

der Rörper noch angekleidet im Bette gelegen und der ent

zwei geſchnittene Strict noch am Balken gehangen habe ;

Augenlider und Mund waren geſchlofſen , die Geſichtsfarbe
etwas blaulächt , am Hals lief über den Rehlkopf ringsum

eine vertiefte Sigullierte ) Furche , fo wie der Strang g
e

loffen . Da andere Verlegungen fehlten , ſchloffen d
ie

beiden

Unterſuchenden , daß dieſer Unglüdliche fich ſelbſten erdroſſelt
babe . Ade Belebungsmittel , die von ihnen angewandt

worden waren , feien erfolglos geweſen “ .

Im Wirtshaus hatten ſich mittlerweile viele Leute ein

3 Soll heißen : ſugillierte (blutunterlaufene ) .
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gefunden , da durch Nachbarn der Vorfall bald im ganzen

Dorfe ruchbar geworden war. Jedermann war entſekt und
es nükte nichts , daß der Phyfikus Bobny, der ſich nun auch

einfand , d
ie Leute wollte glauben machen , daß er am Körper

des S
.

nichts Verlektes gefunden habe und daß derſelbe
natürlich , am Stedfluß , müſſe verſtorben ſein , auch daß der
zerſchnittene Strick a

n

der Bühne nichts beweiſe . Der Rüfer
Schaffner erwiderte ihm , es feien denn doch zu viele Zeugen

dabei geweſen , als der Körper am Strick hing und berunter
geſchnitten wurde . E

s
nükte auch nichts , als der Phyſikus

drohte , man werde die ſolches reden zur Verantwortung

ziehen , denn e
s

entſtand ſofort das Gerede , „ daß e
s am

beſten wäre , wenn man den Körper des fich ſelbſt entleibten
gleich durch den Waſenmeiſter wegſchaffen ließe , damit die

Sache der Gemeinde kein weiteres Unglück und Nachteil
zuziehe “ . Jedermann war darüber einig , daß man den
Leichnam nicht auf den Kirchhof begraben wolle . Ja , als
die Nachbarn des Entleibten äußerten , „ daß dieſer von den

Händen weggethan werden ſolle , denen e
r

fich durch ſeine

Handlung übergeben habe , ließ ſich der Gemeinderath Hans

Jakob Schaffner verlauten , daß e
r

auch dieſer Meynung

ſeve “ .

Der Statthalter Nörbel war an jenem Tage von Lieftal

abweſend , und ſo hatte ſi
ch , außer den Medizinalperſonen ,

a
n

feiner Stelle der Bezirksſchreiber nach Laufen begeben .

Ihn beſtürmten nun d
ie Laufener mit ihrem Begehren , den

Leichnam nicht auf dem Gottesacker begraben zu müſſen und

um Wegſchaffung durch den Wafenmeiſter . Der oben
genannte Gemeinderat Jakob Schaffner drängte , nicht als
Mitglied der Behörde , ſondern im Namen der Nachbarn

und der Wirtin , deren Vogt er war . Da die Schmiede mit
dem Wirtshaus zum Rößli eng zuſammenbing , war es be

greiflich , daß die Wirtin möglichſt raſche Entfernung des
Entleibten wünſchte .

Der Präſident und d
ie Gemeinderäte müſſen der

.
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gleichen Anſicht geweſen ſein wie ihre Dorfgenoffen , denn
als der Bezirksſchreiber dem Statthalter über d

ie

Sache be
richtet hatte , machte dieſer am folgenden Tag dem Rat in

Baſel nicht nur Mitteilung von dem Verkommnis , dem

Reſultat der ärztlichen Interſuchung und den Familien
verhältniſſen des S

.
, der eine Witwe und Großkinder

(Kinder einer verſtorbenen Tochter ) hinterlaſſe und ziemlich
vermöglich geweſen ſe

i
, ſondern e
r übermittelte zugleich auch

die Bitte des Gemeinderats , den Körper durch den Waſen

meiſter aus dem Hauſe ſchaffen und a
n

einem entlegenen

Ort verſcharren zu laſſen .

Der Kleine Rat in Baſel war anderer Anſicht ; in der
Sibung vom 3

. Juni , alſo Samſtag morgen , faßte e
r

folgenden Beſchluß :

„ Wird den Anverwandten geſtattet , den Cörper des
unglüdlichen S

.
in der Stille auf dem Kirchhof beerdigen

zu laſſen . Herr Statthalter wird dem Gemeinde Rath

das Elnſchidliche ihres Begehrens vorſtellen , darauf

feben , daß keine Hinderniſſe gegen d
ie Beerdigung g
e

macht werden und das Betragen des Joh . Madöri
beloben . “

Als Samstag nachmittag dieſer Ratsbeſchluß durch den
Statthalter dem Gemeinderat bekannt gegeben wurde , war
man in Lauſen ſchon einig über die Art , wie man die Ver
ſcharrung vornehmen und auch darüber , daß man ſich der
Beerdigung auf dem Kirchhof mit Gewalt widerſeben wolle ,

wenn ſi
e von den Behörden gefordert würde . Den Trans

port und die Verſcharrung ſollten , wenn der Waſenmeiſter
nicht zu haben war , Heinrich Plattner , Heinrich Genfer und
Jakob Grauwiler (vielleicht als Totengräber , vielleicht als
Gemeinwerchspflichtige ) beſorgen ; ferner bewaffneten fich

auf Aufforderung des Gemeinderats zehn Mann mit Ober
und Untergewehr , „um b

e
i

dem Cörper Wache zu halten “ .

Der obrigkeitliche Beſchluß mit dem Tadel der Unſchidt

lichkeit a
n

den Gemeinderat machte nun ganz böfes Blut .
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Aus dem bisherigen Gemurmel , Geſchwäke , Geſchimpfe
klangen jekt Drohworte , gegenſeitiges Ermahnen zum
äußerften Widerſtand und Worte von allgemeiner Bewaff
nung und Complott . Weiber und Kinder ſchimpften und

beulten und erklärten , nicht mehr zur Kirche zu gehen , wenn
man dem Dorfe nicht wilfabre . Andere Anſichten , auch
wenn ſi

e vorhanden waren , wagten fich nicht hervor . Die
Witwe und die Verwandten des S

.

mußten wohl oder übel
ſchweigen , wollten ſi

e

nicht zu ihrem Rummer noch den Haß
der Mitbürger auf fich laden . Die Gemeinderäte machten
gemeinſame Sache mit den Bürgern , und wenn auch der
Präſident Heinrich Tſchudin ſpäter es als Aberglauben be
zeichnet haben wollte , daß ein Selbſtmörder im Grabe nicht

ruhen könne , ſo iſt das wenig glaubhaft , denn e
r

machte

nicht den leiſeften Verſuch , di
e

Leute zur Beſinnung zu

bringen und dem Ratsbeſchluß Achtung zu verſchaffen . E
r

wil zwar „einem ganzen Trupp Bürger “ Gehorſam g
e

predigt haben , konnte aber ſpäter b
e
i

der Unterſuchung keinen
der Zuhörer nennen . Ein Geiſtlicher hätte am eheften
einigen Widerſtand leiſten können , aber am 22. April war
Herr Pfarrer Eglinger geſtorben und der vor wenigen
Tagen gewählte Nachfolger , Herr Jakob Burchardt , war
noch in Baſel .

Der Statthalter Noerbel in Lieſtal war in großer Ver
legenheit . Auf der einen Seite das beſtimmte Gebot der
Regierung , auf der andern das Dorf in vollem Aufruhr und

im Begriffe fich zu bewaffnen , was ſollte e
r d
a

tun ? Als
die Berichte von Lauſen immer drohender klangen , fragte er

den Geiſtlichen von Lieftal , Herrn Pfarrer vonBrunn , um

Rat , und dieſer anerbot fich gütig , mit ihm nach Laufen zu

geben , um die Gemeinde zur Ruhe und Ordnung bei Voll
ziehung der hochobrigkeitlichen Verfügung aufzufordern .

Noerbel nahm das Anerbieten , das ihm ſehr angenehm war ,

dankbar a
n , überzeugt von dem zutrauen der Gemeinde

Lauſen in dieſen Beiftlichen . In einem Schreiben vom
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5. Juni an Bürgermeiſter und Rat berichtet der Statthalter
über den gemeinſamen Beſuch in Lauſen Folgendes :

„ Nachdem alſo der Präſident benachrichtiget worden

war , die Gemeinde ordnungsgemäß zu verſammeln , ſo be
gaben wir uns dahin . Ich machte die Gemeinde auf die
irrige Stimmung, die in derſelben obwalte und wodurch

unſere Gegenwart veranlaßt wurde , aufmerkſam , eröffnete
derſelben den Inhalt des Hochobrigkeitl . Schreibens und
forderte ſelbige auf, ſich diejenigen Lehren und Zurecht
weiſungen , welche S. WohlEhrwürden Herr Pfarrer
VonBrunn ihnen ertheilen werde, dazu dienen zu laſſen,
daß fi

e

der quäftl . Beerdigung keine Hinderniſſe in den Weg
legen würden . Hierauf that Herr Pfarrer Von Brunn eine
liebliche Rede an die Bürgerſchaft , worin e

r

derſelben zweck

mäßige Belehrungen ertheilte und fi
e ſodann zur Befolgung

der Hochobrigkeitl . Verfügung ermahnte und aufforderte .

Alein trok kräftigem Zureden von Seiten des Herrn Pfarrer
Von Brunn beharrte d

ie Bürgerſchaft einſtimmig auf ihrer
leußerung , daß fi

e d
ie Beerdigung des fich felbft erhenkten S
.

auf dem Kirchbof nie zugeben werde , denn erftlich gründe

fich ihre Meinung auf alte Erfahrungen und Geſchichten

(welche wir vergeblich zu widerlegen verſuchten ) ; überdieß

werden ſi
e

ſich nie überzeugen , daß der Körper eines Selbft
mörders zu denjenigen natürlich Geſtorbener gelegt werden

folle . Endlich , und d
a

alle gütigen Ermahnungen fruchtlos

waren , bedrobte ic
h

die Gemeinde , daß ic
h

fi
e M. H. 6
.
A
.

Herren E
. E
.

und W. W. Raths als Ungehorſame verzeigen
werde , welches aber auch ohne Wirkung war . "

Zur Gemeindeverſammlung waren die Leute ſchnell ver

ſammelt , da alle ſchon haufenweiſe herumftanden ; fie fand
abends um 7 Uhr ſtatt ; man hatte den ganzen Tag a

n

genommen , daß doch noch eine Abänderung des Rats

beſchlufſes einlaufen werde . As nun der Statthalter und
der Lieftaler Pfarrer Gehorſam gepredigt hatten , entſtand
zum Schluß ein großes Getümmel und Toben , und einzelne
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batten den Mut , den beiden Abgeordneten zu widerſprechen
und auch ihre Meinung zu ſagen , da man doch zur Gemeinde
verſammlung aufgeboten worden ſe

i

und nun auch ſprechen

dürfe . Der Rüfer Schaffner ſagte , ,, es werde keine Rube

werden , bevor man der Gemeinde willfabre . Man babe das
Erempel , daß Selbſtmörder nach dem Tode keine Rube

fänden , am Vater des S
.

erlebt , der ſich vor 3
7 Jahren ent

Leibte . Dieſer ſe
i

ihm felbft einmal auf der Straße e
r

ſchienen , ſo daß ſein Pferd den Reißaus genommen habe .

Andern feye dies auch begegnet , deswegen ſeien die Lauſener

b
e
i

dieſem neuen Anlaß wieder in Beſorgniß und Furcht
gerathen " . Und Jacob Raiſer war der gleichen Meinung ,

„und zwar aus ſelbſtgemachter Erfahrung . Der Pfarrer
Von Brunn habe der Gemeinde vorgeſtellt , daß e

s ein Aber
glauben ſeye , wenn man behaupte , daß die Selbſtmörder den
Leuten erſcheinen ; er wiffe das aber leyder beſſer , denn als

e
r

1
7 Jahre alt geweſen , feye ihm einsmals ein ſolcher im

Wald erſchienen , worüber ihm während zehn Jahren ein
fallendes Wehe zugeftoßen feye . "

Daß man b
e
i

Anſchauungen , wie ſi
e aus dieſen Er

fahrungen mit „wandelnden “ Geiftern hervorgehen und die

die ganze Gemeinde teilte , die Ruhe der Toten auf dem

Kirchhof nicht geſtört haben wollte , läßt fich einigermaßen
begreifen . Erſcheinungen Verſtorbener waren ja auch durch
einzelne Geſchichten des alten und neuen Teftaments bezeugt .

Die Amtsperſonen hatte man , ohne ſi
e

zu ſtören , angehört

ſo lange fi
e ſprachen , nun aber ging der Rumor und Lärm

von neuem a
n
. Man habe dem Toben nicht widerſprechen

dürfen , ſagte ſpäter der Präſident , da die Leute in ſolchen
Fällen keine Vernunft annehmen . Die Gemeinderäte

Heinrich Balmer und Friedrich Buſer , auch der Schul
meifter Rolle ſprachen e

s im Verhör aus , daß wenn etwas
auf die verſammelten Bürger bätte Eindruck machen ſollen ,

ſo wären e
s die ſchönen Reden gegen den Aberglauben g
e

weſen , welche der Statthalter und Herr Pfarrer Von Brunn
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hielten ; ſie hätten das ſelbft einen Augenblick gehofft , aber

leider habe das Stilſchweigen nur ſo lange gedauert als
die beiden Herren geſprochen hätten und dann ſe

i

das Lärmen

gleich wieder angegangen .

Schließlich fanden d
ie Gemeinderäte den Weg aus

der beiderſeitigen Verlegenheit . Sie drängten zwar darauf ,

daß der Leichnam bei dem heißen Wetter wegen der vor
geſchrittenen Fäulnis aus dem Haus geſchafft und begraben
werden müfſe , zeigten ſich aber zugleich etwas gefügiger und

ſchienen d
ie Beerdigung auf dem Kirchhof zulaſſen zu wollen ,

ſofern nicht etwa die So’ſchen Verwandten ſelbft hievon ab
ſtrabieren würden . Der Statthalter ließ fich auf dieſen Ver
mittlungsvorſchlag ein , weil er dachte , „ daß ſo am beften

unruhigen Auftritten vorgebogen werden könne “ . E
r

war
jedenfalls froh , eine ſolche Form des Rüđzugs zu finden ,

denn e
r

hatte geſehen , „ daß nicht ein einziger Mann in

Lauſen ſeye , der nicht gegen die Beerdigung auf dem
Kirchhof d

ie größte Widrigkeit hatte , und daß d
ie Be

erdigung des quäftl . Körpers auf dem Kirchhof anderft nicht
hätte in Volziehung gefekt werden können als wenn ein

kleines Truppencorps , jedoch keine Landmiliz , ſondern von
der Standescompagnie , mit et

l
. Ranonen gegen d
ie Gemeinde

Laufen gezogen wäre " .

Nachdem der Statthalter in den Kompromiß mit dem
Gemeinderat eingetreten war und eine bezügliche Erklärung

abgegeben hatte , verließ e
r mit ſeinem geiſtlichen Begleiter

die Gemeinde und begab ſich auf den Heimweg , vernahm aber
ſchon am Ende des Dorfes von einigen der S.'ſchen Ver
wandten , daß fi

e um des Friedens willen geneigt ſeien , von

der Beerdigung auf dem Kirchbof abzuſtehen , in de
r

Hoff
nung , daß ihnen ſolches jedoch keine Verantwortung zuziehen
werde . Am folgenden Morgen meldete ihm auch der zur
Sicherung der Ordnung in Lauſen zurücgelaſſene Harſchier ,

daß e
in

freundſchaftlicher Vergleich zwiſchen dem Gemeinde
rat und den Siſchen Verwandten zuſtande gekommen ſe

i

45



und der Leichnam an einem abgelegenen Orte in die Erde
getan werde . Es brauchte einer kein Prophet zu ſein , um
vorausſehen zu können , daß der Kompromiß mit dem Ge
meinderat ſo ausgeben werde .

In Lauſen hatte man erreicht, was man wollte . So
bald die zwei Herren weg waren , in der Nacht vom Sams
tag auf den Sonntag , 3./4 . Juni , führten die drei biezu
beftimmten Männer den Leichnam in einen entfernten Wald
,, an den gleichen Ort, wo ſchon vor 37 Jahren der Vater

des Unglüdlichen , ebenfalls Selbſtmörder , begraben worden

war “. Begleitet wurde d
ie Fuhre von zehn Bewaffneten ,

nämlich :

Hans Jakob Tſchudin , Hirt .
Hans Jakob Tſchudin , Weber .
Jakob Raiſer .

Jakob Madöri , Brofis .

Hans Tſchudin , Schuhmacher .

Hans Tſchudin , Schauben Sohn .

Peter Genfer , jung .

Jakob Tſchudin , Schuhmacher .

Jakob Schaub von Furlen .

Jakob Madöri , Jakobs .

Vom Gemeinderat ging niemand mit .

Wie e
s

bei dem Begraben im Walde zuging , darüber
wurde Schweigen beobachtet ; nur einer der Bewaffneten ,

Jakob Kaiſer , ſagte ſpäter im Verhör aus , daß , während

fi
e

den Körper in die Grube gethan , ſeye deffen Geiſt dem
Jakob Schaub erſchienen , welcher Ober- und Untergewehr
ſogleich weggeworfen und ſich unter die verſammelte Mann
ſchaft verftedt habe “ . Darüber , ob und wie das Grab zu

geſchüttet worden und wie der Heimweg der Mannſchaft
erfolgt ſe

i
, fchweigt die Geſchichte , ſo weit ſi
e

ſich aus den
Alften belegen läßt . Wer hatte überhaupt die bewaffnete
Begleitung angeordnet und wozu ? Von den Bewaffneten
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ſagten acht, ſie ſeien vom Gemeinderat aufgefordert worden ,

und zwei bemerkten , „ daß die S.'ſchen Verwandten d
is

fals mit dem Gemeinderath abgeredt oder denſelben be
auftragt hätten " . Der Präſident Heinrich Tſchudin ſagte

aus , „ dieſe Leute feven als Wächter bei'm Verſtorbenen ge

weſen und dann vom Gemeinderath aufgeboten worden , den

Leichnam zur Erde zu begleiten ; ſie hätten nicht anders als
bewaffnet mitgehen wollen , weil es ehedem immer ſo üblich
geweſen feye ; der Vater S

.
, welcher fich vor 3
7 Jahren

erbenkt habe , ſeye auf die gleiche Art , mit bewaffneter
Mannſchaft , am gleichen Ort , wo jekt der Sohn liege ,

begraben worden . Der Gemeinderath habe geglaubt ,

weil es ehedefſen ſo üblich geweſen , ſo feye e
s jekt auch

wieder Recht , und habe e
s zugegeben " . Der Ort der Ver

ſcharrung fteht nirgends in den Akten .

Bewachung und Begleitung geſchaben nicht etwa u
n

entgeltlich ; von den zehn Mann forderte jeder anfänglich
drei Nthl . Es erhielt aber jeder nur 1

2 Nthl . , und zwar
von der Vogtei der S.’ſchen Großkinder ; der Gemeinderat

hatte wohl befohlen , aber nicht bezahlt .

Unter dem Datum des 5. Juni , alſo am Montag , b
e

richtete der Statthalter den Behörden in Baſel über die
Verſammlung vom Samstag und den Ausweg , den er darin
gefunden habe , daß e

r erklärt habe , es werde von der Be
erdigung auf dem Kirchhof nicht abgewichen , es wäre denn ,

daß d
ie S.'ſchen Verwandten dies felbft fordern würden ;

zugleich meldete e
r

auch , er habe ſeither vernommen , ,

daß die S.'ſchen Verwandten fich verftanden hätten , den
Rörper a

n

einem abgelegenen Ort beerdigen zu laſſen . Als

e
r

am Schluſſe ſeines Schreibens die Hoffnung ausſprach ,

„ daß M. H. 6. HH . ſein Benehmen nicht mißbilligen
werden , da die erhaltene Weiſung gewiß obne Militär
gewalt nicht hätte in Vollziehung gebracht werden können “ ,

war er einigermaßen im Jrrtum , denn der Ratsbeſchluß vom

7
. Juli lautete :
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,,Soul H. Statthalter das Befremden M. H. 6. HH .
bezeugt werden , daß er den ihm gegebenen Auftrag

nicht in Vollziehung gefekt babe . Der Präſident und

die Mitglieder des Gemeinderaths ſowie der Schul
meifter von Laufen ſollen anbero in Gewahrſam ge

wieſen und über ihren Engeborſam gegen einen obrigkeit

lichen Befehl durch Herrn Statthalter beſprochen

werden .“

Schon am 8. Juni ſchrieb der Statthalter an den Wohl
weiſen Herrn Bürgermeiſter und die Hochgeachteten Herren ,

„ daß Hochdero verehrlichem Befehl gemäß d
ie

Gemeinde
räthe und der Schulmeifter fich am 9

. Juni im Gewahrſam

in Baſel einfinden würden “ . Zu ſeinem eigenen Benehmen
bei der Verſammlung in Lauſen bemerkt e

r
: „ Niemals

würde ic
h

d
ie gethane ſchließl . Erklärung gegeben haben ,

wenn ic
h

nicht geglaubt hätte , daß dieſelbe in Leber
einſtimmung mit der folgenden Stelle des Hochobrigkeitlichen

Schreibens ftühnde , nämlich „wir wollen alſo auch den Ver
wandten des Verunglüdten überlaſſen , deſſen Leichnam auf
dem Kirchbof in der Stille beerdigen zu laſſen “ , ich

meinte hierin d
ie Zulaſſung der einzigen Ausnahme zu

finden , falls nehmlich die Verwandten von der Beerdigung

auf dem Kirchhof freywillig abfteben oder ſolche nicht b
e

gehren würden . Denn ic
h

kann Eurer Weisheit und

M. Hochgeachteten Herren d
ie Verſicherung geben , daß ic
h

ſonſt gewiß nicht in dieſe Abweichung der Hochobrigkeitlichen

Verfügung eingebilliget , ſondern Hochdenſelben über d
ie ob

waltenden Elmſtände berichtet haben würde . " Cleber den

Gemeinderat urteilt e
r , daß e
r

fich zwar nicht widerſpenſtig

benommen , aber ſich keine Mühe gegeben hätte , die Behörden

zu unterſtüken . Zwei MitgliederZwei Mitglieder bätten unvorſichtige

Ueußerungen getan , Jacob Schaffner , indem e
r zuerſt , und

zwar in des Präſidenten Haus , vom Wafenmeifter ſprach ,

und Hans Jakob Tſchudin , der zum Harſchier Ludwig Senn
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geſagt hatte , es ſeye noch gut gegangen , indem es ſonſt ein
Unglüc hätte geben können , weil ſchon mehrere ein
Complott gemacht hätten , ſich mit Gewehren zu be
waffnen ; auch Johann Schaffner , der Küfer , habe ſich durch
widerſpenſtige Reden ausgezeichnet . Die Lauſener hätten

fich b
e
i

der Beerdigung ganz lächerlich benommen , indem d
ie

Begleitung aus 1
0 wohlbewaffneten Bürgern beſtund , ohne

d
ie
2 oder 3 , welche eigentlich ſich mit dem Geſchäft befaſſen

mußten .

Die am 9
. Juni in Baſel zur Haft eingetroffenen G
e

meinderäte wurden am ſelben Tage von Gyſendörffer , dem

Statthalter des Diſtriktes Baſel , einem erſten Verhör unter
worfen und das Reſultat desſelben , zugleich mit dem obigen

Schreiben Noerbels dem Rate vorgelegt . Der Ratsbeſchluß
vom 10. Juni ging dahin , daß Jakob Raiſer und Job .

Schaffner , der Rüfer , ebenfalls in Gewahrſam zu feben ſeien ;

durch den Statthalter von Lieſtal follte in Lauſen und durch
Gyſendörffer b

e
i

den Gefangenen die Namen der Bewaff
neten und beſonders derer , die vom Komplott geſprochen

oder fonft widerſpenſtige Reden geführt hatten , feſtgeſtellt ,
auch aufgeklärt werden , wer den Befehl zur Bewaffnung
gegeben habe , und warum dieſer ohne Erlaubnis des Statt
walters vom Gemeinderat geduldet worden ſei .

Am 12. und 13. Juni wurden die acht Gefangenen von
Gyſendörffer zum zweiten Male und genauer verhört . Aus
dieſem Verbör und zugleich aus einem Bericht des Statt
balters kennen wir die Namen der Teilnehmer a

n

der be

waffneten Eskorte und wiſſen wir auch , daß d
ie

Leute vom

Gemeinderat aufgeboten waren . Dem Enterſuchungsrichter
Gyfendörffer war es augenſcheinlich nicht darum zu tun , ge

nauere Kenntnis über die Art und den Ort der Verſcharrung
und die dabei zutage getretene abergläubiſche Geſinnung zu

bekommen , dadurch bätte e
r die Leute nur kopffcheu gemacht ,

auch konnte e
s ja an dem vollzogenen ungeſeklichen Akt nichts

mehr ändern ; ihm war die Hauptfache die Auflehnung gegen
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d
ie obrigkeitliche Verfügung und ſpeziell das ſogenannte

Complott .

So vernehmen wir außer der Erſcheinung , die den Jakob
Schaub (laut Jakob Raiſers Ausſage S

.

4
6
) in Schrecken

verſekte , nichts über das Verhalten der andern und b
e

ſonders über deren laut mündlicher Tradition erfolgte und
pſychologiſch wahrſcheinliche Flucht . Nichts vernehmen wir
auch über den Karrendiebſtahl in Sttingen , der dem Ver
faffer vom alten Drechsler ſo beſtimmt erzählt worden war .

Es iſt hier möglich , daß e
s

ſich nicht um einen eigentlichen

Diebſtahl handelte , ſondern um ein unerlaubtes Entlehnen ,

ſo daß man den Karren wieder freiwillig zurüczugeben die
Abſicht hatte und den Befiker in irgend einer Weiſe ſo b

e

ſchwichtigen konnte , daß e
r

eine Klage unterließ , um der
Sache der Landleute nicht zu ſchaden .
Der müßte die Bauern ſchlecht kennen , nicht nur die

des Baſelbiets , der glauben wollte , daß d
a

b
e
i

einer Unter
ſuchung , die das ganze Dorf betrifft , viel herauskommen
würde . So viel auch in einem Dorf zwiſchen Einzelnen und
Familien geftritten und prozeſfiert wird , ſo ift gleich alles
einig , wenn ſich das ganze Dorf geſchädigt oder angegriffen
fühlt . Niemand will ſpäter durch ſein Zeugnis bebaftet
werden können und als Angeber gelten , und jeder gibt ſo un
beſtimmte Antworten als e

s ihm möglich iſ
t , wenn e
r

nicht

vorzieht , zu ſagen , daß er nichts wiffe oder ſich nicht erinnere .

So wird e
s aus den Aften nicht einmal völlig b
e

wiefen , ob de
r

Gemeinderat d
ie Bewaffnung beſchloffen oder

fi
e nur gutgebeißen habe , nachdem einzelne ihre Flinten

hervorgebolt hatten . Der Präſident Tſchudin glaubte , einer
Erlaubnis zu bewaffneter Begleitung vom Statthalter nicht

zu bedürfen , „weil es ehdem immer ſo üblich war “ . Die ,

welche gegen die Beerdigung auf dem Kirchhof geſprochen

batten , hatten dies entweder gleich am Anfang getan , dem
Bezirksſchreiber gegenüber , oder wenigſtens ehe d

ie ſtrenge
obrigkeitliche Weiſung eingetroffen war ; unvorſichtige Gea
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meinderäte wollten ihre Zeußerungen privatim getan haben ;

einzelne Bürger gaben ihren Widerftand zu , hatten ihn aber

in der Gemeindeverſammlung geltend gemacht , zu der fi
e

aufgeboten waren und wo , ſollte man denken , man noch reden

und ſeine Meinung ſagen dürfe .

Vom fogenannten Romplott wollte erſt recht niemand

etwas Beſtimmtes wiſſen , auch nicht die beſonders ver
dächtigen Raiſer und Rüfer Schaffner . Der Gemeinderat
Hans Adam Tſchudin gab zu , „ nach beſchehener Beerdigung

reye dieſe Rede bald hier , bald dort gegangen , von Männern
und Weibern , er wifſe aber nicht , ob wirklich ein ſolches
Complott eriftiert habe , er habe dieſe allgemein ergangene

Rede blos als ſolche wieder dem Harſchier Senn erzählt ,

e
r

verſichere , daß er Weiteres darum nicht wiſſe “ . Und

der Präſident ſagte aus , es ſe
i

wohl ſo ein Gemurmel von

Complott im Dorf geweſen , aber er wifle nicht , ob ein ſolches
beftanden habe , es ſeye ein Weibergeſchwäb geweſen , über
haupt reye damals die ganze Gemeinde in Rumor geweſen ,

Männer , Weiber und Kinder " .

Man wird nicht weit nach dem Romplott ſuchen müſſen ,

wenn e
s

auch der Unterſuchung nicht gelang , einzelne des

ſelben zu überführen , denn in Wirklichkeit hatte das ganze

Dorf im Romplott geftanden . Gegen wen hatte man ſich b
e

waffnet ? Doch gewiß nicht gegen den verweſenden Er
bängten ! alſo gegen d

ie

oberen Behörden , den Statt
halter , wenn e

r

fich's etwa einfallen ließ , der Familie durch

Harſchiere bei der Beerdigung auf dem Kirchhof helfen zu

laffen , oder auch gegen ein militäriſches Aufgebot , wenn d
ie

Regierung ihren Willen mit größerer Gewalt durchfeben
wollte . Hinter den zehn erſten Bewaffneten wären in dieſem
Falle , auch ohne beſonderes Aufgebot , alle waffenfähigen

Männer , vielleicht ſogar d
ie Weiber geſtanden und d
ie ganze

Aktion bätte am Gemeinderat , dem Schullehrer und der
ganzen Bevölkerung , der öffentlichen Meinung , wie man
jekt ſagen würde , einen Rüdhalt gehabt .
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Am 12. Juni berichtete Statthalter Noerbel dem Rat
über das Ergebnis ſeiner weiteren Unterſuchung in Lauſen .
Es dedt fich mit dem , was Gyſendörffer b

e
i

den Gefangenen
in Baſel erfahren hatte . In der Ratsfißung vom 14. Juni

wurde über die Sache verhandelt . Dabei kam der beftehende
Aberglaube , wie e

r in den offenen Bekenntniſſen von Joh .

Schaffner und Jakob Kaiſer zutage getreten war , zur
Sprache , und auch die Geſchichte des Schaub , dem beim Ver
lochen Si's deflen Geift ſo deutlich erſchienen war , daß e

r

Flinte und Säbel wegwarf und ſich unter der Mannſchaft
verftecte .

Es iſt nun wahrſcheinlich , daß in dieſer Situng die
Herren des Rats mehreres über die Verſcharrung und was
fich dabei ereignet hatte , wußten , als was ihnen durch die
Interſuchungsakten geboten wurde . Die durch mündliche
Lleberlieferung bekannte Fürſprache des neugewählten

Pfarrers , an der gar nicht zu zweifeln iſ
t , wird wohl in di
e

Tage kurz vor der Sibung gefallen ſein . Jedenfalls war der

Rat jekt plöblich zur Milde geſtimmt ; auch das „ Complott "

ſcheint e
r

nicht mehr ernſt genommen zu haben . Der gefaßte

Ratsbeſchluß lautet :

Sollen die Mitglieder des Gemeinderaths und der
Schulmeiſter gegen Bezahlung der Roften der Haft entlafſen

und ihnen für ihr Benehmen M. H. 6. HH . Mißfallen
bezeugt werden . Jakob Schaffner aber ſoll wegen ſeiner
Aeußerungen von der Gemeinderathsſtelle entſekt und Johann

Schaffner , der Küfer , und Joh . Raiſer noch bis zum nächſten
Rathstag mit Gefängnißhaft beftraft werden . Die zehn
Mann , welche den Sarg des S

.

bewaffnet begleitet , ſollen

d
ie

erhaltene Belohnung in den Armenſeđel der Gemeinde
zurücgeben . Endlich ſollen dieſe Aften dem V

.

V
.

Herrn

Antiftes zugeſtellt werden , um wegen dem herrſchenden Aber
glauben durch den Herrn Geiſtlichen die angemeſſenen Be
lebrungen ertheilen laſſen . "

Hier ſchließen die amtlichen Akten . Der Präſident , die

-

52



Gemeinderäte und der Lehrer kehrten , nachdem ſi
e vom 9
. bis

1
2
.

Juni gefeſſen hatten , in di
e

Heimat , und , mit Ausnahme
des Joh . Schaffner , auch in ihre amtliche Stellung zurück ;

der Schulmeiſter Rolli , der neben der Rirche beim Gottes
ader wohnte , konte ruhig ſchlafen , ohne zu riskieren , etwa

durch das Herumwandeln des verſtorbenen Schmieds e
r

ſchređt zu werden . Sakob Schaffner , der aus dem Gemeinde

ra
t

ausſcheiden mußte , Johannes Schaffner , der Küfer , und

Jakob Raiſer , welche noch einige Tage gefangen blieben ,

batten nach unſerem Gefühl eigentlich keine ftrengere Strafe

verdient a
ls

d
ie andern , hatten ſi
e

doch nur , aufrichtiger a
ls

dieſe , Anfichten ausgeſprochen , die di
e

ganze Bevölkerung

teilte , und fich frei zu dem allgemein herrſchenden Glauben

a
n Erſcheinung und Herumwandeln (Wandeln ) von Geiftern

Verſtorbener bekannt . Es iſt ſchon größeren Bekennern nicht
beffer ergangen !

Zur Stärkung des obrigkeitlichen Anſehens mag die
ganze Geſchichte nicht gedient haben . E

s

war mißlich , daß

d
e
r

Statthalter a
m

erſten Tag nicht ſelbft da war ; er hätte
gleich und ſehr energiſch eingreifen müſſen . Als e

r , a
n
=

geſpornt durch den Sadel des Rats , felbft erſchien , fand e
r

das Dorf in Aufruhr und zum äußerſten Widerſtand bereit .

Da es ihm a
n

Machtmitteln und auch a
n 3eit fehlte , war er

dann zum Paktieren genötigt ; von dieſem Augenblic a
n

hatten die Lauſener gewonnenes Spiel und konnten ohne
Aufſchub ihren Willen durchſeßen .

Schließlich wird der Gemeinderat Hans Adam Tſchudin
wohl recht gehabt haben mit ſeinem Ausſpruch : „ es ſe

i

noch

gut gegangen , indem e
s ſonſt ein Unglüc bätte geben können “ .
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Reiſeſeizzen von Eduard Genaſt.
Baſel 1865.

Mitgeteilt von Prof. Dr. Bans merian -6enaft
in Frankfurt a . Main .

Im Jahre 1866 ftarb zu Wiesbaden im Hauſe ſeiner
Tochter Doris , der Gattin des Romponiſten Joachim Raff ,
das Ehrenmitglied des Weimarer Hoftheaters , der ehemalige
Hoffchauſpieler Eduard Gen a ft.
Eduard Genaſt , von der Natur begünſtigt, durch Fleiß

und Clebung gefördert, nehme d
ie

beſten Wünſche zum Geleit

auf ſeine Kunſtreiſe “ , ſo hatte im Jahre 1817 6 oethe dem
Jüngling in ein Bändchen ſeiner Gedichte geſchrieben .

Und mit d
e
r

Zeit war ein tüchtiger Künſtler aus ihm g
e

worden , der den Don Juan geſungen und den Wallenſtein
geſpielt , den Schiller'ſchen und Roffini’ſchen Tel ver
körpert hat . Elnter Goethe war der Vater Anton Gena ft
Regiſſeur geweſen , und defſen Erinnerungen a

n

die große

Zeit bilden den wertvolften Teil des Tagebuchs eines alten
Schauſpielers “ , das Eduard nach ſeinem Rücktritt von der
Bühne veröffentlicht hat . Dieſe Aufzeichnungen machen
auch heute noch das Tagebuch zu einer wichtigen Quelle

für alle , di
e

fich mit Goethes Theaterleitung beſchäftigen .

Natürlich find ſi
e biftoriſch nicht einwandfrei ; und e
s iſ
t e
r

beiternd zu beobachten , wie das faſt alle Theaterhiſtoriker
etwas von oben herab verſichern , um dann die Erinnerungen

doch recht gründlich auszuſchöpfen .

Von dieſem Tagebuch bat Rob . Rohlrauſch im Verlag

von Luk in Stuttgart (Memoirenbibl . II . Ser . Bd . 5 ) zum
Vorteil der Wirkung eine verkürzte Ausgabe veranſtaltet .

So iſ
t

das liebenswürdige Buch in weitere Kreiſe g
e
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drungen ; es hält fich von der ſonſt o
ft unangenehm hervor

tretenden Eitelkeit d
e
r

Schauſpielererinnerungen frei und

führt uns in di
e

bedeutendften Epochen des Weimarer
Theaters ein .
Genaft hatte ein Jahr vor ſeinem Tode ſeine jüngſte

Tochter Emilie beſucht , die , als Konzertfängerin in den
fünfziger Jahren geſchäßt , ſeit 1863 a

n

den Dr. jur . Emil
Merian in Baſel verheiratet war . Die Aufnahme , die dem
alten Herrn in dem angeregten Kreiſe des Paares Merian
Cenaft zuteil wurde , erfreute ihn febr . In dieſer Stim
mung hat er zur Feder gegriffen und den begeiſterten Lob

preis niedergeſchrieben , den wir hiermit zum Abdruck bringen .

Daß auch a
n

den alten Genaft noch Erinnerungen in

Baſel lebendig find , bewies mir vor nicht langer Zeit ein
Geſpräch mit einer geiſtig ebenſo angeregten wie liebens
würdigen Freundin meiner Eltern aus jener Zeit , die mit
einer erftaunlichen Kraft des Gedächtniffes die auch ihr
unvergeßlichen Tage vor mir aufleben ließ . Von jener
Freundesgeneration mögen nur noch wenige unter den

Lebenden ſein ; aber vielleicht bieten ihren Nachkommen und

ebenſo den Freunden des Basler Runftlebens die folgenden

Genaft’ſchen Aufzeichnungen einiges Intereſſante .

An dem breiten , etwas altväteriſch blumigen Stil ift

nichts geändert , ebenſowenig a
n

dem uns heute ein Lächeln

erweckenden Urteil , das Schöpfungen eines Brahms hinter
ſolche von Rubinſtein und Raff ftellt und für Kirchners
Albumblätter mehr anerkennende Worte findet als für die

Rammermuſik des großen Hamburger Meiſters . Man darf
eben nicht vergeſſen , daß Genaft , der mit Liszt zuſammen
den Lobengrin zum erſtenmal auf die Bühne gebracht hat ,

einer der wenigen war , die ſchon in den fünfziger Jahren

voll echter Begeiſterung fü
r

d
ie
„ neudeutſche “ Muſikrichtung

eintraten . So erklärt fich die Befangenheit des Urteils
gegenüber der ſtreng formalen Muſik eines Brahms .
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Genaft's Bericht lautet :

„Es war im Jahre 1842 , wo ic
h , aus der innern Schweiz

zurüdkehrend , in di
e

engen Gafſen der alten Biſchofsſtadt

Baſel einfuhr . Ein ſtarker Nebel umhüllte die ganze
Gegend , und von dem romantiſchen Jura -Gebirge und ſeinem
Gegenüber , dem Schwarzwald , war nicht ein Umriß zu e

r

bliden . Es war eine traurige Elmgebung . Weder Klein
Baſel noch der Rhein tam uns zu Geſicht . Nur ein grauer

Mantel , der ſich endlich in einen Sprühregen auflöfte , um
gab alles , und froh kehrte ic

h

nach wenigen Stunden dieſem

Stiefkind der Schweiz , für welches ic
h

das Stüdchen Erde

damals hielt , den Rüđen . Ich fuhr mit Dampf gen
Straßburg .

Damals gab e
s nur ein funkenſprühendes Roß , das

auf eiſernem Geleis den Wanderer von Helvetiens Grenzen

über franzöſiſchen Boden nach Deutſchland führte ; jekt
gibt e

s

deren genug , die den Reiſeluſtigen nach allen
Himmelsgegenden in das Wunderland und aus ihm tragen .

Freilich wird durch ſolche Beförderung viel Zeit gewonnen ,

aber die Gemütlichkeit , die Poeſie des Reiſelebens geht

dabei verloren . Man eilt und eilt , um nur ſo ſchnell als
möglich die Schneeberge mit ihren Gletſchern in Sicht zu
bekommen , ſich auf den romantiſchen und idylliſchen Seen

zu ſchaukeln , und glaubt alles Schöne und Sehenswerte der

Schweiz in fich aufgenommen zu haben , wenn man d
ie

erfteren erſtiegen , die lekteren befahren bat .

Freilich ſind e
s Wunderblumen , die das Auge entzücken

und das Herz erheben . Aber warum das Veilchen am Wege

beiſeite liegen laſſen , den Relch der Lilie nicht näher be
trachten , den berauſchenden Duft der Roſe nicht genießen ?

Zu ſolchen Blumen gehört zweifellos Baſel mit ſeinen
blühenden Tälern , duftenden Höhen und erfriſchenden
Wäldern . Hier kann man mit Schiller ſagen : „Und wie ein
Garten iſ

t

das Land zu ſchauen . "

Die meiften Reiſenden begnügen fich , das herrliche
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Panorama von der Münſter terraſſe aus zu be
trachten . Hier fieht man in großer Ausdehnung die grünen

Wellen des Rheins in ſtürmiſcher Eile dahinrauſchen , Klein
Baſel mit ſeinen großartigen Fabrikgebäuden , umgeben von
geſchmackvollen Parkanlagen , aus denen ſich die prachtvollen

Landfiße des Reichtums erheben . Weiter weilt das Auge

auf üppigen Saatfeldern und Weingärten , deren ſaftgrüne

Blätter auch d
ie

nächſten Höhen ſchmüden . Hinter ihnen
erhebt ſich der mächtige Schwarzwald , der gleich einem Vater
die zu ſeinen Füßen ruhenden Kinder des Bacchus vor den
rauben Winden des Nordens zu ſchüken ſucht .

Hat der Reiſende dieſes entzüđende Bild , das noch in

ſeinem Innern ſo viele einzelne Schönbeiten beſikt , in fich
aufgenommen , das erhabene Münft er mit ſeinen Kreuz
gängen und Altertümern , das Muſeum mit ſeinen Kunft =

ſchäben betrachtet , ſo glaubt e
r ein glänzendes Bild von

Stadt und Land gewonnen zu haben und eilt ſo ſchnell als
möglich in di

e Berge , deren Häupter mit ewigem Schnee
bedect find .

So ergeht e
s vielen und würde e
s

auch mir ergangen

ſein , hätten nicht Familienbande mich auf längere Zeit an
Baſel gefeſſelt . Erſt im Jahre 1865 wurde mir Gelegenheit ,

d
ie ganze Blütenpracht dieſes Gartens zu ſchauen .

Man nennt Baſel eine der reichſten Städte in der
Handelswelt ; manche fügen aber hinzu , daß ein ungemeffener

Geldftolz dort herrſche , der jeden Fremden unbequem an
webe , der die ſchönen Künſte nur als unnüße Spielerei be
trachte und die Wiſſenſchaft nur inſofern gelten laſſe , ſoweit

fi
e

dem Handel und der Induſtrie förderlich ſe
i
. Wohl mag

e
s

auch hier wie in jeder großen Handelsſtadt folche Räuze
geben , die ſich aus ihren Geldfäden einen Thron erbauen

und von ihm mit aufgeblaſenen Baden und himmelanftür
menden Nafen auf die berabbligen , die weniger Millionen
befißen . Doch mögen ſi

e ſehr vereinzelt daftehen ..

Die Familien , die ic
h

die Ehre gehabt habe kennen zu
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lernen und die man auch zu den Millionären zählt, find nicht
folcher Natur . In dieſen Kreiſen fühlt man ſich bald
heimiſch . Humanität und ungeſchminkte Gaſtfreundſchaft ,

nicht Hochmut und Geldftolz walten hier ; bald fühlt ſich der

Fremde nicht mehr beengt von den prachtvollen Räumen , in

denen ſich die Elnterhaltung um Runft, Wiſſenſchaft und
intereſſante Tagesneuigkeiten dreht , Frohſinn und Heiter
keit wie ein guter Genius waltet .

So verlebt nach des Tages Laft und Mühen der reiche ,
gebildete Baſeler ſeinen Abend . Sich und andern weiß er
das Leben angenehm zu machen ; und man bedauert beim

Aufbruch nur , daß d
ie genußreichen Stunden , di
e

das Herz

erwärmt und den Geift erfriſcht , ſo ſchnell entflohen find .

Wenden wir uns nun zur Kunſt , zunächft der muſi -

kalifch en .

Als ic
h

vor 2
3 Jahren zum erſtenmal die Schweiz

beſuchte , lernte ic
h

außer ihren Naturwundern teilweiſe auch
die dortigen muſikaliſchen Zuſtände kennen . Es war ein
Rind , das noch in der Wiege lag . Jeßt aber , nachdem ic

h

am 1
6
.

Juni einer großartigen Aufführung der
Matthäi - Paſſion im Münſter beigewohnt hatte ,
konnte ic

h

mich überzeugen , daß das Kind zu einer ſchönen ,
gebildeten Jungfrau herangeblüht war .

Ein waderer Mann , Kapellmeiſter Reiter , 1 ) fteht
ſeit 2

5 Jahren a
n

der Spike der muſikaliſchen Runftpflege .

Seinem Verdienſt , wie mir allgemein geſagt wurde , iſt es

hauptſächlich zuzuſchreiben , daß der Geſchmack der Baſeler
für das wahre Schöne eine ſo bobe Stufe erreicht hat . Elnter
ſeiner Leitung iſ

t

ein Enſemble entſtanden , das man zu den

beften in der Muſikwelt zählen darf , wenn man bedenkt , mit
welchen geringen Mitteln er es anfänglich ins Leben gerufen .

Reiters Ruf als Virtuos und Romponiſt war uns
bereits bekannt . Bei dieſer Gelegenheit ſollte ic

h

ihn als

1 ) Ernſt Reiter . geb. 1814 in Wertheim a . Main , ſeit 1841 in

Baſel , wo e
r

1875 ſtarb .

58



einen ausgezeichneten Dirigenten ſchäben lernen . Da mir
vergönnt war, mehreren Proben beizuwohnen , überzeugte ic

h

mich perſönlich , mit welcher Umſicht , mit welcher poetiſch

dramatiſchen Auffaſſung Reiter das Riefenwerk leitete . Alle
Färbungen , an denen Bach , namentlich in dieſer Kom
pofition , ſo reich iſ

t , Schatten und Licht , beſonders in den
Chorälen , wußte e

r zur Geltung zu bringen . Nur ſelten
habe ic

h

in Maffen Pianos und Fortes , das An- und Ab
ſchwellen der langgezogenen Töne ſo trefflich ausführen

bören . Das Orcheſter beſtand aus etwa hundert Muſikern ,

d
ie zum Teil aus der inneren Schweiz herbeigekommen

waren . Ausgezeichnete einheimiſche und fremde Kräfte

waren darunter . Den Orgelpart batte der geniale
Rirch ner ? ) aus Winterthur übernommen und führte ihn
mit vollendeter Meiſterſchaft aus . Elnwillkürlich mußte ich

bei den gewaltigen Tönen a
n

die Worte Goethes denken :

Wenn's vom Gewölbe niederſchallt , Fühlt man erſt recht
des Bafles Grundgewalt . "

Der Chor beſtand aus etwa 250 Perſonen , zumeiſt
Dilettanten , doch bewährten fi

e

fich als Künſtler , und

mancher großen Oper wäre ſolcher Chor zu wünſchen .

Für d
ie Partie des Chriſtus hatte man Stock

hauſen , 3 ) für die des Evangeliften Schneider 4 ) aus
Rotterdamm gewonnen .

Frau Merian - 6 en aft , 5 ) d
ie

ſich aus dem

Künſtlerftande feit einigen Jahren ins Privatleben zurück
gezogen , hatte d

ie Sopranpartie übernommen , desgleichen

Fräulein Rüttimann , ) eine wadere junge Klavier

2 ) Theodor Kirchner geb. 1823 im Agr . Sachſen , geſt . 1903 in

Hamburg , war von 1843—62 in Winterthur , dann in Zürich tätig .

3 ) Der große Sangesmeiſter Julius Stodhauſen , geb. 1826 in

Paris , damals in Hamburg , geſt . 1906 in Frankfurt a . M.

4 ) Karl Schneider , geb. 1822 in Strehlen , ſeit 1872 in Köln , dort
geft . 1882 , ein berühmter Vertreter der Partie des Evangeliſten .

5 ) Emilie Merian -Genaſt geb. 1833 , geſt . 1905 in Weimar .

3
/7
) Beide Künſtler ſind vielen Baslern ch wohlbekannt .
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ſpielerin , und eine mir unbekannte Dame d
ie

des Alt , di
e

Herren Eglinger ? ) und Kernå ) die des Tenor und
Baß . Sämtlich mit klangvoll ſchönen Stimmen begabt ,

führten fi
e ihre Parts nicht dilettantiſch , ſondern fünft

leriſch aus .
Es war ein wirklicher Hochgenuß , und Reiter hat ſich

durch dieſe glanzvolle Aufführung , a
n

der nicht ein Sota

fehlte und die uns ein vollendetes Tongemälde des unſterb

lichen Bach gab , ei
n

großes Verdienſt erworben . E
r

hat d
a

durch dokumentiert , daß e
r nicht nur ein tüchtiger , feiner

Mufiker if
t , ſondern auch als Dirigent zu den 2 u s

erwäbiten gehört .

Bei dieſer Gelegenheit war es , wo ic
h Stoďh aufen

zum erſtenmal a
ls Sänger kennen lernte ; und obwohl fich

ſein Ruf als eines einzig daſtehenden Rünftlers ſeit einer
langen Reihe von Sabren über Europa verbreitet , ſo wurden
meine Erwartungen doch weit übertroffen . Man muß ihn
hören , um e

in Urteil über ſeine Meiſterſchaft zu gewinnen ,

um ſich zu überzeugen , daß er das Höchfte leiftet , was in der
Geſangskunft geleiſtet werden kann . Solchen Tonanſchlag ,

der uns gleich einem warmen Frühlingshauch anweht , ſolche
Bildung und Beherrſchung des Atems , ſolch edlen Vortrag ,
welcher die kleinſte muſikaliſche Phraſe obne alle Effekt
haſcherei zur Geltung zu bringen weiß , habe ic

h

von einem
Sänger noch nie gehört .

Man fagt , daß dieſer Meifter in Hamburg eine Ge
ſang sich ule errichten wird ; und wahrlich die Jünger ,

die ſich ſeiner Leitung widmen werden , können keinen beſſeren
Lehrer noch befferes Vorbild finden .

Außer dem Part des Chriſtus hatte Stochaufen noch
einige Baß -Soli übernommen , unter anderen die Arie „ Am
Abend , wo e

s fühle war “ . Hier entfaltete e
r

den ganzen

Reichtum ſeiner Meiſterſchaft . Rurz , er gehört zu jenen

8 ) Herr Eduard Kern -Werthemann , ein um ſeiner außergewöhn
lichen Stimmittel willen ſehr geſchäßtes Mitglied des Geſangvereins .
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Rometen , die, wenn ſi
e

am Himmel der muſikaliſchen Kunſt

erſcheinen , die andern Sternbilder verdunkeln .

Schneider , der ſich ſchon ſeit längerer Zeit den Ruf
eines ausgezeichneten Kirchenfängers erworben hat und

deffen Mitwirkung man überall , wo dieſes erhabene Werk

zur Aufführung gebracht werden ſoll , zu erlangen ſucht , führte

den Part des Evangeliſten trefflich aus . Seine noch immer
ſchöne , klangvolle Stimme , die ihm erlaubt , d

ie

höchſten

Korden mit Leichtigkeit anzuſchlagen , fein deklamatoriſcher
Vortrag mit deutlicher Ausſprache , di

e

jedes Textbuch ent
behrlich macht , ſeine mufikaliſche Bildung und Sicherheit

waren mächtige Stüken ſeiner gelungenen Leiſtung . Nur
fand ic

h , daß er ſich b
e
i

einigen Stellen von ſeinem Gefühl

zu weit fortreißen ließ . Der Evangelift iſ
t

eine erzählende

und keine handelnde Perſon , darum darf e
r ſeiner Emp

findung nicht ſo viel Raum geben , daß fi
e in Tränen aus

bricht ; und das ta
t

Schneider bei den Worten „und weinete

bitterlich “ . Das ſind Theatereffekte , die nicht in die Kirche
gehören ; felbft auf der Bühne find fi

e

bei einer erzählenden

Perſon nicht am Plake . Ich erinnere mich eines Schau
ſpielers , der als ſchwediſcher Hauptmann im Wallenſtein

ſeinen Bericht über Marens Tod vorſchluchzte . Was bleibt
dann der armen Thekla noch übrig ? Der Künſtler muß ftets

die Situation im Auge haben und das Zuviel und Zuwenig

zu vermeiden ſuchen .

Die andern Soliſten ſchloſſen ſich den beiden Genannten
würdig a

n
, und das Ganze bildete ein Enſemble , wie man

e
s nicht leicht beffer hören kann .

Aber nicht nur die in allen Teilen gelungene Aufführung

dieſer erhabenen Schöpfung war es , die ſo gewaltig auf mich
wirkte ; der mächtige Dom , in der fi

e ſtattfand , trug vieles

dazu bei , meine Stimmung auf das Höchfte zu ſteigern . Die
beiligen Räume waren zu dieſem Zwed feftlich geordnet .

Aus dem Mittelſchiff der Kirche erhob fich eine mit Blumen

und Kränzen reich geſchmüdte Eftrade , die fich amphi

61



theatraliſch bis an die Emporfirche erftredte . Auf dieſer

Eſtrade nahmen die Sänger und Muſiker ihre Pläbe. Ob
gleich d

ie untergehende Sonne ihre Strahlen noch durch d
ie

oberen bunten Fenſterſcheiben warf , ſo waren doch d
ie unteren

Räume , die mit Hunderten von Menſchen gefüllt waren ,

bereits mit Lampenlicht erleuchtet . Das zweierlei Licht ta
t

dem Auge nicht weh , vielmehr geftaltete fich das Ganze zu

einem magiſchen Bild . Die große Unruhe , di
e

vor dem
Beginn herrſchte , ließ befürchten , daß der erwartete mufi
kaliſche Genuß nicht ungetrübt vorübergeben würde , d

a

das

Publikum faft aus allen Schichten der Geſellſchaft beſtand .

Aber eine heilige Sabbatſtille verbreitete ſich über die unab

febbare Menge , als die erſten Töne erklangen , und dieſe

andachtsvolle Aufmerkſamkeit , di
e

beinahe drei Stunden in

Anſpruch genommen wurde , hielt a
n bis zur letten Note .

Das war mir das beſte Zeugnis dafür , wie anders fich die
muſikaliſchen Zuſtände in der Schweiz geſtaltet und wie fich
der Geſchmad für das Edle und Schöne felbft bei den Laien
ausgebildet hatte . Mit wahrer Erbauung und hoher Be
friedigung verließ ic

h

den Tempel Gottes .

Tags darauf fand im Saal des Winter - Caſinos
eine muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt , die
mehr einer Improviſation glich . Da kein beſtimmtes Pro
gramm entworfen war , ſo begnügte man ſich , di

e

Produktionen
mündlich anzuzeigen . Auch war das Ganze nicht für die

Deffentlichkeit , ſondern für d
ie Mitglieder des Vereins b
e

ftimmt und nur anweſenden Fremden war der 3utritt erlaubt .

Den Reigen eröffnete ein neues Klavier - Quartett von
Brahms . Robert Schumann ſagte einft wenn ic

h

nicht irre , in der Brendel'ſchen Muſikzeitung Brahms

ſe
i

das bedeutendfte Talent der Neuzeit , denn alle ſeine
Schöpfungen wären genial . Dem möchte ic

h

nun nicht ſo un
bedingt beiſtimmen . Obgleich die genannte Rompoſition viel

Schäkenswertes und Schönes enthält , ſo ſteht fi
e

doch hinter

-

-
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den Werken , die Joachim Raff und Anton Rubinſtein auf
dieſem Gebiete geſchaffen , zurück , und dieſe gehören auch der
Neuzeit an .
Die Ausführung war vortrefflich zu nennen . Die Ge

brüder Friedrich ) und Emil 10) Hegar , beide ge
borene Baſeler , von denen der erſte gegenwärtig als Konzert
meiſter in Zürich angeftelt ift , der andere in Hamburg lebt ,

bewährten ſich als Meiſter ihrer Inſtrumente (Geige und

Cello ) . Herr Abel , 11 ) Mitglied des Baſeler Orcheſters ,

der in der Matthäi - Paſſion das Violinſolo ganz aus
gezeichnet vorgetragen , hatte hier die Bratſchen -Stimme
übernommen und zeigte fich auch darin als Virtuos . Brahms

felbft führte den Klavierpart vortrefflich aus ; wenn man ihn
auch nicht zu den Roryphäen dieſes Inſtrumentes zählen

kann , ſo gehört er doch gewiß zu den Schäßenswerteften . Das
Ganze war ein Bild muſikaliſcher Schönheit .
Shm folgte Schumanns „Spaniſches Lieder -

ſpiel “ , von den Damen Merian und Rüttimann ,

den Herren Schneider und Stoďh aufen vorgetragen .

Kirchner hatte das Accompagnement übernommen , wobei

e
r

bekundete , daß er ebenſo meiſterhaft das Klavier beherrſcht
wie die Orgel . Ich möchte dieſe Kompoſition Schumanns , in
der ſich Scherz und Ernft vereint , und deren Ausführung als
den Glanzpunkt des Abends bezeichnen . Die ſchönen , ſym

pathiſchen Stimmen , verbunden mit fünftleriſchem Vortrag ,

wobei Schatten und Licht auf das ftrengfte beobachtet wurden ,

ſchufen das Ganze zu einem dramatiſchen Tongemälde um .

Wenn e
s

ſo ausgeführt wird , muß dieſem genialen Werke
überall der ungeteiltefte Beifall werden .

Ein zweites Quartett von Brahms wurde
aufgeführt , an der Stelle des Romponiften hatte Kirchner
den Klavierpart übernommen , wodurch das Intereſſe a

n

der

gelungenen Kompoſition noch geſteigert wurde .

9 ) Geb. 1841 , bereits 1865 Dirigent in Zürich .

1
0
) Heb . 1843 , ſeit 1866 längere Zeit in Leipzig tätig .

1
1
) Ludwig Abel , geb. 1834 in Thüringen , geſt . 1895 in München .
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Am Schluß gab uns Kirchner noch einige ſeiner
muſikaliſchen Album blätter zum Beften . Obgleich nur
Fragmente , möchte ic

h

ſi
e

doch kleine Erzählungen ohne

Namen nennen oder mit Bliken bezeichnen , die eine elektriſche
Wirkung auf uns ausüben , da ein genialer Gedanke den

andern jagt . Man wußte wahrlich nicht , ob man dem Kom =

poniſten oder dem trefflichen Virtuoſen mehr Beifall ſpenden
follte .

So ſchloffen die beiden muſikaliſchen Abende , die mir
unvergeßlich bleiben werden . Nach dieſen geiſtigen Genüfſen
verſammelte man ſich in dem Lokal des Sommer :

Caſinos , vor dem Ueſchentor dicht neben dem Denkmal
von St. Jakob gelegen . Ehe man ſich zur Tafel fekte , ge

noß man den herrlichen Abend im Freien . Damen und
Herren , die wohl faſt alle Mitwirkende in der Matthäi
Paſſion geweſen waren , durchwandelten die Räume der

reizenden Parkanlage . Die Sonne felbft ſchien zu zögern ,

den fröhlichen Gruppen gute Nacht zu ſagen , ehe ſi
e hinter

den blauen Bergen der Vogeſen verſchwand .

Manche ſchäbenswerte und intereſſante Bekanntſchaft

wurde mir b
e
i

dieſer Gelegenheit zuteil . Das Geſpräch

drehte fich hauptſächlich um alte und neuere Mufit ; ich war
nicht wenig erſtaunt , felbft unter einigen jungen Damen
große Verehrerinnen des alten Bach zu finden . Fröhlich
ſaß man bei Tiſche ; geiſtreiche und humoriſtiſche Toaſte

würzten d
ie wohlſchmeđenden Speiſen , und den Schlußſtein

des Ganzen bildete e
in improviſiertes Tänzchen , an dem fich

die junge Welt erfreute .

Ehe ic
h

das Gebiet der Tonkunft verlaſſe , muß ic
h

noch

Reiters Gattin gedenken , in der ic
h

eine der treff

lichſten Harfeniftinnen kennen lernte . Sie war ſo

freundlich , b
e
i

einem kleinen Abendzirkel in ihrem Hauſe
unſern Bitten nachzugeben und einige Piecen vorzutragen .

Einen ſo wohltuenden Tonanſchlag , verbunden mit einer

immenſen Technik , di
e

alle Schwierigkeiten überwindet , einen
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ſo reinen Triller , der ſich ganz gleichmäßig zwiſchen zwei

Tönen bewegt und ſich bis zur höchſten Schnelligkeit ſteigert,

habe ic
h

nur bei den erften Meiftern dieſes Inſtrumentes
gehört . Vor allem aber find der gefühlvolle Vortrag , der
uns in das Land der Poeſie führt , und die Sicherheit , mit
der Frau Reiter ihr Inſtrument beherrſcht , Vorzüge , die
man felten vereinigt findet . Auch dieſer Abend wird mir

unvergeßlich bleiben . "

Genaft weift dann noch auf die trefflichen Winter
konzerte hin , deren Dirigent Reiter iſt und zu denen

tüchtige Kräfte aus Frankreich herbeigezogen werden ; fie

geben die befte Anregung . Das Inſtitut beſteht feit langen
Jahren und bewährt ſich immer mehr . "

Kurz ſtreift er dann d
ie Verdienſte , di
e

ſich „ d
e
r

Reich
tum Baſels “ um die Förderung der bildenden Kunft
erworben hat , und nennt unter den vielen wertvollen Bildern ,

d
ie man in Privatſammlungen finde , Calames ,,Am

Vierwaldſtätter See " aus dem Beſit des Herrn Peter
Viſcher -Burchardt , ,, eine Landſchaft , die er zu den
ſchönſten Schöpfungen dieſes Meiſters zählen möchte “ .

Daß der alte Weimarer Schauſpieler a
n

der Pflege der
dramatiſch e

n Kunft im damaligen Baſel manches
auszuſeken bat , ift begreiflich . Benaſt nennt als einen der
Gründe für das Darniederliegen des Schauſpiels das geringe

Intereſſe der führenden Basler Kreiſe , die „nach Paris
reiſen , um ſich an Oper , Ballet und Schauſpiel zu ergößen “ .

Dafür könne freilich in Baſel kein Erſat geboten werden .

Doch ſchließt der Neftor der Weimarer Bühne mit dem

Ausdruck der Hoffnung , daß man auch für die dramatiſche
Runft ein Inſtitut in Baſel ſchaffen werde , das der reichen
Stadt und ihrer Bewohner würdig ſe

i
. "

Er fährt dann fort : ,,Wende ich mich nun wieder zur
Natur , ſo ſchwelgt mein Herz noch jekt in der Erinnerung

65 5



an a
ll

die ſchönen Punkte , die Baſel wie ein Blütenkranz
umgeben . Dieſe etwas näher ins Auge zu faffen und davon

eine wenn auch nur unvollkommene Skizze zu entwerfen , ſe
i

nun meine Aufgabe . Der freundliche Leſer fürchte aber
nicht , daß ic

h

ihn an Orte führe , die in jedem Reiſebandbuch

zu finden find ; ic
h

führe ihn zu jenen verborgenen Veilchen ,

die Seele und Herz erfriſchen .

Lenken wir unſere Schritte zunächft auf das rechte Elfer
des Rheins , ſo führt uns ein Weg durch Obft- und Wein
gärten einen Hügel hinan dem Wenke nb o

f
1
2 ) zu . Wir

gelangen zunächſt auf ein umfangreiches Plateau , wo uns

ein geſchmađvoller Park in feine Schatten aufnimmt .

Mächtige Baumgruppen erheben fich aus den ſmaragdgrünen

Wieſen , di
e

mit den ſchönſten Blumen und Zierpflanzen g
e

ſchmüct find . Die größte zeigt ein Baffin in ihrer Mitte ,

in welchem Goldfiſche ihr Spiel mit den berabfallenden
Perlen einer Fontaine treiben . Schattige Lindenalleen

führen uns zu beiden Seiten nach einer Terraffe , auf der das
prachtvolle Herrenbaus fteht , mit ſeiner Fronte dem Weften
zugewendet . Hochſtämmige Raftanienbäume ſchüben e

s auf

der Südſeite ſamt ſeinen Bewohnern vor den heißen Strahlen
der Mittagsfonne . Dies trauliche Pläkchen , das durch
einen kleinen Waſſerfall noch mehr Kühlung gewinnt , ladet
uns zur Ruhe und Erquidung e

in ; hier muß ſelbft ein
Miſanthrop fich mit der Menſchheit und Natur verföhnen
können .

Aber nicht nur der Körper , auch das geiſtige und leibliche
Auge wird durch das entzückende Panorama , das fich
uns a

n

dieſer Stelle darbietet , erfriſcht . Zu unſern Füßen
breitet fich das blühende Tal von Klein - Baſel aus mit
ſeinen reichen Saatfeldern , von unzähligen Obſtbäumen

unterbrochen , ſeinen Weingärten , prachtvollen Landhäuſern ,

1
2
) Auf dem Wenkenhof herrſchte , dank den Familien Burd

hardt -Stephani , Burdhardt - Hiß u . B urdhardt -Schridel
ein ebenſo gaſtfreies wie muſikaliſch angeregtes Leben .
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in denen Caftfreundſchaft wohnt , ſeinen Parkanlagen und
mächtigen Fabrikgebäuden . Runftſtraßen und Eiſenbahnen
durchkreuzen das Gebiet und erleichtern ſo den Verkehr dieſer

reichen Landſchaft . Jenſeits des Rheins erhebt ſich von
ſeinen Ufern ab terraſſenartig die alte Biſchofs ft adt,
deren Spite das mächtige Münfter ift . Den Hintergrund

des ganzen Gemäldes nach Süden bildet das zadige Jura -

Gebirge mit ſeinen ſchroffen Felſen , grünen Matten und
Waldungen , a

n

welches fich die blauen Berge der
Vogeſen ſchließen .

Betreten wir das Herrenb aus , ſo empfängt

uns eine große Halle , deren ſteinerner Fußboden reich mit
Teppichen belegt iſ

t ; die Wände find mit Familienbildern
geſchmüdt . An dieſe Halle , di

e

den Mittelpunkt des Ganzen
bildet , ſchließen fich zu beiden Seiten noch mehrere prachtvoll

eingerichtete Gemächer . Der obere Stod , an deffen Haupt

front fich zu beiden Seiten offene Nieſchen befinden , damit

man auch b
e
i

ungünſtiger Witterung d
ie

friſche Luft g
e

nießen könne , gewährt uns noch ein größeres Rundgemälde .

Wenden wir unſern Blick nach Norden , ſo tritt uns ein Tal
des Sch w a rzwalds mit feinem mächtigen Feldberg
entgegen , der das Wieſental begrenzt .

Doch ehe ic
h

den Leſer in das reizende Tal einführe ,

das von dem kriſtallhellen Bach , die Wieſe , feinen Namen
trägt , betrachten wir uns die Dekonomie - Gebäude ,

d
ie

ſchönen Gartenanlagen und den Wildpark ,

die hinter dem Herrenhaus liegen . Ein großer Hof , den füd
liche Gewächſe , Orangen , Lorbeern , Oleanderbäume u . a . ,

ſchmüđen , ihre balſamiſchen Düfte mit dem Tau einer hoch
ftrebenden Fontaine miſchend , empfängt uns . Wir ſchreiten
weiter in di

e

Dekonomie -Gebäude , wo uns viele „braune
Lieſels " mit ihrem gutmütigen „ Mub " begrüßen und uns
mit friſcher Milch erquiden . Von d

a

treten wir in den
Wildpark , ein bergiges Terrain , das e

in hochſtämmiger

Buchenwald beſchattet . In einer der Vertiefungen weiden
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Hirſche und Rebe , die ſich aber durch unſer Rommen nicht

ftören laſſen und uns nur von Zeit zu Zeit mit ihren

frommen , gutmütigen Augen neugierig anbliđen .

Hier, lieber Leſer, haſt du eine ſchwache Beſchreibung

von dieſem Eldorado, das eine glüdliche Familie be
wohnt . Auch von ih

r

will ic
h

ein kleines Bild entwerfen ,

das ic
h zufällig zu leben bekam .

Die Schwüle des Tages hat nachgelaſſen , und ſchon be
ginnt die Sonne mit ihren Strahlen die blauen Berge der
Vogeſen zu vergolden , Die Friſche des Abends lodt die
Bewohner wieder ins Freie . Da ſeben wir zwei junge

Frauen , mit weiblicher Arbeit beſchäftigt , an der Vorder
ſeite des Hauſes fiken , zwei liebliche Kinder zu ihren Füßen
mit Blumen ſpielend . Die eine mit ſchwarzem Haar und
dunklen Augen von zartem Rörperbau zeigt die Südländerin

a
n
; die andere mit üppigen Formen , blondem Haar und

blauen Augen die Nordländerin . Zwei liebliche Mädchen
fiken im Sande ; und öfters finkt der Mütter Arbeit in den
Schoß , d

ie Augen folgen dem Blumenſpiel der füßen
Kleinen mit zärtlichen Bliđen .

Nicht weit von dieſer Gruppe hat ein ſchöner Jüng -

ling von ungefähr 1
5 bis 1
6 Jahren , eifrig in einem Buche

lefend , Plak genommen . Der Hausherr muſtert mit
prüfendem Blick die neuen Anpflanzungen und gibt ſeinen
Intergebenen mit freundlicher Milde weitere Befehle . Den
Vordergrund nimmt ein Greis mit weißen Haaren ein
und lehrt einem heiteren , fröhlichen Knaben das preußiſche
Ererzieren , wie e

s vor mehr als hundert Jahren üblich war .

Der kleine , wilde Burſche will fich über die ſteifen Be
wegungen und d

ie geſpreizten Beine vor Lachen ausſchütten ,

abmt aber alles geſchidt nach .

Das Ganze war mit ſeiner reizenden Elmgebung ein
Genrebild der lieblichften Art .

Hüllt ſich dann d
ie Natur in ih
r

Nachtgewand , ſo

wendet man ſich zur erleuchteten Halle , wo heitere Ge
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ſpräche , Dichtkunft und Muſik die Unterhaltung bilden . So
verlebt der gebildete Basler nach den Mühen des Tages

ſeinen Abend im Rreiſe der Familie und ſeiner Freunde ."

Hier bricht d
ie

„ Reiſeſkizze “ des alten Weimarer
Schauſpielers a

b
. Die Abſicht einer Weiterführung , die

uns die Stelle über das Wieſental verrät , iſt leider nicht

verwirklicht worden .
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Stånde und Verfaſſung in Baſel
vom 16. bis 18. Jahrhundert .

Von Auguſt Burdhardt .

Man lieft etwa in Reiſebandbüchern über die Schweiz
nicht bloß von den ſtolzen Basler Patrizierhäuſern womit

z . B. das weiße und blaue Haus , das Haus zum Delphin ,
der Ramſteinerhof , das His’ſche Haus auf dem Petersplak

gemeint find - , ſondern auch von den alten Basler Patrizier
geſchlechtern , die einft dieſe Paläfte erbaut haben und ſi

e

zum Teil noch bis auf den heutigen Tag bewohnen ſollen . Sit
nun aber dieſe Anſchauung von der Weiterexiftenz eines Pa
triziates in Baſel im 17

.

und 1
8
.

Jahrhundert wirklich be
rechtigt ? Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht ſo leicht und
einfach , wie e

s auf den erften Blick wohl den Anſchein haben
mag . Das freilich wiſſen wir ja wohl alle , daß bei uns ſchon
ſeit dem erſten Viertel des 1

6
.

Jahrhunderts von einem eigent

lichen Patriziat , d . h . von einer exkluſiv organiſierten und
verfaſſungsgemäß bevorrechteten Sondergruppe von Bürgern ,

die allein regimentsfähig geweſen wären , nicht mehr g
e

ſprochen werden kann . In dieſem Punkte unterſcheidet ſich
aber bekanntlich Baſel von allen übrigen Städtekantonen der

alten Eidgenoſſenſchaft , die entweder wie Bern , Frei
burg , Solothurn und Luzern einige wenige regierende

und auch allein regimentsfähige Familien befaßen , oder
aber wo , wie in Zürich , neben der weiteren , in Zünfte ein
geteilten Bürgerſchaft , noch e

in in einer beſonderen Stube
der Ronftaffel inkorporiertes Patriziat beftand , das

freilich keine politiſchen Vorrechte mehr befaß , außer daß e
s
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- und zwar von Rechts wegen und offiziell – den auszeich
nenden Junkertitel weiterführte , das aber andrerſeits , was d

ie

Beteiligung am Regimente der Stadt anbelangte , bis 1798

den übrigen Zünften auch nicht nachſtand , ſondern ihnen

durchaus gleichgeſtellt war . Aehnlich wie in Zürich lagen

d
ie Verhältniſſe in Schaffhauſen . Baſel war alſo die

Stadt mit der dem Wortlaute der Verfaſſung nach weitaus
demokratiſchften Regierungsform . Und dennoch werden wir
bei näherem Zuſehen auch hier ganz deutlich zwei Klaſſen

von Bürgern und zwar Volbürgern unterſcheiden

können : eine im Regimente der Stadt tatſächlich vertretene
und eine zweite , die von demſelben mehr oder weniger aus :

geſchloffen blieb . Trot der ſtreng demokratiſchen Verfaſſung ,

die innerhalb der eigenen Bürgerſchaft keine Unterſchiede zu

kennen vorgab und laut welcher daher auch die fremden
Adelstitel , die nicht wenige Familien aufweiſen konnten , - )

nicht anerkannt wurden – im Gegenſaß zu der in den meiſten
anderen Orten üblichen Praxis war eben das Baſel des

16. bis 18. Jahrhunderts dennoch ein durchaus ariſto

tratiſches Staatsweſen ; nur war es keine Geburtsariſtokratie ,

die herrſchte , freilich auch nicht , wie man etwa hören kann ,
eine bloße Geldariſtokratie , ſondern e

s war viel eher , wie

wir noch ſehen werden , eine Art Handelsariſtokratie , d . h .

richtiger eine Ariſtokratie der Großkaufleute .

Ihre Glieder wurden vom Volke kurzweg als „ Herren "

bezeichnet , aber nicht etwa aus dem Grunde , weil fi
e

einer

beſonderen oder gar bevorrechteten Herrenkafte angehörten ,

ſondern lediglich deswegen , weil fie vor allem in den vier
erften , feit alters her ſogenannten Herrenzünften zum

Schlüffel , zu Hausgenoffen , Weinleuten und Safran faßen ,

die damals ſchon lange keine Privilegien mehr vor den

1 ) Bon altbasler Geſchlechtern ſind hier zu nennen unter
anderen die Jrmy , Betri , Brand , Faltner , Göt , Krug , Bed und aus
ſpäterer Zeit die Wettſtein , von Refugianten namentlich die d

eBary ,

d
e Lachenal , Curioni , d'Annone , Bertemati , Gozzini , Paradicini und

Pellizari .
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übrigen , den ſogenannten Meiſter- oder Handwerkerzünften ,
genofſen . Die Bezeichnung paßte dann freilich umſo beſſer ,

als die Betreffenden in der Tat die Regierung faſt aus
ſchließlich in Händen hatten ; doch iſt es , wie geſagt , mehr
nur ein zufälliges Zuſammentreffen , daß gerade die Herren

zünftler zugleich auch die Herren im Regimente der Stadt
geweſen ſind . „ Patrizier " können ſi

e daher — zwar auch ſo

noch immer nur mißbräuchlich böchſtens genannt werden

nach Analogie der Verhältniſſe , wie ſi
e in den deutſchen

Reichsſtädten um die Mitte des 18. Jahrhunderts waren
und wonach z . B

.

Goethe als Frankfurter Patrizier galt ,

bloß weil ſein Vater dafelbft den Rat beſefſen hatte und ſein
mütterlicher Großvater Bürgermeiſter geweſen war .

Es handelt ſich nun darum , in Folgendem erſtens ein
mal zu unterſuchen , ob zu dieſer Rlaffe der ſogenannten

,,Herren “ ein begrenzter Kreis beſtimmter Familien gehörte

und o
b

e
r ferner mit der Ausübung gewiſſer Berufe zu

ſammenhing , und zweitens , darzulegen , in was denn eigent

lich die politiſchen Vorrechte derſelben beſtanden haben und

in welcher Form , beziehungsweiſe unter welchem Rechtstitel ,

oder vielleicht auch bloß Vorwand , fie dieſelben ausgeübt

haben . Wie wir nämlich im Verlaufe unſerer Unterſuchung

noch finden werden , handelt e
s

ſich dabei entſchieden um
mehr als nur um einige im Grunde ja nichtsſagende rein

äußerliche Auszeichnungen , wie ſi
e
z . B
.

die Konftaffel in

Zürich noch genoß ; dieſe Familien haben vielmehr , wie
ſchon betont worden iſ

t , von der Mitte des 17. bis zum
Ende des 1

8
.

Jahrhunderts tatſächlich die Leitung ſowohl

der inneren a
ls

auch der äußeren Politik Baſels ausſchließ
lich in Händen gehabt . Zur Beantwortung aller dieſer
Fragen iſt es nötig , einen kurzen Rüdblid über das Re
giment in Baſel auch in früheren Jahrhunderten zu tun .

Bis zum Jahre 1382 hatte dasſelbe noch durchaus beim
Biſchof alſo dem legalen Stadtherrn - geftanden , der es

durch den von ihm geſekten Bürgermeiſter , der dem Ritter
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ftande angehören mußte und gewöhnlich auch aus den Lebens

leuten und Minifterialen des Biſchofs genommen wurde , ſo
wie durch einen Rat, beſtehend aus vier Rittern , acht Mit
gliedern der boben Stube - den deswegen ſogenanten Acht
burgern - ſowie einem aus jeder der fünfzehn Zünfte durch
die biſchöflichen Kiefer gewählten Ratsherrn ausüben ließ .
Erft ſeit 1382 , als auch die durch die Zunftgemeinden ſelbſt
gewählten Zunftmeiſter zuerſt in den Rat gelangten, kann
man mit einigem Recht von einer wirklichen Beteiligung der
zünftigen Bürgerſchaft am Regimente der Stadt ſprechen ,
obgleich ihre Mitwirkung vorläufig fich noch ausſchließlich
auf Fragen der inneren Politik und Verwaltung erftređen
mochte ; die äußere Politik war nach wie vor in erſter Linie
Sache des nach jeder Richtung bin vom Biſchof abhängigen
Bürgermeiſters . Trokdem fortan den dreißig Ratsherren
und Meiſtern der Zünfte zuſammen bloß zwölf Ritter und
Achtburger gegenüberſtanden , ſo war doch das faktiſche
Ulebergewicht im Rate auch fernerbin noch bei lekteren , da

erſtens einmal d
ie Mitglieder der vier erſten Zünfte der

ſchon erwähnten ſpäter ſogenannten Herrenzünfte ihrem

ganzen Intereſſenkreiſe nach weit näher den Achtburgern

ftanden , die fich , wie ic
h

im folgenden noch a
n einigen

Beiſpielen zeigen werde , aus ihnen immer wieder ihren
friſchen Nachwuchs bolten , als den übrigen Zünften .

Zweitens wurde der ebenſo 1382 zum erſten Male genannte
Oberftzunftmeiſter gleichfalls aus den Achtburgern genom

men . Gerade die beiden höchften und wichtigſten Staats
ämter waren ſomit damals den Zünften noch vorenthalten ;

dieſe mit der Zeit aber doch noch für ſich zu erobern , machte

daber fortan ihr ganzes Beftreben aus . Doch erreichten ſi
e

ihr Ziel erft im 16. Jahrhundert . Aber wenn e
s ihnen

damals auch gelungen iſ
t , Adel und Patriziat endgültig aus

dem Regimente zu ftoßen , ſo hatten fi
e damit , wie ſich bald

zeigte , nur einer Gruppe neuer Herren den Weg zur Macht
gebahnt . Deren Herrſchaft aber machte dann erſt das Jahr
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1798 ein Ende , nachdem ein erſter 1691 gewagter Verſuch ,

ihnen die angemaßte Macht wieder zu entreißen , bekanntlich
kläglich geſcheitert war . Doch , bevor wir uns dieſer neuen
Ariſtokratie , die zum mindeſten ebenſo abſolut herrſchte , wie
es das ehemalige Patriziat getan hatte, zuwenden , wollen wir
vorerſt noch näher unterſuchen , aus welchen Bevölkerungs

ſchichten denn eigentlich die Achtburger fich rekrutierten .

Wie ſchon angedeutet worden iſ
t , in der großen Mehrzahl

aus den vier erſten Zünften .

Dreierlei war da möglich : entweder trat ein ganzes

Geſchlecht den Achtburgern bei – ſucceffive vielleicht , wie

3
. B
.

die von Schliengen oder bloß eine Linie , wie dies
im 15. Jahrhundert mit den von Brunn - Heinrich und ſeinem
Sohn Morand der Fall geweſen iſ

t , oder aber endlich

auch bloß einzelne Perſonen , nachdem fi
e

fich von den Ge
ſchäften zurücgezogen und dieſelben ihren Söhnen überlaſſen

hatten , wie wir dies namentlich bei den 3ſcheggenbürlin

beobachten können . Schon ſeit dem 14. Jahrhundert nämlich

beſtand die hohe Stube außer aus ein paar uralten , noch zur
urſprünglichen Hausgenoffenſchaft des Biſchofs gehörenden

Geſchlechtern wie den Sinz , Rot , Münzmeiſter , Tſelin

(älteres Geſchlecht ) und zem Angen , in erſter Linie aus
ſogenannten Müffiggängern , d . b . ſolchen , di

e

entweder aus

ihren Renten oder aus ihren Landeinkünften lebten , alſo
aus Großkapitaliſten und Großgrundbeſikern ; dabei war es

ganz gleichgültig , ob der Grundbeſit Eigen , Leben oder

Pfand war . Weiter iſt es ei
n

bloßer Zufall und entſprach

durchaus nicht etwa einem Erfordernis , daß einige dieſer
ſpäteren Achtburgerfamilien ungefähr gleichzeitig mit ihrem
Eintritt in die Gemeinſchaft des Patriziates auch Wappen

briefe oder gar Adelsdiplome erhalten haben , wie z . B
.

die

Kilchmann und die von Brunn , welch lektere ſogar zu An
fang des 1

6
.

Jahrhunderts in den Matrikeln der Orte
nauer Ritterſchaft figurierten ;-

)

denn einerſeits haben die

1 ) Brgl . ,,Wappenbuch der Ortenauer Ritterſchaftsbibliothet “
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Jrmy , die zu Ende des 15. Jahrhunderts ebenfalls geadelt
worden find, deswegen doch niemals zu den Achtburgern
gezählt , und andrerſeits haben die Sürlin, di

e

ſchon ſeit dem
1
3
.

Jahrhundert als Achtburger im Rate faßen , erft im

1
5
.

Jahrhundert noch einen kaiſerlichen Wappenbrief erhalten .

Verfolgen wir nun einige dieſer jüngeren Achtburger

geſchlechter in ihrem Werdegang : 1359 noch war Hartmann
Fröweler Ratsherr von Hausgenoſſen , 1361 fikt er unter

den Achtburgern im Rate ; Johannes Helbling , der 1361
Ratsherr zu Weinleuten iſ

t , erſcheint ſeit 1371 unter den
Achtburgern ; Konrads Sevogel , der noch 1370 Ratsherr zu

Hausgenoffen war , Sohn Petermann fikt ſeit 1375 als Acht
burger im Rate ; Petermann zem Agtftein , noch 1375 Rats
herr zu Hausgenofſen , fikt feit 1380 ebenfalls als Acht
burger im Rate ; Jakob 3yboll , Pfandherr zu Wartenberg ,

Schenkenberg , Rheinfelden und der Grafſchaft Homberg ,

1380 noch Ratsherr zum Schlüſſel , ift ſeit 1382 Achtburger ;

Niklaus Schilling , 1385 Ratsherr zu Hausgenoſſen und

früher vom Schlüſſel , iſt ſeit mindeſtens 1403 — leider fehlen
die Ratsbeſakungen von 1385 bis 1405 des Rats von
Achtburgern . Erft im 15. Jahrhundert ſteigen dann - eben :
falls aus den vier erſten Zünften – ferner noch ins Patri
ziat hinauf namentlich d

ie Murer , Offenburg , zem Haupt ,

Grieb und Zeigler . Des weiteren ſe
i

darauf hingewieſen ,

daß wir mit einer einzigen Ausnahme, die die Kilchmann
betrifft , nie e

in Mitglied einer eigentlichen Handwerkerzunft
direkt aus dieſer in den Kreis der Achtburger übertreten ſehen .

So waren im 15. Jahrhundert die Hegenbeim von der Brot
beđenzunft , der fi

e urſprünglich angehört hatten , über die
Safranzunft in di

e

hohe Stube gelangt , und über di
e

Haus
genofſenzunft , ebenfalls aus der Brotbecenzunft , freilich erft

zu Anfang des 1
6
.

Jahrhunderts , di
e

Meyer von Balders

in des Freiherrn o . Neuenſtein „Wappentunde “ , Jahrgang IX ( 1902 ) ,

Tafel 2
4
.

Wir finden von Basler Geſchlechtern ferner in demſelben
noch die Brand , Offenburg und Kindweiler , welch lektere erſt 1640
dom Raiſer geadelt worden ſind .
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dorf; ſchon im 1
5
.

Jahrhundert wieder waren d
ie Efringen

urſprünglich Spengler - über die Schlüffelzunft zu den

Achtburgern emporgeftiegen , ebenſo die Schlierbach und Mel
tinger , beide urſprünglich zu Gerbern zünftig , endlich von
der Grautücherzunft , di

e

im 15
.

Jahrhundert mit der Reb
leutenzunft zu einer Zunft vereinigt war , über Weinleuten
und Schlüſſel die von Laufen . Alle dieſe Familien hatten

drei bis vier Generationen gebraucht , um den genannten
Weg zurückzulegen . Wir kennen weiter noch verſchiedene
Familien , deren Mitglieder um die Wende des 15. zum

1
6
.

Jahrhundert gelegentlich ebenfalls den Junkertitel führten ,

trokdem ſi
e nicht als Achtburger , ſondern als Zünftler im

Rate ſaßen , aber ausſchließlich auch wieder als Vertreter

der vier Herrenzünfte ; zu dieſen Familien gehörten z . B
.

die zem Luft — urſprünglich Sattler – , die Eberler , Bär
und Meyer zum Pfeil . Wir müſſen annehmen , daß die
Betreffenden bei den Achtburgern vorerft einmal Stuben

recht beſaßen und daß fi
e dann in vorgerüdteren Jahren wohl

felbft noch — jedenfalls aber ſpäter ihre Söhne

zu ihnen übergegangen wären , wenn nicht durch d
ie Refor

mation , die ja bekanntlich nicht bloß auf kirchlichem , ſondern

ebenſoſehr auch auf politiſchem Gebiete in demokratiſchem
Sinne wirkte , dieſer ganzen Bewegung ein vorzeitiges Ende
bereitet worden wäre . Es find Leute , die zum Teil größere

Leben in Händen hatten , wie z . B
.

d
ie Meyer zum Pfeil

die Herrſchaft Büren , oder d
ie einen berrſchaftlichen Siß als

Eigen erworben hatten , wie die Eberler Schloß Hiltelingen ,

oder die im Domkapitel vertreten waren , gleich den zem

Luft , oder endlich die mit dem Patriziate ſchon mehrfach
verſchwägert waren , wie namentlich die Bär mit einem

Worte alles Familien , die mitten in der Entwidlung von

Herrenzünftlern zu achtburgern ftanden .

Mit dieſen paar Beiſpielen mag e
s feine Bewendung

baben ; es ſollte a
n

ihnen bloß gezeigt werden , wie in der

Tat ſchon im 14
.

und 1
5
.

Jahrhundert di
e

vier erſten Zünfte

auch ganz
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eine gewiſſe Sonderſtellung gegenüber den anderen Zünften

einnahmen , d . h . wie ſi
e

eine Art Vorſtufe zur hoben Stube
bildeten . Durch ihren Eintritt in die bobe Stube und ihre
Vermiſchung mit dem Patriziate , di

e

gewöhnlich gleichzeitig

damit erfolgte , aber etwa auch einmal demſelben voranging ,

waren dieſe ehemaligen Zünftler für die eigentlichen ſtädti
fchen Intereſſen mit wenigen Ausnahmen bald völlig verloren .

Sie ſekten fich mehr und mehr in Gegenſat zu der übrigen

Bürgerſchaft , indem ihr Hauptbeſtreben von nun a
n

auf

Hofdienft und Erwerbung biſchöflicher oder öſterreichiſcher

Leben gerichtet war ; damit aber wieder fetteten fi
e fich

immer enger a
n

den Biſchof , der , obgleich Herr der Stadt ,

doch – oder vielleicht gerade deswegen - der größte Feind
ihrer aufſtrebenden , in den Zünften verkörperten Bürger

ſchaft war . Dieſe allmähliche Entfremdung von der Stadt
der ritterlichen und patriziſchen Geſchlechter , die ja urſprüng

lich , wie wir geſehen haben , im Namen des Biſchofs die
Stadt allein regiert und dann auch noch bis in die Mitte des

1
5
.

Jahrhunderts , zum größeren Teile wenigſtens , deren
Leitung in Händen gebabt hatten , hatte die weitere Folge ,

daß von dieſem Zeitpunkte a
n

e
s immer ſchwieriger wurde ,

den Rat verfaſſungsgemäß mit vier Rittern und acht Glie
dern der hohen Stube zu befeken ; ſchon 1480 ſaßen bloß

noch zwei Ritter und fünf Achtburger im Rate . Dazu
kam , daß ichon ſeit ungefähr der gleichen Zeit auch der Oberft

zunftmeifter nicht mehr ausſchließlich aus den Achtburgern

genommen wurde , ſondern abwechſelnd aus den Achtburgern

und den Zünften , allerdings mit einer einzigen Ausnahme

aus den Herrenzünften ; bloß in den Konfliktjahren 1481 und
1483 war es der Bürgerſchaft gelungen , ihren Vertrauens

mann , den Meiſter zu Schiffleuten und Fiſchern , Oswald
Holzach , als Gegenkandidaten gegen den vom Biſchof eigent

lich ſchon ernannten , Junker " , wie er ſich mit Unrecht nannte ,

Adam Walchủ ) durchzuſeken .

1 ) Brgl . Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte . N
.

F. V

S
.

498 , Anmert . 113 .
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Eine weitere wichtige Errungenſchaft war es dann für
die Zünfte , als es ihnen gelang , ſelbft die ausſchließliche Be
ſekung der Bürgermeiſterwürde durch die Ritter zu durch
brechen , indem 1516 in der Perſon Jakob Meyers zum
Hafen der erſte Sünftler – wenn auch ein Herrenzünftler
zu dieſem Amte gelangte , da keine zwei Ritter mehr in

der Stadt waren , di
e , wie e
s d
ie Verfaſſung vorſchrieb , alter

nierend dieſe Würde hätten bekleiden fönnen . Allerdings

war Jakob Meyer noch nicht durch die Bürgerſchaft ſelbſt
gewählt , ſondern gleich den bisherigen ritterlichen Bürger

meiftern durch den Bifchof eingefekt worden ; immerhin war
ſeine Ernennung doch eine recht weitgehende Ronzeffion des

Biſchofs a
n

die Bürgerſchaft . Der erſte wirklich durch die
Zünfte gewählte Bürgermeiſter war dann der 1521 zu dieſer

Würde gelangte Adelberg Meyer zum Pfeil , geweſener Rats
herr zu Safran , ſeines Berufes ein ,,Watman " oder Tuch

händler , der , trokdem e
r aus einer Familie ftammte , die , wie

wir geſehen haben , b
e
i

achtburgern Stubenrecht beſaß ,

dennoch dem Biſchof und deſſen Partei gegenüber viel unab
hängiger daftand als Jakob Meyer , welcher aus der , wie

ſchon ih
r

Name beweiſt , dem Biſchof beſonders naheſtehenden
Hausgenoflenzunft hervorgegangen war . Enter Adelberg
Meyers Amtsführung wurden dann den Achtburgern die

lekten Vorrechte genommen , indem fi
e von nun a
n

hinſicht

lich der Vertretung im Rate den Zünften gleichgeſtellt wur
den ; wie dieſe ſollten künftigbin auch die beiden Stuben

„ zum Seufzen “ und „ zum Brunnen “ nur noch je zwei Ver
treter in den Rat ſenden . De facto aber haben ſi

e

ſchon

von 1523 a
n

nur noch einen Ratsherrn geftellt , da nicht
mehr d

ie nötige Anzahl von Achtburgern in der Stadt vor
banden war zu einer doppelten Befehung . Bald kam e

s

ſo weit , daß man ſogar fremde Junker nach Baſel ziehen
mußte , um überhaupt noch einen patriziſchen Vertreter

in den Rat ſenden zu können ; ſo faß von 1538—1542

Junker Niklaus Eſcher aus Zürich durch ſeine Heirat
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mit Urſula Grieb Mitbefißer von Binningen und erſt ſeit
kurzem Basler Bürger – neben Chriftof Offenburg von der
boben Stube im Rate . Gerade zwanzig Jahre ſpäter aber ,

1543 , wurde dem Patriziate –, genauer geſagt der hohen
Stube überhaupt jegliche Mitwirkung am Regimente ge

nommen, indem der lekte und noch einzige Vertreter der

felben im Rate , der ſchon genannte Junker Chriſtof Offen
burg , wegen Liederlichkeit und unregelmäßigen Beſuches
der Sibungen ſeines Amtes ftille geſtellt werden mußte . ")
Schon vorher aber hatte d

ie gewalttätige Durchführung

der Reformation , die , wie ſchon geſagt , nicht bloß eine
kirchliche , ſondern auch eine eminent politiſche Bewegung

geweſen war – eine Revolution der demokratiſchen Elemente

in der Bürgerſchaft gegen den Biſchof und ſeinen ariſtokrati
ſchen Anhang in Domkapitel und Rat -- der Vorherrſchaft
der bisher regierenden Geſchlechter für alle Seiten ein

Ende bereitet . Die paar patriziſchen Geſchlechter , di
e

den

neuen Glauben annahmen und auch nach Einführung der
Reformation noch in Baſel blieben , ſind von keiner Be
deutung mehr für die weitere Geſchichte der Stadt geweſen ;

entweder verſchmolzen fi
e mit der übrigen Bürgerſchaft , wie

e
s mit den Meltingern , von denen , als ſi
e zu Ende des

1
7
.

Jahrhunderts noch einmal in einem Gliede in den Rat
gelangten , wohl niemand mehr wußte , daß fi

e zu Anfang

des 1
6
.

Jahrhunderts zu den Achtburgern gezählt hatten ,

und den ſchon mehrfach erwähnten Meyern zum Pfeil der
Fall geweſen iſt . Oder aber , wenn ſi

e

ſich auch fernerhin in

ihrer bisherigen ſozialen Stellung zu halten vermochten , wie

d
ie Offenburg , ſo ſuchte man ſi
e fortan womöglich außerhalb

1 ) Als bloße Trinkſtube des umwohnenden Adels , ohne jegliche
politiſche Rechte , friſtete fortan die Stube „ um Seufzen " noch bis
ins 1

7
.

Jahrhundert ihr Daſein weiter ; die Stube zum Brunnen
aber war ſchon früher , noch im 16

.

Jahrhundert , eingegangen . Ganz
anders alſo in Zürich , woſelbſt , wie wir geſehen haben , die Kon
ſtaffel das ganze 1

7
.

und 18. Jahrhundert hindurch , gleich wie die
Zünfte , ihre Vertretung im Rathe hatte .
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der Stadt zu beſchäftigen , indem man ſi
e a
ls Obervögte auf

die Landvogteien ſchicte . So waren noch von 1545—1550
Henman und von 1555-1577 ſein Sohn Junker Hans
Philipp Offenburg Obervögte auf Farnsburg , erſterer nach
dem e

r vorher fogar noch während zwei Amtsperioden

Bürgermeiſter geweſen war ; di
e

beiden Genannten find aber

auch die lekten Vertreter des Patriziates geweſen , die ein
öffentliches Amt in der Stadt oder deren Herrſchaftsgebieten

bekleidet haben . Daß Henman noch von 1542—1545 Bür :

germeiſter ſein konnte , zeigt einerſeits wie hoch man auch

damals noch d
ie mannigfachen Verdienſte dieſes Geſchlechtes

um ſeine Heimat in Baſel einſchätte und iſ
t zugleich ein

glänzendes zutrauensvotum der doch fonft ſo demokratiſch ge

finnten und auf ihre Rechte ſo eiferſüchtigen Bürgerſchaft a
n

dasſelbe . Daß e
r

aber nur ſo kurze Zeit Bürgermeiſter
geblieben iſ

t

und nicht , wie e
s

ſchon damals allgemein üblich

war , bis zu ſeinem Tode - er ſtarb erft 1558 - , iſt dann
andrerſeits wieder ein Beweis dafür , daß man auf die Dauer
das Erperiment doch als zu gewagt anfah ; dadurch , daß man
ihm 1545 die große und reiche Landvogtei Farnsburg zur
Verwaltung übergab , wurde aber der Nichtwiederwahl als
Bürgermeiſter der verlebende Stachel genommen .

Von den ehemaligen Basler Ritter- und Miniſterial
geſchlechtern - um auch von ihnen noch ein kurzes Wort

zu ſagen -- ift nur ein einziges ſchon 1529 zur Reformation
übergetreten : das der Herren von Bärenfels . Sie erſcheinen
daher auch allein von allen , trokdem ſi

e

ſchon ſeit Ende des
15. Jahrhunderts nicht mehr in Bafel wohnten , ſondern meift

auf ihren Schlöfſern zu Hegenheim und Grenzach ſaßen , bis zu

ihrem Ausfterben 1835 – wenigſtens theoretiſch — als Voll
bürger , 1 ) während z . B

.

die Herren von Eptingen zu Hagen

1 ) Jn Wirklichkeit aber haben ſi
e fortan , d
a

ſi
e

eben teiner

Zunft beigetreten waren , nie mehrweder das paſſive noch das aktive
Wahlrecht je ausgeübt ; erſt zu Anfang des 1

9
.

Jahrhunderts war
einer der letzten Bertreter des Geſchlechts als Zunftbruder zu Haus
genoſſen noch einmal Mitglied des großen Rats geworden .
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ta
l
, d
ie

Reich von Reichenftein zu Biedertal und Inzlingen ,

ſowie die Herren von Rotberg zu Bamlach und Rheinweiler

bloß ein ſogenanntes Ehrenbürgerrecht genofſen , deſſen Vor
rechte gegenüber dem gewöhnlichen Ausbürgerrecht , wie e

s

3
. B
.

d
ie Herren von Ernau – öfterreichiſche Religionsflücht

linge - , die Waldner von Freundſtein und endlich auch die
Markgrafen von Baden -Hochberg beſaßen , im weſentlichen
darin beſtanden , daß es erblich war und auch nicht auf eine be

ſtimmte Zeitdauer beſchränkt wie lekteres , das alle paar Jahre
gegen Erlegung eines Schirmgeldes erneuert werden mußte .

Ganz anders ging d
a

bekanntlich Bern vor , woſelbft nicht
bloß 1657 die Burggrafen von Dobna als Bürger ange

nommen wurden , ſondern wofelbft fi
e

auch zu Anfang des
18. Jahrhunderts ſogar noch in den Großen Rat gelangten .

Wir kommen zu unſerem eigentlichen Thema . Mit dem
Jahre 1529 alſo hatte , wie wir geſehen haben , eine neue Qera
begonnen . Wer waren in ih

r

die Regierenden ? Laut der
Verfaſſung die ganze in die 1

5 Zünfte eingeteilte Bürger

ſchaft , di
e

ſowohl das aktive als auch das paſſive Wahlrecht
für ſämtliche Staatsſtellen befaß und die alljährlich auf
Samstag vor St. Johanns des Täufers Tag ſämtliche Zemter

ſe
i

e
s nun direkt oder indirekt , durch die ſog . Sechſer

beſekte . Wie ftellte ſich aber die Sache in der Praxis dar ?

Zur Beantwortung dieſer Frage wird e
s

ſich empfehlen , ein
mal d

ie

Liſten aller höheren Beamtungen , wie namentlich d
ie

der Bürgermeiſter , Oberftzunftmeiſter und Dreizehnerherren
oder gebeimen Räte einer eingebenden Prüfung auf ihre Z

u

ſammenſetung zu unterziehen . Da finden wir nun , daß von
den 4

3 Bürgermeiftern , die von 1529 bis 1798 a
n

der Spike

des Basler Staatsweſens geſtanden haben , nicht weniger als

3
0

den Herrenzünften - die bobe Stube mit eingeſchloſſen
angehört haben , und zwar waren 1

4 aus der Schlüffel

zunft hervorgegangen , 9 aus der Hausgenoſſenzunft , nur noch

je drei aus der Weinleuten- und aus der Safranzunft , ſowie
alſo noch einer – Henman Offenburg aus der hohen
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Stube . Von den übrigen 13 Bürgermeiftern fallen je 4 auf
die Schneidern- und Spinnwetternzunft , je 2 auf die Gart
nern- und Rebleuten- und noch einer auf die Schärernzunft .

Ganz ähnlich if
t

das Verhältnis zwiſchen den Herren- und
Handwerkerzünften bei den Oberftzunftmeiſtern : von 1529 bis
1798 zählen wir 30 Oberftzunftmeifter , die ſpäter nicht auch noch
Bürgermeiſter geworden find ; 20 davon fallen auf d

ie Herren

zünfte : nämlich 8 auf die Schlüffel- , 7 auf die Hausgenoſſen- ,

4 auf d
ie Weinleuten- und noch einer auf d
ie Safranzunft .

Die übrigen 1
0 Oberftzunftmeiſter verteilen fich auf die

Zünfte zu Gartnern ( 4 ) , Schmieden ( 3 ) , Webern ( 2 ) und
Rebleuten ( 1 ) . Von den 7

3 Häuptern des Standes Baſel

in den Jahren 1529 bis 1798 fallen demnach 5
0 - d . b . mehr

als zwei Drittel – auf die Herrenzünfte ; nur allein auf die
erfte derfelben , den Schlüffel , di

e

Zunft der Großkaufleute ,

aber nicht weniger als 2
2
( 1
4 + 8 ) .

Seben wir nun auch noch nach , wie e
s mit dem fogen .

Dreizehnerkollegium in dieſer Hinſicht beftellt war . Dieſes ,

urſprünglich bloß Kriegsrat und nur in Zeiten der Gefahr in

Funktion tretend , wurde erſt im lekten Viertel des 1
6
.
Jabr

hunderts zu einer ſtändigen Beamtung , weshalb wir auch ſeit
dieſer Zeit genauer ſeit 1571 – Mitgliederverzeichniſſe
desſelben befiken ; ein regelmäßig geführtes Protokoll eriftiert
fogar erſt ſeit 1653. Erft ſeitdem iſ

t

das Dreizehnerkollegium

vom bloßen Rriegsrat zum eigentlichen Geheimen- oder

Staatsrat geworden , das heißt zu einem engeren Ausſchufle ,

der zuſammen mit den beiden Bürgermeiſtern und Oberft
zunftmeiſtern , die demſelben e

r Officio angehörten , die eigent

liche Regierung bildete , namentlich auch die Leitung der

äußeren Politik ausſchließlich in Händen hatte ; aber auch in

allen Fragen der innern Politik bildeten die Dreizehner
herren fortan d

ie

lekte Inftanz , di
e

bisherige Bedeutung

nicht bloß des Großen- , ſondern auch des Rleinen Rates

herabfekend . Der verfaffungsgemäße Verlauf der G
e

ſchäfte wäre ja doch eigentlich der geweſen , daß der Kleine
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Rat, der die exekutive Gewalt verkörperte , alle Gefeße und
alle weiteren Verhandlungsgegenftände von großer Wichtig

feit dem Großen Rate als der Legislativgewalt vorgelegt

hätte . Doch ſchon ſeit dem zweiten Viertel des 16. Jahr
hunderts wurde der Große Rat außerordentlicherweiſe ,
d . h . außer an den alljährlich wiederkehrenden Schwörtagen ,

nur noch höchft ſelten einberufen ; von 1529 bis zu Ende

des Jahrhunderts ift es ein einziges Mal geſchehen (1585 ) ,

während des ganzen 17. Jahrhunderts bis zur Revolution

von 1691 im ganzen fünfzehnmal . Damals aber wurde b
e

ſchloffen , vierteljährlich eine Sikung abzuhalten , 1718 dann
wenigſtens alle Monate ; aber der häufigeren Einberufung

des Großen Rates entſprach nicht etwa auch eine größere
Bedeutung der ihm zur Behandlung überwieſenen Geſchäfte .

Im Gegenteil : die ihm von Rechts wegen zukommenden
Obliegenheiten wurden einfach vom Geheimen Rate über
nommen , ſo daß alſo die geſamte legislative und erekutive

Gewalt im Kleinen Rate vereinigt , d . h . ausſchließlich Mit
gliedern dieſer Behörde vorbehalten war , die wichtigere legis

lative fogar bloß einem Ausſchuß von neun Ratsgliedern ,

denſelben , die zuſammen mit den vier Häuptern den Geheimen

oder Dreizehnerrat bildeten . Es iſ
t

daher nur allzu be
greiflich , daß d

ie

Volksausſchüffe 1691 d
ie Abſchaffung dieſes

allmächtigen Kollegiums verlangt und allerdings nur

für fehr kurze Zeit – auch wirklich durchgefekt baben . Uleber
ſeine Wahlart habe ic

h

nichts finden können ; die Mitglieder

werden fich daher wohl durch Rooptation ergänzt haben . Wie
war dieſes wichtige Rollegium nun zuſammengeſekt ? Von
1571 bis 1798 zählen wir im ganzen 128 Mitglieder des Ge
heimen Rates , natürlich die Häupter nicht mitgezählt , von
denen 7

1
— alſo wieder weit über die Hälfte – den Herren

zünften angehörten : 22 dem Schlüſſel , 17 den Hausgenoſſen ,

1
3

den Weinleuten und 1
9

der Safranzunft ; die übrigen

verteilen fich auf die Zünfte zu Rebleuten ( 13 ) , Gartnern

( 11 ) , Spinnwettern ( 6 ) , Webern ( 5 ) , Schmieden ( 4 ) , Brot
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beđen , Himmel und Schiffleuten (ie 3) , Rürſchnern , Gerbern
und Fiſchern ( ie 2) , endlich Schuhmachern, Schneidern und

Schärern (noch je einer ). Die Zerſplitterung auf die Hand
werkerzünfte iſ

t

alſo hier eine viel größere als bei Bürger

meiſtern und Oberftzunftmeiſtern ; wir werden noch darauf
zurückzukommen haben .

Bevor wir weiter geben , mögen mir noch einige Be
merkungen mehr allgemeiner Natur geſtattet ſein . Bekanntlich
war das 1

7
.

Jahrhundert die Zeit , in der ſich in faſt allen
Orten der alten Eidgenoſſenſchaft in den Landkantonen ſo

gut wie in den Stadtkantonen die bisher doch noch mehr

oder weniger demokratiſchen Regierungsformen zu immer

erkluſiver werdenden Ariſtokratien , zum Teil eigentlichen
Oligarchien , ausbildeten . Die genannte Entwicklung erfolgte
zumeiſt nach zwei Richtungen hin : erftens einmal , indem , wie

wir e
s

ſoeben für Baſel nachgewieſen haben , d
ie

oberen

Kollegien alle Geſchäfte a
n

ſich riffen und damit die urſprüng

lich wichtigeren unteren Kollegien zu faſt gänzlicher Be
deutungsloſigkeit reduzierten ; und dann zweitens , indem ſi

e

zu dieſen nun a
n Wichtigkeit gewonnen habenden höheren

Aemtern bloß einen kleinen Kreis bevorzugter Familien zu

ließen . Baſel bildete auch in dieſem zweiten Punkte keine

Ausnahme . In was es fich dabei von den übrigen Städten ,
wie namentlich Bern , Freiburg , Solothurn und Luzern unter
ichied , war bloß der Umſtand , daß in lekteren dieſer Zuſtand

e
in legitimer war , indem hier d
ie Verfaffung ſelbſt zwiſchen

regimentsfähigen und nicht regimentsfähigen Familien unter
ſchied ; in Baſel dagegen exiſtierte dieſer Unterſchied theoretiſch
nicht , hier gab e

s alſo keine regimentsfähige , wohl aber

d
e facto allein regierende ,,Herrengeſchlechter “ .

Die bisherige Darſtellung hat uns gezeigt , wie dieſe
Familien , die wir im einzelnen noch werden kennen lernen ,

vermittelft ihrer Inkorporierung in den ſogenannten Herren

zünften zu dieſer Stellung gelangt find . Em nun möglichft
genau und zugleich recht anſchaulich nachweiſen zu können ,
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wie ganz allmählich , namentlich ſeit dem beginnenden

1
7
.

Jahrhundert das Regiment fich immer ausſchließlicher
auf die Herrenzünfte beſchränkte , dürfte es ſich empfehlen , den
langen Zeitraum von 1529 bis 1798 in fünf kleinere Ab
ſchnitte einzuteilen , von denen der erſte die Jahre 1529 bis

1571 , d . h . bis zur Einführung des Dreizehnerkollegiums ,

umfaßt , der zweite von 1571 bis 1652 , d . h . bis zur Elm
wandlung dieſes urſprünglich bloßen Kriegsrates zum eigent

lichen gebeimen Staatsrate , reicht , der dritte , vierte und fünfte

einfach je rund fünfzig Jahre umfaſſen ſollen .

Von den neun Bürgermeiſtern nun und den ſechs Oberft
zunftmeiſtern der erſten Periode gehörten bloß drei keiner
Herrenzunft a

n ; es ſind dies die Bürgermeiſter Theodor

Brand (Oberftzunftmeifter 1534 , Bürgermeiſter 1544 ) , der
als Wundarzt und Chirurg zur Schärernzunft gehörte , und
Kaſpar Krug (Oberftzunftmeiſter 1557 , Bürgermeiſter 1559 ) ,

der als Eiſenhändler zu Schmieden zünftig war , ſowie der
1529 e

in

erſtes Mal zum Oberftzunftmeifter gelangte ein

zweites Mal 1538 - Marr Heidelin , der als Schürlikweber
die Webernzunft beſaß . Alle drei gehörten aber trokdem
nicht zu den Handwerkern , Krug und Heidelin waren ſogar

richtige Großkaufleute . Im nächften Zeitabſchnitte , der alſo
die Jahre 1571 bis 1652 umfaßt , zählen wir im ganzen

1
2 Bürgermeiſter und ebenſoviele Oberftzunftmeiſter , ſowie

nicht weniger als 5
5 Mitglieder des Dreizehnerkollegiums .

Sprechen wir zuerft von dieſen . Wie ſchon früher betont
wurde , hatten fi

e in dieſem Zeitraume noch nicht die große
Bedeutung wie ſpäter , dementſprechend iſ

t

auch wenigſtens

im 16. Jahrhundert -- noch kein Leberwiegen der Herren
zünfte über d

ie Handwerkerzünfte b
e
i

ihnen zu konſtatieren ;

anders iſ
t

e
s dann freilich ſchon in den Jahren 1601 bis

1652 , die plöblich ein ſtarkes Zurüdtreten der Letteren auf :

weiſen ; alſo gleichzeitig mit der zunehmenden Wichtigkeit

auch eine ftärkere Beteiligung von ſeiten der „ Herren “ ! Es

if
t

dies typiſch für den herrſchenden Geiſt in jener Zeit . Es

85



mag genügen , auf dieſe Tatſache hier hingewieſen zu haben ,

ein Nachweis im einzelnen darf hier ausbleiben ; für die
ſpäteren Perioden aber , d

ie das Kollegium auf der Höhe

ſeiner Machtftellung zeigen , wird ein ſolcher allerdings nicht

zu umgeben ſein .

Von den 1
2 Bürgermeiſtern find 8 – alſo zwei Drittel

aus den Herrenzünften hervorgegangen ; die übrigen vier

verteilen ſich auf d
ie

Zünfte zu Schmieden (Melchior Horn
Locher , Oberftzunftmeiſter 1601 , Bürgermeiſter 1609 ) , Spinn

wettern (Sebaftian Spörlin , Oberftzunftmeiſter 1619 ,

Bürgermeiſter 1621 ) , Gartnern ( Joh . Friedrich Rybiner

Oberftzunftmeiſter 1628 , Bürgermeiſter 1630 ) und Rebleuten

(Joh . Rudolf Wettftein , Oberftzunftmeiſter 1635 , Bürger
meifter 1645 ) . Von den ebenfalls 1

2

Oberftzunftmeiftern g
e

bören ſogar drei Viertel den Herrenzünften a
n
, die übrigen der

Schmieden = (Sebaftian Beck 1609 ) , Webern- ( Joh . Heinrich
Steiger 1621 ) und Gartnernzunft ( Joſeph Socin 1636 ) . Wir
haben dabei etwas zu verweilen . Enter den Handwerker

zünften hatten ſich nämlich einige ſchon früh auch anderen

Berufen geöffnet , einesteils aus dem Grunde , weil ſie nicht

mehr genügenden Nachwuchs aus ihren Handwerken hatten ,

wie e
s
z . B
.

mit der Rebleutenzunft der Fall geweſen if
t ,

die ſchon ſeit dem 16. Jahrhundert ausdrüdlich auch „Handels

leute und ſolche , di
e

aus ihren Renten lebten “ , aufnahm ,

d
a

e
s in Baſel damals nur noch ſehr wenige wirkliche Reb

leute gab . ) Die gleiche Notwendigkeit mag ungefähr um
die gleiche Zeit auch die Gartnernzunft , zu der übrigens außer
den Gärtnern und Kremplern " ( d . b . Obft- und Gemüſe
bändlern ) namentlich auch die Wirte gehörten , zu dieſer
largeren Praxis veranlaßt haben . S

o

finden wir mehrfach
ſchon im 16

.

Jahrhundert andere , namentlich gelehrte Berufe ,

in ih
r

vertreten : 1530 wurde „ doctor Johannes Husſchin

1 ) Vrgl . Jakob Chriſtoph Bed in den Anmerkungen zu ſeiner
deutſchen Ausgabe von Wurſtiſens „Epitome historiae basiliensis " ,

Baſel 1757 , S
.

364 .
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genannt Ecolympadius und Eufebius Husſchin , fin eelicher
fo
n
“ zu Gartnern zünftig , und ſchon 1517 „Heinricus Richener

und Chriſtoffel , ſi
n

eelicher ſon " ; Rybiner war damals noch
Procurator der biſchöflichen Ranzlei . Bei einer weiteren
Gruppe von Zünften war es vielleicht das finanzielle Inter
effe oder das Beftreben nach einer einflußreichen Vertretung

im Rate , die fi
e

dazu veranlaßte , gelegentlich auch ihrem

Berufe nach Zunftfremde in ihre Reihen aufzunehmen ;

lekterer Beweggrund hat ganz offenſichtlich z . B
.

bei der

Schneidernzunft mitgewirkt , als ſi
e

dem redegewandten Ad
vokaten Dr. Franz Henric - Petri Zunftrecht b

e
i

fich gewährte ,

dem Vater des bekannten Leiters der demokratiſchen Be
wegung der Jahre 1690 und 1691 , Dr. Jakob Henric -Petri .

Zu dieſer Gruppe von Zünften dürften ferner auch die Halb
zünfte zu Fiſchern und Schiffleuten gehört haben . Als dann
im Verlaufe des 17. Jahrhunderts - hauptſächlich durch die
immer zahlreicher nach Baſel ftrömenden Refugianten

fitetsfort neue Berufe eingeführt wurden , da genügte die alte
Zunftverfaſſung nicht mehr , um dieſe alle in den beſtehenden
Zünften unterzubringen ; im Anfang behalf man fich damit ,

daß man die betreffenden Raufleute für jeden Zweig ihrer
komplizierten Tätigkeit eine beſondere Zunft anzunehmen
zwang , und in der Tat waren die großen Seidenherren dann
meift ſowohl im Schlüffel , als auch zu Weberen , zum Teil
auch noch zu Safran oder Hausgenoſſen zünftig , je nachdem fi

e

daneben mehr auf den Detailhandel oder auf d
ie Spedition

und das Bankgeſchäft das Hauptgewicht legten . “ ) Doch auf

die Dauer genügte das nicht . Ein neuer Ausweg , der dann
zum Teil auch wirklich die gewünſchte Abhilfe brachte , war , daß
einige bisher rein handwerkliche Zünfte ſogenannte Parität
aufſtellten zwiſchen ,, Herren “ und Handwerkern , d . h . zur Hälfte

1 ) Schon zu Ende des 1
6
.

Jahrhunderts waren einige Groß
taufleute - ſo namentlich Andreas Ryff – ſowohl beim Schlüſſel ,

als auch zu Hausgenoſſen und Webern zünftig geweſen ; Ryff bildet
aber in der Tat eines der früheſten Beiſpiele für dieſe Entwidlung .
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„ Herren " aufnahmen und nur noch zur anderen Hälfte Hand
werker; ſo machte es ſchon ſeit 1640 d

ie

Schmiedenzunft , ſowie ,

ebenfalls noch im 1
7
.

Jahrhundert , die Webern- und die
Spinnwetternzunft . Natürlich wurden von dieſen Herren “

nun die Zünfte nicht mehr in erſter Linie nach beruflichen Rüd
fichten ausgewählt , ſondern ſi

e traten eben in diejenigen der
paar paritätiſchen Zünfte ein , di

e

noch am wenigſten vollzählig

waren und wo fi
e daher die größte Möglichkeit Carriere zu

machen , vorfanden . Ja nicht ſelten traten fi
e aus ihrer ur

ſprünglichen Zunft , wohin fi
e von Berufswegen gehörten und

in der fie vielleicht auch ſchon eine Sechſerftelle bekleideten ,

um raſcher in den Rat zu gelangen als e
s ihnen hier wegen

der viel größeren Konkurrenz möglich war , in eine andere
Zunft über ; ſo machte e

s Adelberg Meyer , bisher Sechſer

zum Schlüffel , der 1613 Ratsherr zu Fiſchern wurde , Ema
nuel Ruffinger , Sechſer zu Weinleuten , der 1625 ebenfalls
Ratsherr zu Fiſchern wurde , der ſchon genannte Dr. Franz
Petri , Sechſer zu Hausgenoffen , der 1664 Ratsherr zu

Schneidern , und Emanuel König , Sechſer zu Safran , der 1669
Ratsberr zu Schiffleuten wurde . Wie wir ſchon aus dieſen
paar Beiſpielen erſehen und wie es ja eigentlich begreiflich iſt ,

wurde dieſen in di
e

Handwerkerzünfte übergetretenen Herren

nie die Meiſterſtelle , ſondern bloß die Ratsherrenſtelle über

lafſen . Wir werden ſpäter nochmals auf dieſe paritätiſchen
Zünfte und ihre zunehmende Abhängigkeit von den ,,Herren “

zurückzukommen haben .

Geben wir in unſerer Unterſuchung weiter ! In den

4
8 Jahren von 1653 bis 1700 — alſo in der Zeit des begin

nenden Abſolutismus nicht nur in Baſel – zählen wir bloß

1
0 Bürgermeiſter und 7 Oberftzunftmeiſter , ſowie 3
1 Mit

glieder des Geheimen Rats . Von dieſen 4
8 Männern nun ge

hörten 2
8

den vier Herrenzünften a
n
, je 6 der Gartnern- und

Rebleuten- , je 3 d
e
r

Schmieden- und Spinnwettern- , endlich

je einer der Fiſchern- und der Schiffleutenzunft a
n
. Nur zwei

unter ihnen waren keine „Herren “ , nämlich Johannes Bienz ,
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ein Rebmann , ſchon ſeit 1619 Meiſter zu Rebleuten , der 1653
Mitglied des Geheimen Rates wurde , und Hans Heinrich

Pfannenſchmid , geweſener Ratsherr zu Fiſchern , aus einer
alten , ſchon ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts den Fiſcher
beruf ausübenden Kleinbasler Familie ſtammend , der 1665 in
den Geheimen Rat gelangte . Von den 10 Bürgermeiſtern
gehörten 3 nicht den Herrenzünften an, nämlich Niklaus
Rippel , der aus der Gartnern-, Andreas Burdhardt , der aus

der Spinnwettern- und Hans Ludwig Krug, der aus der
Schmiedenzunft hervorgegangen war ; alſo auch fi

e

aber aus

den paritätiſchen Zünften . Von 1701 bis 1750 zählen wir

6 Bürgermeiſter , 3 Oberftzunftmeiſter und 2
7 Geheime Räte ,

die ſämtlich ,, Herren “ waren , wenn ſi
e

ſich auch faſt zur Hälfte

nämlich 1
6 von 3
6 – auf die paritätiſchen Zünfte ver

teilten . Elm ein paar Namen herauszugreifen , waren z . B
.

die beiden Bürgermeiſter Andreas Burdhardt der Jüngere

und Johann Rudolf Wettſtein der Jüngere beide zu Spinn
wettern zünftig , trokdem der erſtere die Rechte ſtudiert und
der lettere in der Kanzlei emporgeſtiegen war ; Geheimrat
Lukas Fäſch , der von der Schiffleutenzunft in den Rat g

e

ichidt wurde , war Bankier und Spediteur , endlich Johannes
Schweighauſer , der als Meiſter der Himmelzunft in den Ge
heimen Rat gelangte , war ſeines Berufes Notar . Wir
kommen zur Behandlung der lebten Periode , die die Jahre
1751 bis 1798 umfaßt . Von den 8 Bürgermeiſtern , 3 Oberft
zunftmeiſtern und 2

6

Geheimen Räten dieſes Zeitraums g
e

hörten die Bürgermeiſter zufälligerweiſe ſämtlich den Herren :

zünften a
n
, von den Oberſtzunftmeiſtern dagegen keiner , ſon

dern ſi
e verteilten fich auf d
ie paritätiſchen Handwerkerzünfte

zu Gartnern , Rebleuten und Schmieden ; auf lekterer iſt z . B
.

Peter Ochs , de
r

lekte Basler Oberſtzunftmeiſter , zünftig g
e

weſen . Was d
ie Dreizehnerherren anbelangt , ſo dienten fi
e

gerade zur Hälfte auf den Herrenzünften und zur anderen

auf den Handwerkerzünften ; bemerkenswert aber if
t , daß zwei

unter ihnen – nämlich Philipp Kern und Friedrich Münch ,
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der bekannte Dreierherr Münch wirkliche Handwerker ,

und zwar beide merkwürdigerweiſe Bädermeiſter geweſen find.

Das Reſultat unſerer Prüfung iſ
t

nun alſo erſtens , daß
in den faft 150 Jahren von 1653–1798 im ganzen nur vier

Handwerker Teilhaber der höchſten Regierungsgewalt geweſen

find , nämlich d
ie in den Jahren 1653 , 1665 , 1753 und 1777

zum Dreizehnertum gelangten Ratsherren Johannes Bienz ,

der Rebmann , Joh . Heinrich Pfannenſchmid , von Beruf
Fiſcher , und die beiden Bädermeiſter Philipp Rern und
Friedrich Münch ; unter allen Bürgermeiſtern und Oberft
zunftmeiſtern dieſer Jahre aber finden wir keinen einzigen

Handwerker . Ferner zweitens , daß auch von den in den
Handwerkerzünften inkorporierten und von dieſen in den

Rat geſchidten Männern b
e
i

weitem lange nicht alle
deswegen auch als Handwerker anzuſehen find ? ) ; das Ver
bältnis war hier vielmehr ganz ähnlich wie in bezug auf die
Zuſammenſetung des Großen Rates im erſten Drittel des
vorigen Jahrhunderts zwiſchen Stadt- und Landbürgern : wie
bis 1830 neben die von den Stadtbürgern aus ihrer Mitte
gewählten Großratsmitglieder auch von den Landbürgern

aus den Stadtbürgern gewählte Großräte traten , ſo im 17 .

und 1
8
.

Jahrhundert neben die von den Herrenzünften g
e

wählten „ Herren “ noch ſolche , die von den Handwerkerzünften
gewählt waren . Dazu kam , daß mit nur vier Ausnahmen

von den Ratsherren der Handwerkerzünfte bloß die „ Herren "

in das eigentliche Regiment gelangten .

Zu den Zünften , die ſchon ſeit dem 1
7
.

Jahrhundert mit

Vorliebe auch „ Herren “ aufnahmen , gehörte , wie wir geſehen

baben , auch die Webernzunft . Intereſſant iſ
t

nun , zu beob

achten , wie in dieſer es dieſelben verſtanden , die Handwerker

1 ) Auch in den Aemterverzeichniſſen der paritätiſchen Zünfte
wurde jeweilen genau unterſchieden zwiſchen Herren " und wirt .

lichen Handwerkermeiſtern , ſo leſen wir in einer Sechſerliſte der
Gpinnwetternzunft aus dem Ende des 17. Jahrhunderts : ,,Herr
Andreas Burchardt , Herr Lucas Burchardt , Herr Iſaat Fäſch ,

Meiſter Balthaſer Hüglin , Meiſter Peter Scherb , Meiſter Stephan
Bieler . “
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meifter mit d
e
r

Zeit ganz zu verdrängen , ſo daß 1787 d
ie

letteren a
n

den Geheimen Rat mit der Bitte um Bewilli
gung der Parität zwiſchen den beiden Ständen einkamen , und
zwar in dem Sinne , daß die Handwerker im Vorftande doch
wenigſtens wieder die Hälfte der Stellen erlangten ! Die zu

Webern von Rechtswegen zünftigen Handwerker nun waren

d
ie

Leinenweber , Bleicher , Schön- und Schwarzfärber , Paſſa
mentierer , Wollenweber und Seidenfärber . Wie dieſe in

ihrem Memorial ſagen , find ſi
e mit der Zeit nicht bloß durch

die ja in gewiſſem Sinne noch zu ihrer Zunft in Beziehung

ftebenden Fabrikanten – als da find Indienne- und Moufle
linefabrikanten , Strumpffabrikanten uſw. zurüdgedrängt

worden , ſondern haben e
s

fich ſogar gefallen lafſen müſſen ,

daß fich auch die anderen Herrenberufe , die ſi
e weiter nichts

angingen , in ihrer Zunft breit machten und die erfte Stelle
darin einnahmen . Bei dieſem Anlafſe erfahren wir nun end
lich einmal von kompetenter Seite wer dieſe „Herren " , von
denen ſchon ſo viel die Rede geweſen iſ

t , eigentlich geweſen

find , d . h . wer mit dieſem Titel im 17
.

und 1
8
.

Jahrhundert
bezeichnet worden if

t
. Die Handwerkermeiſter der Webern

zunft antworten uns : „ di
e

Offiziers , Gelehrten , Kapitaliſten ,
Fabrikanten , Kaufleute die e

n Gros handeln , Banquiers ,
Buchhändler und Speditoren “ . Dieſe alle hatten damals keine
eigene Zunft , mit Ausnahme der Großkaufleute , die auf die

Schlüſſel- und d
e
r

Banquiers , di
e

auf d
ie Hausgenofſenzunft

gehörten ; ſie verteilten fich daher außer auf d
ie

vier Herren
zünfte auch noch auf die übrigen Zünfte , woſelbft fi

e eben

falls das Ulebergewicht erlangten . Eine große Rolle unter
dieſen ſpielten die im Memoriale a

n

erſter Stelle genannten ,

aus fremden , meiſt franzöſiſchen Dienſten zurüdgekehrten Offi
ziere , ganz ähnlich wie ja bekanntlich auch in Bern . Von
ſolchen ſind zu nennen Geheimrat Emanuel Fäſch (geb. 1646 ,

geft . 1693 ) , geweſener Brigadegeneral in kaiſerlichen Dienſten ,

ſowie ſein Sohn , der ſpätere Bürgermeiſter Johann Rudolf
Fäſch der Jüngere ( geb. 1680 , geft . 1762 ) , geweſener Oberft
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lieutenant in franzöfiſchen Kriegsdienſten , ſowie d
ie als

Hauptleute ebenfalls in franzöſiſchen Dienſten geftandenen

Geheimen Räte und Oberften der Basler Landmiliz Hans

Bernhard (geb. 1645 , geft . 1740 ) , Chriſtoph (geb. 1660 , geft .

1728 ) , Iſaak (geb. 1700 , geft . 1757 ) und Johann Jakob Burck
hardt (geb. 1717 , geft . 1796 ) . In gewiſſem Sinne find bieber
auch zu zählen die zwei Bürgermeiſter Joh . Rudolf Wett
fitein (geb. 1594 , geft . 1666 ) , der , wie bekannt if

t , in ſeiner
Jugend als Hauptmann in venetianiſchen Dienſten geſtanden

hatte , und Emanuel Socin (geb. 1628 , geft . 1717 ) , geweſener
Dragonerrittmeiſter in königlich ſchwediſchen Kriegsdienſten ,

wenn ſi
e

beide auch ſchon frühe fich ganz und ausſchließlich den
Staatsgeſchäften zu widmen begonnen hatten .

Die bisherigen Reſultate unſerer Unterſuchung zuſam

menfaſſend , können wir den Sak aufſtellen : auch in Baſel
batte , wie anderwärts , während des 17. und 18. Jahrhunderts
eine kleine Sondergruppe von Bürgern alle Gewalt an fich
geriffen , auch hier , wie anderwärts , hat ſich in genanntem

Zeitraume ein Kreis von tatſächlich allein regierenden aber
nicht auch ftaatsrechtlich allein regimentsfähigen Bürgern
ausgebildet ; doch iſ

t

e
s nicht , wie in den meiſten andern

Orten , eine Geburtsariſtokratie , die herrſcht , ſondern vielmehr
ein Syndikat von Großkaufleuten und Fabrikanten , zu denen
noch die aus den fremden Militärdienften zurüdgekehrten

Offiziere kommen , ſowie einige wenige Gelehrte , in der
Mehrzahl Juriften , die in der Verwaltung zu den Aemtern

aufgeſtiegen ſind , etwa entſprechend den modernen deutſchen
höheren Verwaltungsbeamten und Berufsbürgermeiſtern . Zu
dieſen find . B

.
zu zählen die Bürgermeiſter Joh . Rudolf

( geb. 1620 , geft . 1683 ) und Job . Balthaſar Burdhardt (geb.
1642 , geft . 1722 ) und Andreas Merian (geb. 1742 , geft . 1811 ) ,

ſowie d
ie

Oberftzunftmeiſter Niklaus Harder ( geb. 1651 , geft .

1730 ) , Dietrich Forcart (geb. 1684 , geft . 1740 ) und ſchließlich
auch Peter Ochs (geb. 1752 , geft . 1821 ) . Dieſe ganze
Gruppe , di

e

alſo im Sprachgebrauch des 1
8
.

Jahrhunderts

92



allgemein als „ Herren “ bezeichnet wurde , ſaß anfänglich aus
ſchließlich in den vier erſten Zünften , den von altersher ſoge

nannten Herrenzünften zum Schlüſſel , zu Hausgenoffen ,

Weinleuten und Safran ; allmählich hatten fi
e dann in

einigen Handwerkerzünften , zunächſt freilich bloße Parität ,

bald aber auch die Vorherrſchaft erlangt , ſo namentlich zu

Gartnern , Rebleuten ,Schmieden , Spinnwettern und Webern ,

in denen die eigentlich von Berufswegen dorthin gehörenden

Handwerker immer weniger zu ſagen hatten . Ganz verſchont
von den „Herren “ blieben bloß d

ie

Zünfte zu Brotbeđen ,

Schuhmachern , Gerbern , Kürſchnern , Mekgern und Schärern .

Unterſuchen wir nun ferner , ob nicht Hand in Hand
mit dieſer Vorherrſchaft der Großkaufleute vielleicht auch ein
Lleberwiegen einzelner Familien ging . Bekannt iſ

t , daß

Dr. Petri in ſeiner Schmähſchrift „ Baſel – Babel " im

Sabre 1693 gegen die beiden Familien Burdhardt und Socin

den Vorwurf erhoben hat , fie hätten allein alle Aemter auf
fich und ihren Anhang vereinigt . Da finden wir denn fol
gendes : Wirklich dominierend vertreten iſt nur die Familie

Burchardt , die im Zeitraume von 1653-1798 nicht weniger

a
ls
7 Bürgermeiſter , 2 Oberftzunftmeiſter und 1
6 weitere

Mitglieder des Geheimen Rates aufweiſt ” ) ; ihr zunächft a
n

Zahl kommen d
ie

Fäſch mit 2 Bürgermeiſtern , 1 Oberftzunft
meiſter und 5 Geheimen Räten . Während erſtere alſo mit

im Ganzen 2
5 Mitgliedern im eigentlichen Regimente ver

treten find , zählen lektere noch 8 in demſelben . 5 Mitglieder

ſtellten in di
e

Regierung d
ie Familien Socin und Merian ,

je 4 di
e

Wettſtein , Hagenbach , Stähelin und Miß , noch 3

die Beck , Falkner und Tſelin ; doch hat die lettere Familie

ſchon kein „ Haupt “ (keinen Bürgermeiſter oder Oberſt
zunftmeiſter ) mehr aufzuweiſen . In 2 Gliedern vertreten

finden wir die de Bary , Rybiner , Zäslin und Brunſchweiler ,

d
ie

alle vier auch noch unter den eigentlichen Häuptern vor

1 ) Im Jahre 1666 waren fogar beide Oberſtzunftmeiſter und

d
e
r

eine Bürgermeiſter – d . h . drei von den vier Standeshäuptern
Burdhardte !
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kommen , ſowie d
ie Sarafin , Reſpinger , Hoffmann , Wieland ,

Frey , Harſcher und Ortmann . Endlich begegnen uns noch

3
6

Familiennamen bloß einmal . Die Namen verteilen fich

alſo auf 58 Familien , von denen aber nur 2
2

mehr als einmal

in den Reiben der Regierenden vorkommen . Von den ins :

geſamt 125 Namen kommt demnach gerade ein Fünftel allein

auf d
ie Familie . Burchardt , und über d
ie

Hälfte der ganzen

Regierung wird nur von den zehn Familien der Burchardt ,

Fäſch , Merian , Socin , Hagenbach , Wettftein , Miß , Bedt ,

Stähelin und Tſelin beſtritten . ) Wir müſſen daber in der
Tat für die lekten 150 Jahre des alten Baſel von einer Art
von Familienregiment ſprechen , das aber , wie ſchon betont ,

weniger in der Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Familie
als in der Zugehörigkeit zum Kreiſe der Großinduſtriellen
wurzelt . Denn zweierlei iſ

t

nicht außer Acht zu laſſen :

erſtens , daß das ftarke Kleberwiegen der beiden Familien
Burchardt und Fäſch zum Teil wenigſtens ſeinen

Grund auch in de
r

außerordentlichen Fruchtbarkeit derſelben
gehabt hat ; fie find nachweislich die beiden finderreichften

Familien Baſels aus der uns beſchäftigenden Zeitperiode .

Ihnen am nächſten kommen dann die Merian und Socin ,

die wir auch richtig nach jenen am ſtärkften in der Regierung
vertreten finden .

Zweitens begegnen uns was beſonders inftruktiv if
t

zum großen Teile ganz die gleichen Namen auch wieder

unter den Handwerkermeiſtern , di
e

im Jahre 1787 die vorhin

1 ) Unterſucht man den Anteil der einzelnen Familien bloß
am Bürgermeiſter- und Dberſtzunftmeiſtertum , dafür aber in dem
größeren Zeitraume von 1529 bis 1798 , ſo findet man wieder die
Familie Burchardt mit ſieben Bürgermeiſtern und drei Oberſtzunft
meiſtern a

n

der Spike ſtehen ; es folgen die Fäſch mit drei Bürger
meiſtern und einem Oberſtzunftmeiſter , die Merian mit zwei Bürger
meiſtern und einem Oberſtzunftmeiſter , die Meyer zum Pfeil , Ober
riet , Krug , Ryhiner und Wettſtein mit zwei Bürgermeiſtern , die
Socin , Falkner und Brand mit einem Bürgermeiſter und zwei Oberſt
zunftmeiſtern und endlich die von Brunn mit einem Bürgermeiſter
und einem Dberſtzunftmeiſter ſowie die Bed mit zwei Oberſtzunfts
meiſtern .
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erwähnte Beſchwerdefchrift der Webernzunft mit unter
zeichnet haben ; das Schriftſtück iſ

t

nämlich unter anderen unter

ſchrieben von den Bleichermeiſtern Johann Ludwig und
Hieronymus Iſelin und Niklaus Hagenbach , von den Färber
meiſtern Emanuel und Johann Jakob Biſchoff und Chriſtoph

Burdhardt , von dem Paſſamentierermeiſter Bernhard und
den Wollenwebermeiſtern Wernhard und Emanuel Fäſch .

Ihr Proteft richtete fich alſo ganz offenſichtlich nicht gegen
das Uleberwiegen einzelner Herren familien in der Zunft- denn zu denen gehörten fi

e felbft ja auch , wie ihre Namen
zeigen - ſondern ganz ausſchließlich nur gegen das Domi
nieren der Herren betriebe und Berufe innerhalb der
Zunft . Wie ein Blid in die lemterbücher lehrt , find in der
Tat 1787 ſämtliche Sechſer- , Meiſter- und Ratsherrenftellen
der Webernzunft in den Händen der oben bezeichneten Groß =

induftriellen und Fabrikanten geweſen ; die Bleicher- , Färber
und Webermeifter find durch fi

e volftändig zurückgedrängt
worden .

Faft unbegreiflich muß einem unter dieſen Ulmftänden
zunächſt die Gutmütigkeit der Handwerker erſcheinen , di

e
feit

der mißlungenen Revolution von 1691 ſo obne jeden weiteren

Widerſtand die ihnen doch nach der Verfaſſung immer noch

zukommende Mitbeteiligung am Regimente einfach durch die

„ Herren " fich haben entreißen lafſen . Die Entſchädigung

dafür beftand aber erſtens in dem weitgehenden Schube , den
das einheimiſche Handwerk von ſeiten der Regierung genoß

und durch den dasſelbe vor aller ausländiſchen Konkurrenz
fichergeftellt wurde . Dahin gehört ferner die immer eng

herziger werdende Bürgerrechtspolitik , di
e

ja auch wieder

in erfter Linie den Handwerkern zugute kam , da dadurch das
Aufkommen neuer Ronkurrenz verhindert wurde ; war es ja

fogar den Untertanen von der Landſchaft , die mehrfach ſeit
Generationen ſchon als Niedergelaſſene in der Stadt wohnten ,

nicht erlaubt , eigene Betriebe zu errichten . Ein weiterer
wirkſamer Schuß des heimiſchen Handwerks beftand in der
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Forderung des Zunftzwanges , d
ie unter anderem auch die

,, Herren " , die ihr Beruf eigentlich in keine Zunft wies – wie
alſo die Beamten und Offiziere — , nötigte , bei den Hand
werkern Zunftrecht zu nehmen , wenn fi

e politiſche Karriere
machen wollten . Endlich wurden durch die wahrhaft groß
artige und weitgebende ſoziale Fürſorge , wie ſi

e namentlich

in dem ſogenannten Armenrechte zutage trat , das außer einer

reichlich bemeſſenen Naturalunterſtübung verarmten Bürgern

auch noch abſolut koſtenloſe juriſtiſche Hilfe in allen vor
kommenden Fällen zuſicherte , die Zünfte zum Schweigen g

e

bracht . waren alſo hauptſächlich Rompenſationen

materieller Natur , die die Handwerker dazu vermochten , das
verfafſungswidrige Familienregiment weiter zu dulden . D

a

neben aber wurde ihnen doch ein Gebiet des öffentlichen

Lebens in recht weitgehendem Maße reſerviert , wo auch ſi
e

ihrem Bedürfnis , gelegentlich einmal den Herrn heraus

zukehren , nach Herzensluft nachgeben konnten .
Es iſt ſchon angedeutet worden , wie geradezu chikanös

o
ft

d
ie

meiſt aus der Landſchaft ſtammenden Niedergelaſſenen

von ſeiten der Bürgerſchaft und nicht in lekter Linie von

den auf ihre Vorrechte ftolzen Handwerkern -- behandeltwor
den ſind . In noch viel höherem Maße war dies gegenüber den
Untertanen der Landſchaft felbft der Fall . Das brutale und
verlekende Gebahren , das die dem Handwerkerftande an
gehörenden Landvögte ſich o

ft

den Entertanen gegenüber e
r
:

laubten , hat gewiß nicht wenig zu dem tiefgewurzelten Haß
beigetragen , den die Bauern im Baſelbiet dem ftädtiſchen
Regimente entgegengebracht haben . In erſter Linie waren e

s

d
ie großen Landvogteien Farnsburg und Waldenburg , di
e

feit dem 1
7
.

Jahrhundert hauptſächlich von Handwerkern , die

je für acht Jahre aufzogen , verwaltet wurden ; nur ganz ver
einzelt treffen wir auch auf Homburg und Münchenſtein
Handwerkermeiſter als Landvögte . Auf Farnsburg ſaßen

3
. B. die Mekgermeiſter Niklaus Bulacher und Leonhard

Schardt , die Schuhmachermeiſter Jakob Dietrich und Johann

-
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Jakob Ryburt, ſowie der Schlofilermeiſter Jakob 3eller als
Landvögte . Die Landvogtei Waldenburg verwalteten fo

l

gende Handwerkermeiſter : die Fiſchermeiſter Rudolf Göbelin

und Georg Schazmann , di
e

Rürſchnermeiſter Niklaus Gey
müller , Johann Ulrich Wagner und Emanuel Schmid , der
Schuhmachermeiſter Jakob Landis , ſowie endlich die beiden
Mekgermeiſter Karl Kündig und Johann Jakob Müller . Auf
Homburg finden wir als Landvogt den Gerbermeiſter Johann
Jakob Müller und auf Münchenftein den Bädermeiſter
Niklaus Munzinger ; die übrigen Landvögte in dieſen beiden

Aemtern waren alles „Herren “ . Nur „ Herren “ treffen wir
ferner auf Ramſtein , welche Vogtei aber noch im 17

.

Jahr
hundert mit derjenigen von Waldenburg iſt vereinigt worden ;

den Häuptern reſerviert blieben die beiden rechtsrheiniſchen
Vogteien Rieben und Kleinhüningen .

Neben den beiden Klafſen der Bürger und Nieder
gelaffenen gab e

s in Baſel aber nun noch eine dritte
Kategorie von Einwohnern , die ſowohl aus Bürgern , bezi .

Bürgerföhnen , als auch aus Landesfremden zu kleinem

Teile ſogar aus Entertanen ) beſtand , von denen jedoch

auch erftere weder das aktive noch das paffive Wahlrecht be

ſaßen , da fie außerhalb der Zunftverfaſſung ftanden ; es

waren dies die ſogenannten Cives Academici , die akademiſchen
Bürger oder Llniverſitätsverwandten , d

ie

unter eigenem

Rechte ftanden und ihre beſonderen Privilegien hatten . Nur
eine ganz verſchwindend kleine Zahl aus den bei ihnen in

korporierten Bürgerföhnen iſ
t in di
e

Zünfte eingetreten und

bat am politiſchen Leben aktiven Anteil genommen . Von
Heinrich Rybiner iſt ſchon die Rede geweſen ; drei weitere
Beiſpiele find d

ie

beiden Oberftzunftmeifter Bernhard

Brand ( geb. 1523 , geft . 1594 ) , geweſener Profeſſor der In
ftitutionen , und Johann Rudolf Burdhardt (geb. 1585 , geft .

1657 ) , Profeſſor der Ethit , ſowie der bekannte Chroniſt und

1 ) Ich erinnere a
n

die Lieſtaler Familie der Strübin , die
durch viele Generationen hindurch die Pfarrer zu Bubendorf und
Ziefen geſtellt hat .
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Stadtſchreiber Chriſtian Wurftiſen (geb. 1544 , geft. 1588 ),

geweſener Profeſſor der Mathematik an unſerer Univerſität .
Ein ganz eigentümlicher Fall ereignete ſich Ende des 17. Jahr
hunderts mit den Baubin , die bekanntlich ſchon 1542 in der
Perſon des berühmten Arztes Dr. Johannes Baubin aus

Amiens nach Baſel gekommen waren ; ſeine Nachkommen
durch Generationen hindurch Profeſſoren an hieſiger Univerſi
tät und demnach akademiſche Bürger - waren infolgedeflen
nie in den Fall gekommen , förmlich um das hieſige Bürgerrecht
einzukommen . Sie galten beſonders da ſi

e

ſich von jeher

mit Bürgerstöchtern verheiratet hatten allgemein als
richtige Vollbürger . Als nun 1691 Johann Ludwig Baubin ,

Licenciat der Rechte , als Beifiker a
n

das Stadtgericht g
e

wählt wurde , ſtellte fich heraus , daß er gar nicht Bürger war
und daß demnach dieſe Wahl für ungültig erklärt werden
mußte . Man behalf fich in der Verlegenheit damit , daß
man ihm und ſeinen Geſchwiſtern , um der großen Verdienſte

ihrer Vorfahren willen , das Bürgerrecht noch nachträglich

ſchenkte , wie man e
s

1670 auch den Burtorfen gegenüber

ſchon getan hatte , di
e

ja gleichfalls ſeinerzeit als Cives
Academici nach Bafel gekommen waren .

Daß übrigens gerade die Akademiker , alſo die gebildeten

Schichten der Bevölkerung , von der Teilnahme a
n

der Re
gierung mehr oder weniger ausgeſchloffen bleiben ſollten ,

d
ie

dadurch eine rein merkantile Richtung erhielt , iſt doch
etwa hie und d

a

ſchon im 18
.

Jahrhundert als Lebelftand
empfunden worden . Einen intereſſanten Beleg hiefür be
fiken wir in einem vom Mai 1787 datierten Memorial , das
Peter Ochs , der damals noch als Nachfolger Jſaak
Sfelins Ratsſchreiber war , zum Verfaſſer hat , und in

welchem derſelbe ſchon damals die Errichtung einer beſonderen

akademiſchen Zunft verlangte . Ich erlaube mir , das ziemlich
umfangreiche Schriftſtü ( 1 ) in ſeinen Hauptftüden mitzu

1 ) Es findet ſich leider nur in Kopie ießt im Staats
archiv unter den Atten „Zünſte A " ; früher war es in Band 0.88
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teilen , ſelbft auf die Gefahr hin , daß ſchon Geſagtes wieder

bolt werde, und laffe bloß die hiſtoriſchen Rüdblice weg ,

in welchen fich der Verfaſſer hauptſächlich über die Organi

ſation der Stuben „zur Mücke “, „ zum Seufzen “ und „zum
Brunnen “ ausſprach , um zum Schluſſe zu konſtatieren , daß
eine Wiederaufrichtung in anderer Form , wie er ſi

e

eben

plante , der Verfaſſung nicht entgegen ſe
i
. Das Gutachten

lautete von Wort zu Wort folgendermaßen : ,,Wohlweiſer
Herr Bürgermeiſter , hochgeachtete gnädige Herren ! Niemand

if
t

vielleicht ſo ſehr überzeugt , als ic
h

e
s bin , daß in unſerer

kleinen Republit , bei der nicht beträchtlichen Volksmenge die

ſe
r

Stadt und hingegen b
e
i

der großen Anzahl der obrigkeit

lichen Perſonen , die Vermiſchung der Stände in der Regie

rung ein gutes Rennzeichen unſerer Verfaſſung iſ
t
. Das dient

zur Pflanzung des republikaniſchen Geiftes und der bürger

lichen Eintracht . Dadurch ift ferners zu verhoffen , daß man eine
beffere Auswahl haben werde und daß die vereinigten Rennt

niffe verſchiedener Klaffen in manchem Falle die Entdedung
der anwendbaren Grundfäße erleichtern werde . ein , um
dieſe Vorteile zu genießen , muß nicht eine der nüblichften
Rlaffen für den obrigkeitlichen Stand gleichſam von der Re
gierung entfernt werden , ic

h

meine die Klaffe derjenigen , die
den Studien obgelegen und ſich den öffentlichen Geſchäften
widmen . Nun iſ

t

leider ein ſolcher Ausſchluß immer mehr

zu befürchten , und nach und nach hat ſich derſelbe im Laufe

dieſes Jahrhunderts vorbereitet . Die erfte Veranlaſſung
dazu kann darin geſucht werden , daß man jener Klaſſe den
Zutritt auf gewiſſen Zünften geſperrt hat , wo fi

e

ehedeflen

ohne Anſtand angenommen werden mußte . Es war im

1
6
.

Jahrhundert ein allgemeiner Grundſak , daß wer kein

der vaterländiſchen Bibliothet enthalten . Es iſ
t

nicht unwahrs
ſcheinlich , daß e

s dahin aus dem Rachlaſſe von Bürgermeiſter Wie
land gelangt iſ

t , von dem genannte Bibliothek auch ſonſt noch ver
ſchiedene Aufzeichnungen beſaß , jedenfalls war es einſt , wie wir noch
ſehen werden , im Beſige von Wielands Schwiegervater Schweig
hauſen geweſen .
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Handwerk trieb, ſich zu jeder Zunft ſchlagen konnte , die er
den übrigen vorzog oder , nach der damaligen Sprache ,

moda dienen mochte , wobin er wollte “ “. Und noch gegen Ende
des vorigen 1

7
.

Jahrhunderts findet man davon ein be
kanntes Beiſpiel in der Perſon des Doktor Heinrich Petri ,

der Sechſer auf E
.
E
.

Zunft zu Schneidern war . – Die zweite
Urſache des bevorſtehenden Ausſchluſſes ſebe ic

h

in den
Vergleich , ſo di

e
Herren Vorgeſekten der Ehrenzünfte zu

Spinnwettern und Schmieden wegen einer ſogenannten

Parität unter fich getroffen haben . Denn dadurch find die
Erledigungsfälle für jede Klafſe feltener geworden ; und wenn
ein Studierter eine dieſer Ehrenzünfte angenommen hat , ſo

kann er fich kaum träumen laſſen , je vor Neige des Alters zu

einer Sechſer- oder Ratsſtelle zu gelangen . Eine dritte

Urſache ſchreibt man mit Grund der Einführung des Loſes

zu , inſonderheit dem Los zu Sechſen . Die natürliche Folge

davon war ſogleich , daß der Eifer für die Studien von Jahr

zu Jahr nachließ , indem die Eltern durch die Engewißheit

einer Beförderung von den Inkoften der Univerſitätsjahre ab
geſchređt wurden und täglich mehr abgefchreckt werden .

Endlich hat die Zunahme und Vervielfältigung der Hand
lungszweige d

ie

Anzahl der Herren vermehrt und den Stu
dierten wenige pläße übrig gelaſſen . Da nun die Herren
Kaufleute größtenteils das fremde Geld ins Land bringen

und durch ihren Aufwand oder durch Heiraten und Erbfälle
unter E

.

E
. Bürgerſchaft , hohe und niedere , nach und nach

verteilen – des Pfundzolles ) nicht einmal zu gedenken

ſo will d
ie Billigkeit , daß fi
e

fich in dem obrig

keitlichen Stand erhalten , und gleichfalls macht e
s das Ge =

meinweſen zur Notwendigkeit ; denn nicht nur ihre eigene
Sicherftellung , ſondern auch die Unterſtükung der allgemeinen

Induſtrie und Handelſchaft , di
e

Erfahrung in Berechnungs

ſachen , die Berichtigung kaufmänniſcher und anderer damit

verwandter Anſtände , di
e

Interhaltung äußerlicher Ver

1 ) D
.
h . des Eingangszolles .
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bindungen , die richtige und ſchleunige Renntnis der poli
tiſchen Begebenheiten anderer Staaten und die minder

oder mehr anſtändige Erziehung und Lebensart find ſo viel
Betrachtungen , di

e

zu gunſten der Herren Handelsleute das
Wort reden . - Aus dieſer Eleberſicht der Urſachen , welche
die Beförderung der Studierten erſchweren , iſt leicht zu

ſchließen , daß die Zukunft keine beſſeren Ausſichten verſpricht .

Wir können das Gegenteil umſo weniger erwarten , da die
Folge hierin felbft zur Urſache wird . Die ſchlechten Aus
fichten machen daß immer wenigere gründlich ftudieren ; und

je wenigere ftudieren , deſto ſchwächer empfindet man den
Mangel und deſto minder eifrig erzeigt man ſi

ch , demſelben
abzuhelfen . Weil aber keine glüdliche Regierung ohne Auf
klärung , keine Aufklärung ohne Rultur des Geiftes , keine
nübliche Kultur des Geiftes obne zweđmäßige Studien in

der Länge plak baben kann , alſo fou e
s billig jeder gut

denkende Bürger zu Herzen faffen , wie er ſein Vaterland , und
infonderheit d

ie

Nachkommenſchaft , vor den traurigen Zeiten
bewahren möge , wo man zwar mit gutem Wiffen und Ge
wiffen der beſten Meinung folgen möchte , wo aber , in
verwiđelten oder nicht gewöhnlichen Fällen , wenige vorhanden
fein dürften , um angemeſſene Vorſchläge zu eröffnen und
felbige zu prüfen , zu berichtigen oder zu unterftüken . Jeder
gutdenkende Bürger ſoll eingedent ſein , daß ſeine Vaterſtadt ,

bei Aufnahme in den eidgenöffiſchen Bund , in Betracht der
bei uns blühenden Univerſität , den Rang vor Freiburg und

Solothurn erhielt ; er fol in Angedenken behalten , daß d
ie

herrlichſten Freiheiten , ſo unſer Baſel in den 1
4
.

und 1
5
.

Jahr
bunderten von den Raiſern erlangte , daß die glüdſelige
Vereinigung zur löblichen Eidgenoſſenſchaft , daß die Final
verkomnis mit den Herren Biſchöfen , daß der glänzende

Einſchluß in den weftfäliſchen Frieden ſolchen Standes
gliedern zu verdanken ſind , die teils aus der Regierung ihren
einzigen Beruf machten , teils Zöglinge der Wiſſenſchaften
waren . – Solche wichtige Betrachtungen fordern mich gegen
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wärtig auf, bei Euer Gnaden in aller Entertänigkeit zu
erſcheinen , und zwar „„zugunſten derjenigen, d

ie

den Stu
dien in ihrer Jugend obgelegen , wenigſtens die academiſche
Stufe eines Philofophiae Doctoris und Studioſi in einer
böheren Facultät beſtiegen haben , weder Kaufmannſchaft noch

Rünfte , noch Handwerke treiben , und auf den Zünften , w
o

Herren aufgenommen werden nur eine ſpäte Beförderung oder
gar keine vorſehen . Zu dem Ende nehme ic

h

die Freiheit , um

die Erneuerung einer der ſogenannten Stuben b
e
i

Hochdenſel

ben in pflichtſchuldigfter Ehrfurcht anzuhalten . ' Es ift

bekannt , daß um die Zeiten des eidgenöffiſchen Bundes der
Rat aus drei Klaſſen beſtand : aus den Rittern und den zwo
Stuben (deren Vereinigung die hobe Stube genannt wurde )

und aus den Zünften , die man ohne Elnterſchied mit der
allgemeinen Benennung von Handwerkern bezeichnete ; denn

Handwerker und Zunftangehörige waren in dem Mittelalter
gleichbedeutende Wörter “ . Das Memorial ſchließt dann
mit den Worten : ,,Weil nun , wohlweiſer Herr Bürgermeifter ,

gnädige Herren , alle Betrachtungen der Billigkeit , des un
leugbaren Wohles des Staats und der Fundamentalver
fügungen unſerer Verfafſung fich zu Gunften meines beft
gemeinten Vorſchlages vereinigen , ſo wiederhole ic

h

mein
untertänigftes Begehren dahin , daß Euren Gnaden g

e
fallen möchte , die Wiederherſtellung der Stube zu gewähren ,

doch mit dem Unterſchiede , daß fie zweđmäßiger eingerichtet

und nur den Studierten eingeräumt werde . " " . Das wird

ein unfehlbares Mittel abgeben , ohne Aufwand noch Zwang

ſondern lediglich durch den natürlichen Lauf der Dinge

den Studien wieder aufzuhelfen , das Anſehen unſeres
Baſels zu erhöhen und eine Pflanzſchule für die Berichte
und den obrigkeitlichen Stand zu ftiften . "

Ochs fügt dann noch einen Statutenentwurf bei , den wir ,

ſeiner o
ft

ſehr charakteriſtiſchen Beſtimmungen wegen , eben
falls noch in der Hauptſache mitteilen wollen . Die Einleitung

zu demſelben lautet folgendermaßen : ,Artikel der zu erneuern
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den Stube : ſie wird heißen die Stube oder Zunft zum Lor
beerzweige . Ihr Wappen wird ein Andreaskreuz von zwei
Lorbeerzweigen in einem weißen Felde ſein , der Lorbeerzweig

als Rennzeichen der Wiſſenſchaft und d
ie weiße Farbe als

Kennzeichen der Reinheit ihrer Abficht . - Man wird anfangs

kein beſonderes Haus kaufen noch unterhalten , ſondern fich
mit einer geräumigen Stube im Rollegio oder anderswo
begnügen . “ Es folgen die einzelnen Paragraphen , von
denen ic

h

aber nur die wichtigſten anführen wil und die
jenigen mehr allgemeiner oder bloß interner Natur über
geben : „ Das academiſche Bürgerrecht wird neben dem
Stubenrecht beftehen können bis und ſo lange man in den

kleinen Rat befördert werde oder eine Predigerſtelle erhalten
babe ; Randidaten aber werden nach erhaltenem Sechſertum

die Ranzel nicht mehr beſteigen . Außer den klein- und

großen Ratsgeſchäften und den allgemeinen Pflichten der
Vorgefekten übriger Zünfte ( a

ls Bevögtigungen , Abnehmen

der Vogtsrechnungen , Verwaltung des Stubenſeđels , g
e

wöhnliche Publikationen ) werden die Vorgeſekten die Auf
klärung in Sachen des gemeinen Wefens befördern und
tüchtige Staatsmänner und Richter zu bilden trachten . Sie
werden die erlangten Elniverſitätskenntniſſe und Fertigkeiten

auf hieſigen Stand und Juſtizpflege anwenden und näher
richten und beſtimmen . Zu dem Ende werden ſi

e anfangs

gemeinſchaftlich daran ſein , daß über jedes Fach pragmatiſche

und mit Erläuterungen begleitete Auszüge von ihnen gemacht

werden , damit ſie in der Folge beſondere Corpora Doctrinae
daraus verfertigen und um ſo defto leichter nachführen

mögen . Nach dieſem werden ſi
e einen Zuſammenzug aus

denfelben abfaffen und jedem neuen Zunft- oder Stuben
genoſſen ein Eremplar davon zuſtellen , welches ihm der alte

Ratsherr oder Meiſter unentgeldlich erklären und ihn darüber
nach Verlauf eines Jahres in Gegenwart der übrigen Vor
gefekten befragen wird . – Jeder Sechſer wird ſchuldig ſein ,

wenn ein Standesglied von den übrigen Zünften einigen
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Unterricht über unſere Regierung verlangte und zu ihm
geben wollte , ihm dieſen Unterricht unentgeldlich zu geben ,

doch ſo daß er nicht verbunden ſein ſolle, ſich mit mehr als
einem ſolchen Unterrichte auf einmal zu beladen . Sollte

man ihm dafür eine Belohnung antragen , ſo wird er fi
e

zwar annehmen , aber ſolche dem Sedel der Stube einliefern .

Die Vorgeſekten werden ſich ein Verzeichnis der außer
ordentlichen , beftrittenen und ſchweren Fälle über unſere

Politik und Juſtizpflege nach und nach verfertigen , zu Zeiten
fich über d

ie Entwidlung derſelben verabreden , und nachdem

fi
e die nötigen Unterſuchungen angeftellt , fich zuſammentun

und ihre Gedanken einander mitteilen . - Jeder neue Stuben
genoffe wird verſprechen , ſich als ein aufgeklärter Menſchen
freund , ein frommer ' Chrift , ein biederer Eidgenofſe , ein
treuer Untergebener der Obrigkeit , ein eifriger Bewerber der
Ehre und des Wobles unſeres Baſels , ein beſcheidener und

wahrheitsſuchender Zögling der Wiſſenſchaften , ein fried
liebender und republikaniſch gefinnter Bürger und erem
plariſcher , tätiger und vorſichtiger Hausvater in allen Ver
fallenheiten des öffentlichen und privaten Lebens zu betragen .

Wenn Parteien ( fie mögen zünftig ſein wo ſi
e wollen )

das Armenrecht von unſeren gnädigen Herren erhalten haben ,
wird jeder Stubengenoß , der zugleich auch Advokat ift , fich
willig erzeigen , ſelbigen unentgeldlich vor Gericht und Rat

zu dienen , und zu Belohnung deſſen werden ihn d
ie Herren

Vorgeſekten zu einigen Beſtellungen nach Maßgabe der
gehabten Mühe als Kieſer oder überzähligen Sechſer ziehen .

Die Stubengenoſſen werden abwechslungsweiſe dreimab
des Jahres in Gegenwart der Herren Vorgefekten über

ftimulierte Anläffe teils Reden halten , teils Beratſchlagungen

anſtellen , teils Prozeſſe führen . “

Es möge mir geſtattet ſein , noch einige wenige An
merkungen dazu zu machen : Zunächft glaube ic

h , iſt dieſes
Dokument ein neuer Beweis für die Reinbeit der politiſchen

Abſichten von Ochs . Es atmet einerſeits durchaus den
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Geift der damaligen idealen wirklichkeits- und weltfremden

Rouſſeau'ſchen Aufklärung und iſ
t

dann andrerſeits doch

wieder ſo typiſch ſchweizeriſch , daß man ſich beim Durchleſen
geradezu in die Kreiſe der helvetiſchen Geſellſchaft verſekt
glaubt . Beſonders das von den Stubengenoffen anſtatt des
fonft üblichen Zunfteides abzulegende Verſprechen gemabnt

volftändig a
n

das Gelübde , das d
ie Mitglieder der hel

vetiſchen Geſellſchaft bei ihrem Eintritt ablegen mußten und

if
t

wohl direkt dorther übernommen . Als Schüler Sſaat
Sfelins erweift fich Ochs dann in der Forderung , die
Stubengenoſſen ſollten fich zur eigenen und fremden Bes
lehrung Auszüge aus Geſchichte und Verfaſſung der Heimat

machen ; d
ie

vaterländiſche Bibliothek befißt noch ein paar

Bände folcher Auszüge von Sfelins Hand ; und einem andern

Schüler desſelben , dem bekannten Dekan Johann Jakob

Huber zu Siſſach , verdanken wir das wertvolle Compendium

des Statutarium Bafilienſe , unter anderen eine der wich
tigften Quellen auch für unſere vorliegenden Elnterſuchungen .

Beſonders bemerkenswert wil mir Ochſens ganz moderner
Vorſchlag zur Errichtung eines eigentlichen ſtaatswiſſenſchaft

lichen Seminars mit obligatoriſchen Debatten für die Zunft :
brüder und der Verpflichtung , unentgeltlichen Unterricht in
Bürgerkunde zu erteilen , erſcheinen . Intereſſant iſ

t

dann

auch die in der Einleitung zum Ausdrud gekommene überaus

hohe Wertung und Einſchäßung des damaligen basleriſchen
Raufmannsſtandes alſo der „Herren “ , wie e

r

fi
e ja felbft

auch ſo bezeichnet - , der in der Tat eben in der großen
Mehrzahl ſeiner Glieder auf einem ſehr hohen geiſtigen

Niveau ftand und fich auf ſeinen nicht nur zur rein ko
m

merziellen , ſondern auch zur geiftigen Ausbildung unternom
menen , nicht ſelten mehrjährigen Reiſen einen ficheren Blid
und einen weiten Horizont erworben hatte , der ihn doch bis

zu einem gewiſſen Grade dazu befähigte , fich der Staats
leitung anzunehmen . So viel ic

h

verſtebe , will Ochs die

bloß akademiſchen Bürger nicht ämterfähig machen , ſondern
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will nur den Bürgerſöhnen , die akademiſche Berufe treiben

mit Einſchluß der Theologieprofefforen , mit Ausſchluß aber
der Pfarrer ermöglichen , fich auch politiſch zu betätigen ,

was ihnen bisher , bei der ſtarken Lleberfüllung der ſchon
beftehenden Zünfte durch die Vertreter der Raufmannſchaft

und des Handwerks , ſo gut wie abgeſchnitten war . Bekannt
lich hat erſt die Verfaſſung von 1833 allen Gelehrtenberufen

ohne Ausnahme den Zutritt in den Großen Rat geöffnet;
1835 iſ

t

dann die akademiſche Zunft errichtet worden .

E
s

dürfte nun nicht unintereſſant ſein , di
e

Erforderniſſe ,

die Ochs a
n

den Eintritt in die von ihm projektierte „ Stube

zum Lorbeerzweig " ſtellte , zu vergleichen mit den Anfor
derungen , die die akademiſche Zunft für ihre Mitglieder der
langt . Erftere ſollte errichtet werden , zu Gunſten derjenigen ,

die den Studien in ihrer Jugend obgelegen , wenigſtens die
akademiſche Stufe eines Philoſophiae Doctoris und Stu
diofi in einer höheren Fakultät beſtiegen haben , weder Rauf
mannſchaft , noch Künſte , noch Handwerke treiben , und auf
den Zünften , wo Herren aufgenommen werden , nur eine
ſpäte Beförderung oder gar keine vorſehen . " Die Statuten

der akademiſchen Zunft beſtimmen : „ Mitglieder dieſer Zunft
find ſämtliche Stadtbürger , welche a

n

den öffentlichen Lehr
anſtalten als Profeſſoren oder Lehrer angenommen oder
Mitglieder des Minifteriums oder Doctores der Medizin
find ; auch andere Bürger , welche eine wiſſenſchaftliche Bil
dung erworben haben , können die Aufnahme in dieſe Zunft
verlangen . “ Der Elnterſchied der beiden Faſſungen iſ

t in

die Augen ſpringend , und jede charakteriſiert ganz vortrefflich
ihre Zeitepoche : dort noch die ängſtliche Rücfichtsnahme auf

eine beengende Zunftverfaſſung , d
ie nun aber doch zu

gunſten eines neuen Standes durchbrochen werden ſoll , und

daher der ſtarke Nachdruck , der auf d
ie Zurüdweiſung der

Kaufleute und Handwerker gelegt wird ; bier dagegen die
einfache Aufzählung aller zum Eintritt Berechtigten : eine
Einladung a

n

alle Gebildeten ohne Ausnahme . Begreiflich
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iſ
t , daß Ochs auf die Wahlart durch das Los nicht gut zu

ſprechen iſ
t , da ja gerade die Gelehrten in erſter Linie ibre

Nachteile zu ſpüren bekamen ; denn wenn jekt unter 6 Ran
didaten , die für ein Amt in Vorſchlag kamen , ſich auch ein
Studierter befinden mochte , ſo war ſeine Chance doch um
fechsmal kleiner als früher . Auch hatte die Einführung des

Loſes d
ie ſogenannten ,,Praktiken “ , d . h . d
ie Beeinfluſſung

der Wahl durch gröbere oder feinere Beſtechung , durch
aus nicht gänzlich aus dem Wege zu ſchaffen vermocht , nur
beſchränkte fi

e

fich jekt auf die Zuſammenſetung der ganzen

Randidatenlifte und nicht mehr auf jeden einzelnen Be
werber um ein beſtimmtes Amt .
Das Ideal , das Ochs vorſchwebte und dem e

r mit ſeinem

Vorſchlag mit zum Durchbruch verbelfen wollte – die Herr
ſchaft einer Geiſtesariſtokratie — war und blieb eine Utopie ;

ſein Projekt iſt nie von den Räten behandelt worden ; es iſt

überhaupt wohl nie eingegeben worden . Der ſpätere Rats
herr und damalige Appellationsrat Johannes Schweighauſer ,

dem offenbar Ochs ſein Manuſkript zur Begutachtung über
geben hatte , äußerte fich folgendermaßen über dasſelbe :

,, Danke für die Mitteilung ; leicht iſt der Vorſchlag , ſo ſchön

e
r ſcheint , nicht in Erfüllung zu ſehen . Die Bürger - und

beſonders die Handwerker find noch zu eiferſüchtig d
a

gegen . Den Rat zu vermehren iſ
t

ſo wenig ratſam als viel

leicht dem Staate vorteilhaft . Wenn einmal ganze Zünfte
der Handwerker - wie e

s

b
e
i

einigen das Anſehen hat
ausſterben , dann werden wohl für die Gelehrten auch Vor
ſchläge zum Vorſchein kommen dürfen . Indeffen rate ic

h

den

Academicis fich ſo auszubilden , wie d
ie angehängten Beding

nifſe e
s

erbeiſchen , dann erfordert ihre Aufnahme das Wohl
des Vaterlandes . Doch gefeßt , dieſe Stube werde der

malen errichtet , was wird der Gelehrten Gewinnft ſein ?

Teuer erkaufte Ehre , di
e

wenige bezahlen können , ohne

darunter zu leiden , denn der Verfaffer dieſes Projects wird
keine Seinesgleichen dort antreffen . Ehre iſt wohl ſchön , aber
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fi
e nährt nicht alle auf gleiche Weiſe . Darüber könnte vieles

geſagt werden , mehr hier nicht . Nur ſollte man beim Ganzen
des gegenwärtigen Zeitpunktes Rechnung tragen , der ganz

nicht für Neuerungen günſtig zu ſein ſcheint . " Dieſer

Schlußfak zeigt uns a
n

einem neuen Beiſpiel , wie kurzſichtig

und falſch felbft aufgeklärte Männer die innere Lage der

Schweiz noch am Vorabend der großen Revolution im all
gemeinen zu beurteilen pflegten . Ochſens Größe dagegen
liegt darin , daß er ſchon frühe die Zeichen der neuen Zeit zu

erkennen vermochte .

Als Anhang gebe ic
h

im Folgenden noch die Liften der
Bürgermeiſter , Oberftzunftmeiſter und Geheimen Räte von
zirka 1650 bis 1798 , mit Angabe der Zunft , aus der fi

e

hervorgegangen find , und des Berufes , den ſi
e bisher b
e

trieben hatten :

Lifte der Bürgermeiſter .

1636—1659 : Job . Rudolf Fäſch , Spediteur ; von Haus
genoſſen .

1645—1666 : Joh . Rudolf Wettſtein , geweſener Hauptmann

in venetianiſchen Kriegsdienſten ; von Reb
Leuten .

1660—1666 : Niklaus Rippel , Stadtſchreiber ; von Gartnern .

1666—1683 : Joh . Rudolf Burdhardt , J. & . C. , Stadt
ſchreiber ; von Safran .

1667 : Andreas Burchardt , geweſener Rittmeiſter in

königlich däniſchen Kriegsdienften ; von Spinn
wettern .

1667–1683 : Joh . Ludwig Rrug , Eiſenbändler ; von Schmie
den .

1683—1717 : Emanuel Socin , geweſener Rittmeifter in könig

lich ſchwediſchen Kriegsdienften ; vom Schlüſſel .
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1684—1690 : Job . Jakob Burchardt , geweſener Kanzlift und
Kloſterſchaffner ; von Hausgenoſſen .

1690—1691 : Franz Robert Brunſchweiler , Spezerei- und
Materialwarenbändler ; von Gartnern .

1691–1705 : Lucas Burdhardt , 9. U. Dr. , geweſener Schult
heiß des Stadtgerichts ; von Hausgenofſen .

1705—1722 : Joh . Balthaſar Burchardt , 9. U. C. , geweſener
Kanzliſt ; vom Schlüfſel .

1717-1723 : Job . Jakob Merian , Eiſenhändler ; von Schmie
den .

1722–1731 : Andreas Burdhardt , J. L. Lic ., geweſener
Ranzlift ; von Spinnwettern .

1723-1734 : Joh . Rudolf Wettſtein , J. U. E. , geweſener
Ranzliſt ; von Spinnwettern .

1731—1760 : Samuel Merian , Banquier ; von Hausgenoſſen .
1734–1760 : Emanuel Falkner , Seidenbandfabrikant ; von

Rebleuten .

1760—1767 : Felix Battier , Banquier ; von Weinleuten .
1760—1762 : Job . Rudolf Fäſch , gewefener Oberftlieutenant

in königlich franzöfiſchen Kriegsdienſten ; von
Hausgenoſſen .

1762—1777 : Sjaak Hagenbach , Tuchhändler ; vom Schlüffel .
1767—1796 : Johannes de Bary , Seidenbandfabrikant , vom

Schlüfſel .
1777—1789 : Daniel Mik , J. U. Lic ., geweſener Ranzlift ;

vom Schlüſſel.
1789-1790 : Johannes Ryhiner , Indiennenfabrikant ; von

Hausgenoſſen .
1790—1798 : Peter Burdhardt , Seidenbandfabrikant ; von

Weinleuten . )

1796—1798 : Andreas Buxtorf , J. U. E., geweſener Kanzlift ;
von Hausgenofſen .

1) Ein zweites Mal Bürgermeiſter von 1811-1815 , ſowie für
1812 Landammann der Schweiz .
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Liſte der Oberftz unftme i ft e r .
1650—1655 : Leonhard Wenz , Tuchhändler ; vom Schlüſſel .
1655—1661 : Joh . Heinrich Falkner , Kloſterſchaffner ; von

Weinleuten .

1656-1657 : Joh . Rudolf Burchardt , J. U. Dr. , erft Pro
feſſor der Ethit, dann Stadtſchreiber ; vom
Schlüffel .

1660—1664 : Benedikt Socin , Spediteur ; von Gartnern .
1683—1705 : Chriſtoph Burchardt , J. U. E. , geweſener

Kanzliſt und Kloſterſchaffner ; vom Schlüſſel .
1691 : Johann Heinrich Gäslin , Eiſenhändler ; von

Schmieden .
1691 : Martin Stähelin, Goldſchmied , von Haus

genoſſen .
1702-1730 : Niklaus Harder , J. U. Dr. , geweſener Ranzlift

und Schultheiß des Stadtgerichts ; von Wein
leuten .

1731—1740 : Dietrich Forcart, J. U. C. , geweſener Kanzlift ;
vom Schlüffel .

1734–1735 : Joh . Heinrich Beck , Tuchhändler ; von Gart
nern .

1762—1777 : Johannes Fäſch , Wollenhändler und Wollen
weber ; von Gartnern .

1790-1798 : Andreas Merian , 9. 4. C. , Stadtſchreiber ;

von Rebleuten.- )

1796–1798 : Peter Ochs, J. U. Dr. , Stadtſchreiber ; von
Schmieden.

Lifte der Geheimen Rate .

1645—1661 : Sebaftian Bedt, Klofterſchaffner ; von Wein
leuten .

1) Bon 1803–1811 Bürgermeiſter ſowie für 1806 Landammann
der Schweiz .
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1648—1655 : Emanuel Ruffinger, Seidenhändler ; von
Weinleuten .

1650–1660 : Bonifacius Burchardt , Seidenhändler ; vom
Schlüffel .

1650—1656 : Wolfgang Gernler, J. & . C. , Notar ; von Reb
leuten .

1653—1657 : Johannes Bienz , Rebmann ; von Rebleuten .
1655—1665 : Onophrion Merian, Spezerei- und Mate

rialwarenhändler ; von Safran .
1656—1660 : Johannes Stähelin , Eiſenhändler ; von Schmie

den .

1657–1666 : Joh . Balthaſar Burchardt , geweſener Haupt
mann in markgräfl . badiſchen Kriegsdienſten ;
von Rebleuten .

1660-1662 : Jeremias Gemuſeus , Buchdrucer ; von Haus
genoffen .

1660-1672 : Johannes Dausmann , Klofterſchaffner ; von
Spinnwettern .

1661-1666 : Franz Brunſchweiler, Spezerei- und Material
warenhändler ; von Safran .

1662–1675 : Lucas Hagenbach , Tuchbändler ; vom Schlüffel .

1663–1672 : Leonhard Felber , Tuchhändler ; vom Schlüſſel .
1665—1666 : Joh . Heinrich Pfannenſchmid , Fiſcher ; von

Fiſchern .

1666—1677 : Jakob Bec , Klofterſchaffner ; von Weinleuten .
1666-1707 : Daniel Burdhardt, J. U. C. , geweſener

Ranzlift ; von Rebleuten .

1667–1670 : Joh . Jak. Meltinger , Marſtaller ; von Gartnern .
1669–1686 : Joh . Heinrich Llebelin , Rlofterſchaffner ; von

Weinleuten .

1670—1691 : Theodor Burdhardt, Tuch- und Seidenhändler ;

von Safran .

1672–1674 : Job . Heinrich Rybiner , Apotheker ; von Gart
nern .
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1672–1676 : Johannes Rönig, Buchhändler ; von Schiff
Leuten .

1672–1686 : Andreas Mik , Spezerei- und Materialwaren
bändler ; von Safran .

1675—1691 : Job . Friedrich Wettftein , Kloſterſchaffner und
Schultheiß des Stadtgerichts ; von Rebleuten .

1676–1706 : Niklaus Weiß , I. II. Lic ., geweſener Rangliſt
und Schultheiß des Stadtgerichts ; vom Schlüffel .

1683–1719 : Jakob Chriſtoph Jſelin , Seidenbandfabrikant ;
von Gartnern .

1686–1689 : Gregorius Brandmüller, Goldſchmied ; von
Hausgenofſen .

1686–1719 : Lucas Burchardt , geweſener Ranzlift und
Kloſterſchaffner ; von Spinnwettern .

1689–1709 : Joh . Rudolph Fäſch , Kloſterſchaffner ; von
Weinleuten .

1690—1699 : Job . Jakob Socin , Spediteur ; von Gartnern .
1691-1693 : Emanuel Fäſch , geweſener Oberft und Brigade

kommandant in kaiſerl . Kriegsdienſten ; von
Hausgenofſen .

1691—1719 : Peter Saraſin ,Seidenbandfabrikant ;von Safran.
1691-1702 : Job . Wernhard Huber , geweſener Lieutenant in

königl . franzöſiſchen Kriegsdienſten ; von Safran.
1699-1714 : Peter Raillard , Tuchhändler ; von Haus

genoſſen .
1701–1713 : Chriſtoph Burchardt , J. U. Lic ., geweſener

Ranzlift ; von Hausgenoffen .
1701–1708 : Leonhard Reſpinger , Spezerei- und Material

warenhändler ; von Safran .

1706—1740 : Joh . Bernhard Burchardt , geweſener Haupt
mann in königl. franzöſiſchen Kriegsdienſten ;
von Rebleuten .

1709–1736 : Joſeph Socin , Spediteur ; von Hausgenoffen .
1713–1738 : Joh . Rudolf Burchardt , J. & . C. , geweſener

Ranzlift ; von Spinnwettern .
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1714—1718 : Joh . Jakob Hoffmann , Seidenbandfabrikant ;
von Webern .

1718—1742 : Lucas Fäſch , Wollenbändler und Wollenweber ;

von Schiffleuten .

1719-1727 : Auguſtin Schnell , J. U. C. , geweſener Kanzlift ;
von Gartnern .

1719—1728 : Chriſtoph Burdhardt, geweſener Hauptmann in
königl. franzöfiſchen Kriegsdienften ; von Haus
genoſſen .

1719–1728 : Martin Stähelin, Goldſchmied ; von Haus
genoſſen .

1722—1738 : Benedict Mik, Spezerei- und Materialwaren
bändler ; vom Schlüffel.

1724—1725 : Joh . Konrad Wieland , J. & . C. , geweſener
Kanzlift und Kloſterſchaffner ; vom Schlüſſel .

1725-1738 : Daniel Louis , Spezerei- und Materialwaren
bändler ; von Safran .

1728—1731 : Emanuel Müller, Seidenbandfabrikant ; von
Weinleuten .

1731—1761 : Johannes Schweighauſer , J. II. C. , Notar ;
vom Himmel .

1734–1751 : Lucas Hagenbach , Tuchhändler ; von Webern .

1735—1750 : Joh . Ulrich Paſſavant, geweſener Lieutenant
in königl . franzöſiſchen Kriegsdienſten ; von
Weinleuten .

1736—1740 : Job . Balthaſar Burdhardt, Seidenbandfabri
kant ; vom Schlüffel .

1737—1758 : Lucas Schaub , J. Ul . Lic ., engliſcher Geſchäfts
träger in Paris ; vom Schlüſſel .

1737—1744 : Jakob Chriſtoph Frey, J. L. Lic ., geweſener
Kanzliſt ; von Weinleuten .

1738—1757 : Sfaat Burdhardt, geweſener Hauptmann und
Lidemajor in fönigl. franzöſiſchen Rriegs

dienften ; von Rebleuten .

;
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1740—1771 : Johannes Sarafin , Seidenbandfabrikant ; vom
Schlüffel .

1740—1754 : Johannes de Bary, Seidenbandfabrikant ; von
Spinnwettern .

1740—1757 : Joh. Rudolf Burchardt , geweſener Radett in
königl. franzöfiſchen Kriegsdienften ; von Haus
genoffen .

1742–1748 : Abel Mit , Suchbändler ; von Schmieden .
1744–1762 : Johannes Merian , Banquier ; von Haus

genoffen .
1748—1750 : Niklaus Harſcher, Tuchhändler ; von Gartnern .
1750—1760 : Abel Wettſtein , geweſener Lieutenant in fönigl .

franzöſiſchen Kriegsdienften ; von Weinleuten .

1750—1773 : Joh . Balthaſar Burchardt , Seidenbandfabri
kant ; von Rebleuten .

1751—1774 : Joh . Lucas Sſelin , Tuchhändler ; von Reb
leuten .

1753—1769 : Philipp Rern, Bädermeiſter ; von Brotbeđen .
1754—1784 : Jeremias Ortmann , Banquier und Spediteur ;

von Weinleuten .

1757–1789 : Joh . Heinrich Zäslin , Eiſenbändler ; von
Safran.

1761—1787 : Benedict Stähelin, Eiſenhändler ; von Webern .
1762—1798 : Lucas Fäſch , geweſener Hauptmann in hol

ländiſchen Kriegsdienſten ; von Gartnern .

1762—1765 : Emanuel Hoffmann , Seidenbandfabrikant ; von
Webern .

1765—1784 : Leonhard Reſpinger, Spezerei- und Material
warenhändler ; vom Schlüſſel .

1771–1792 : Lucas Fäſch , geweſener Hauptmann in hol
ländiſchen Kriegsdienſten ; von Rebleuten .

1771-1794 : Hieronymus Wieland , Seidenbandfabrikant ;

vom Schlüſſel .

1773—1777 : Joh . Ludwig Frey , Tuchhändler ; vom Schlüſſel .
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1774–1798 : Johannes Fürftenberger , Wollenbändler und
Wollenweber ; von Rebleuten .

1777–1796 : Job . Jakob Burdhardt , geweſener Hauptmann
in königl . franzöfiſchen Kriegsdienften ; von
Schmieden .

1777-1784 : Marcus Heußler , Papierfabrikant ; von Haus
genoſſen .

1777—1798 : Friedrich Münch, Bädermeiſter ; von Brot
beden .

1784-1789 : Hieronymus Burdhardt , Floretſeidenfabrikant ;

vom Schlüfſel .
1784 : Joh . Jakob Thurneyſen , Seidenbandfabrikant ;

von Gartnern .

1784—1788 : Johannes Biſchoff, Banquier ; von Haus
genoſſen .

1787–1798 : Andreas Ortmann , J. U. C. , geweſener Rang
lift; von Gartnern .

1788–1798 : Johannes Hagenbach , Tuchhändler ; von Haus
genoffen .

1789—1798 : Abraham Sfelin , Tuchhändler ; von Spinn
wettern .

1789-1798 : Hieronymus Gemuſeus , Spezerei- und Ma
terialwarenhändler ; von Webern .

1789—1794 : Niklaus Harſcher, Seidenbandfabrikant ; von
Weinleuten .

1793—1798 : Emanuel Falkner , Seidenbandfabrikant ; von
Rebleuten .

1794—1798 : Leonhard Burchardt , Indiennenfabrikant ; vom
Schlüffel .

1794–1798 : Jakob Chriſtoph Roſenburger , Papierfabrikant;

von Safran .
1796–1798 : Samuel Paravicini, Eiſenbändler ; von

Schmieden .
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Ein kirchlicher Streit im Birseck
vor achtzig Jahren .

Nach den Utten dargeſtellt von Wilhelm Degen .

I.

Vorbemerkungen .– Das Birseck und das proteſtantiſche Baſelbiet. -
Die revolutionären gdeen und die tirchlichen Angelegenheiten .
Die Erledigung der Pfarrei Auſchwil. – Die Wahlart der Geiſt .

lichen . Das „Verkommnis “ von 1830 .

Wenn ein Dorf von der Größe Oberwils — es zählte
bis in die neunziger Jahre des lekten Jahrhunderts weniger

als tauſend Einwohner – in ſeiner Geſchichte eine militäriſche
Okkupation wegen Auflehnung der Bürgerſchaft gegen d

ie

geſebliche Ordnung zu verzeichnen hat , ſo muß ein ſolches
Ereignis fich in dem Gedächtnis der Mitlebenden und in der

Tradition etliche Generationen hindurch tief eingegraben

baben . Ich erinnere mich denn auch aus meiner Jugend

zeit , mit welch geſpannter Aufmerkſamkeit jeweilen Augen

zeugen aus den Tagen der ſogenannten „ Landjäger

Geſchichte “ angehört wurden , wenn der Fluß der Unter
haltung etwa a

n

einem Winterabend auch die denkwürdigen

Ereigniſſe von 1834 und 1835 berührte . Schon der Ulm

ſtand , daß ic
h

eine ganze Reihe der Beteiligten noch perſön

lich kannte , mußte in mir den Wunſch weđen , dieſe lokale
Epiſode gelegentlich im Zuſammenhang zu erzählen . Ein
auch nur oberflächliches Studium der Akten lehrte mich dann ,

daß den Vorfällen wegen ihres Zuſammenhanges mit den
liberalen Tendenzen innerhalb der katholiſchen Kirche eine
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tiefere Bedeutung als nur diejenige eines örtlichen Streites

um d
ie Befebung einer Pfarrſtelle zukam , und dieſe Erkennt

nis mußte mich in meiner Abſicht beftärken . Früher oder
ſpäter hätte d

ie Affäre , das iſt meine fefte Lleberzeugung ,

doch einen Bearbeiter finden müſſen , denn die auf der
Ranzlei des baſellandſchaftlichen Obergerichts in Lieftal ver
wahrten diden Bände woblgeordneter Akten können nicht

anders als einladend wirken ; hat doch ſchon der verſtorbene

Profeflor Albert Burđhardt - Finsler das Thema gelegentlich

mit andern den Mitgliedern feines hiſtoriſchen Kränzchens
zur Bearbeitung empfohlen .

Meine Darftellung bringt übrigens nicht d
ie

erſte Be
handlung der Angelegenheit , denn e

s iſ
t

bereits einmal ein
ganzes Büchlein über ſi

e geſchrieben worden . Aber dieſe

Publikation iſ
t

ſchon längft vergriffen , und ic
h

vermochte ſi
e

trok vielfachen Nachfragen bloß noch in zwei Exemplaren

feftzuſtellen.- ) Eine neue Bearbeitung des Themas recht
fertigt ſich aber noch aus andern Gründen . Das erwähnte
Büchlein erſchien wahrſcheinlich bald nach dem Abſchluß der
Ereignifſe , d

ie feinen Inhalt ausmachen , und die Ano
nymität , in die ſich allem Anſchein nach der Verfaſſer hüllte ,
weift darauf hin , daß wir e

s

nicht mit einer von rein

hiftoriſchen Rücfichten geleiteten Publikation zu tun haben .

Der Autor war offenbar ein Rleriker der liberalen oder
doch liberaliſierenden Richtung e

r

bemüht ſich übrigens

gar nicht , feinen perſönlichen Standpunkt zu verdeđen

und darum hält er ſich etwas lange bei der Schilderung kirch

licher Zuftände und d
e
r

Erörterung d
e
r

Differenzen zwiſchen
der geiftlichen Behörde und den ftaatlichen Organen auf ,

während das , was für ein ſpäteres Geſchlecht die Hauptſache

fein dürfte , di
e Zuſpißung des Konflikts bis zur Rataſtrophe

und die Einzelheiten über dieſe , etwas zu kurz kommt .

1 ) Auch dieſe Exemplare weiſen beide einen unliebſamen De
fett auf : das Titelblatt fehlt , und e

s iſ
t

weder Autor , noch Jahr
des Erſcheinens , noch Drudort feſtzuſtellen .
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Was ſodann d
ie

rein politiſche , nicht religiöſe und kirch
liche Bedeutung der Oberwiler Landjäger -Geſchichte betrifft ,

ſo darf ſie einigermaßen auf Beachtung Anſpruch erbeben als
Beitrag zur Beleuchtung der Schwierigkeiten , mit denen die

leitenden Röpfe des jungen Staates Baſelland in den erſten
Jahren ſeines Beftebens zu kämpfen hatten . In kirchlicher
Beziehung machte ihnen zwar der proteſtantiſche Landesteil

mehr zu ſchaffen , weil nämlich deffen Geiſtliche der Herkunft

ihrer Mehrzahl gemäß basleriſch gefinnt waren und der

Lieftaler Regierung wegen ihres revolutionären Urſprungs

den Treueid nicht leiſten wollten ; man behalf fich mit von

weiterher , auch aus dem Ausland , bezogenen Theologen und

machte mit dieſen in der Folge nicht durchweg gute Er
fahrungen , ſo daß kirchliche Händel auf eine ganze Reihe von
Jahren a

n

der Tagesordnung waren . So unruhig ging e
s

im katholiſchen Landesteil nicht zu , aber die Regierenden

machten immerhin d
ie Erfahrung , daß das ehemalige fürft

biſchöfliche Territorium dem ſogenannten alten Baſelbiet ,

dem einftigen Ulntertanenland der Stadt , noch keineswegs

affimiliert war . Ferner zeigte fich auch hier , wie eigentlich

natürlich und wie man in der Folge des näheren erſehen
wird , eine ſtarke Nachwirkung der Revolutionsjahre und der
von ihnen aufgebrachten Ideen und Anſchauungen , und zwar

in einem ſolchen Sinne , daß den Staatsmännern der neuen

Uera das Regieren nicht erleichtert wurde .

Nun lieferte zwar das Birse , wie man die neun
katholiſchen , bis zur franzöfiſchen Revolution zum Fürft
bistum Baſel gehörenden Gemeinden des Kantons Baſel
landſchaft zuſammenfafſend nennt , der Revolution von 1830

bis 1832 hervorragende Führer , die weſentlich zu dem

ſchließlichen Reſultat der von der Tagſakung in Luzern aus
geſprochenen Trennung von Stadt und Landſchaft Baſel
beitrugen . Doch war auch hier die Stimmung keineswegs

einheitlich ; in allen Dörfern gab e
s außer , Patrioten “ auch

ftädtiſch gefinnte „ Ariſtokraten “ , und die Ortſchaft Reinach
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mit einer überwiegend zu Baſel baltenden Bevölkerung

bildete für das Birsec das, was Gelterkinden und das
Reigoldswilertal für den obern Kantonsteil darſtellten . Die
Religion jedoch ſpielte in der Basler Revolution keine Rolle,
wenigſtens nicht in den Gedanken und Anſchauungen der
großen Maſſe , wenn ſi

e

auch vom hiſtoriſchen Geſichtspunkte

aus a
ls

treibendes Motiv nicht ganz ausgeſchaltet werden
darf : Lebte nicht in dem im Freihof zu Zeich niedergelaffenen

Geſchlechte von Blarer der einſt öfterreichiſch gefinnte und
reformationsfeindliche Landadel fort , und war nicht die
hervorragende Beteiligung dieſer Familie a

n

den Ereigniffen

der erften dreißiger Jahre in erſter Linie der Ausfluß einer

hiſtoriſchen Gegnerſchaft gegenüber der Stadt ? Die Blarer
waren doch von Hauſe aus Ariſtokraten , und ihr Bündnis
mit den Widerſachern der bafelftädtiſchen Herrſchaft trägt

keineswegs den Stempel eines von einheitlichen Auffafſungen

diftierten Zuſammengehens ; es dürfte ihnen allerdings will
kommen geweſen ſein , daß fi

e a
n Stephan Gukwiller einen

überaus tätigen und gewandten Bundesgenoffen beſaßen ,

der , auch in den Rünften des Demagogentums bewandert ,

das Bindeglied zwiſchen ihnen und weiteren Bevölkerungs
kreiſen bilden konnte .

So wenig nun auch religiöſe Dinge und die konfeffio
nelle Zugehörigkeit der verſchiedenen Gegenden des neuen

Kantons b
e
i

der Trennung mitwirkten , ganz glatt ging e
s

für das junge Staatsweſen in der nächften Zeit auch in

dieſer Hinſicht nicht ab . Von einem Rulturkampf in einer
etwa ein halbes Menſchenalter hinter der Erklärung des

Unfehlbarkeitsdogmas zurüdliegenden Zeit kann man aller
dings nicht reden , denn e

s ftanden ſich nicht die Vertreter der
Forderungen des modernen Staates und diejenigen der

hierarchiſchen Anſprüche gegenüber , bloß teilweiſe ftritt man
fich um Dinge , di

e

in den ſiebziger Jahren des lekten Jahr
bunderts die prinzipielle Seite des Rampfes zwiſchen Staat
und Kirche ausmachten . Lokale Urſachen führten dazu , daß
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im Volf Unzufriedenheit mit dem Vorgehen der geiftlichen
Behörden bei der Befebung von Pfarrſtellen entſtand ; da lag

es nahe , daß d
ie
„ Patrioten “ , di
e

in den unruhigen Zeiten
von 1830—33 für die neuen Ideen geftritten , die Frage auf :

warfen , warum die Souveränität des Volkes vor den
traditionellen Anſprüchen der katholiſchen Hierarchie Halt
machen ſollte in Dingen , die Glauben und Dogma nicht
berühren . Das Eigentümliche a

n

der Situation war , daß
gerade d

ie

Vertreter der Staatsgewalt und d
ie Vorfahren

der ſpäteren Kulturkämpfer die Autorität des Biſchofs von
Baſel verteidigen halfen , während die ſtreng Klerikalen , alſo
die Ultramontanen der damaligen Zeit , den Gemeinden das

Recht der Wahl ihrer Seelſorger zugeftanden wiſſen wollten .

Doch war bei dieſem Austauſch der Rollen nicht das Prinzip

das treibende Motiv , ſondern beſondere Umſtände in den
Perſonenverhältniffen wieſen den Parteien ihre Stellung an .

Am 4
. Auguſt 1834 verzichtete Pfarrer Weber in

Auſchwil auf eine weitere . Ausübung ſeiner geiftlichen
Funktionen . Er hatte ſein Amt in dem Dorfe neun Jahre
verſehen , nachdem e

r in dasſelbe gegen den Willen der

Mehrheit der Bevölkerung eingeſekt worden war . Webers
Rüdtritt war nicht freiwillig , denn ihm drobte die Abſekung

durch den Biſchof , weil ſein fittliches Verhalten Anlaß zu
Klagen lieferte . Am 1

2
.

Auguſt 1834 wandte fich nun der

Gemeinderat der Ortſchaft a
n

die Regierung in Lieftal und
ſprach ih

r

den Wunſch aus , es möchte den Gemeinden als
einem Teil des ſouveränen Volkes das Recht zugeftanden

werden , ihre Seelſorger ſelbft zu wählen , wie das bereits

(laut Geſek vom Dezember 1832 ) im proteſtantiſchen Landes
teil ſowie in mehreren anderen Rantonen der Fall ſei . Be
gründet wurde das Geſuch außerdem mit dem Hinweis , daß
der Gemeinde viele Unannehmlichkeiten erſpart geblieben

wären , wenn ſi
e

ſchon neun Jahre früher das Recht der

Pfarrwahl gehabt hätte ; es ſe
i

der unzweideutige Wunſch

der Gemeinde , daß fie als Geiſtlichen den zur Zeit in Räders

120



dorf im Amt Pfirt wirkenden (aus Auſchwil ſtammenden )
Abbé Aldam erhalte.

Mit der Abſendung dieſer Petition nach Lieftal war
die Frage zur Diskuſſion geftellt , auf welche Weiſe im neuen
Ranton Baſellandſchaft d

ie Ernennung der katholiſchen

Geiſtlichen zu erfolgen habe . Im Januar desſelben Jahres
waren auf einer von ſieben Kantonen beſchidten Konferenz

die ſogenannten Badener Artikel vereinbart worden , die die
Wahrung der ſtaatlichen Hoheit gegenüber den Macht :

anſprüchen der römiſch - katholiſchen Kirche bezwedten ; fi
e

betrafen u . a . die Plazetfrage , die gemiſchten Ehen , die Be
ſteuerung der Klöfter , die Verpflichtung der Geiſtlichen zum

Eid auf di
e

kantonalen Verfaſſungen , und ſi
e

erklärten ferner

das Verbot der Abtretung von Rollaturen a
n geiſtliche

Körperſchaften oder Behörden . Grundſäblich mußte die
Regierung des Kantons Baſellandſchaft , d

e
r

den Badener

Konferenzbeſchlüſſen förmlich beigetreten war , dem von
Auſchwil erhobenen Begehren günſtig geftimmt ſein ; es

fragte ſich bloß , ob fich der Staat reſp . di
e

Gemeinden ohne

weiteres das Kollaturrecht , das Recht der Befekung erledigter
Pfründen , zuweiſen konnten . Im Birsed übte dasſelbe bis
jekt der Biſchof von Baſel aus . E

r

beſaß e
s ſelbftverſtänd

lich uneingeſchränkt , ſo lange e
r zugleich weltlicher Gebieter

war , und auch nach der Befekung des Bistums durch die
Aliierten im Jahre ' 1814 nahm e

s Fürſtbiſchof Franz
Xaver v . Neveu , der zu Offenburg lebte , neuerdings in

Anſpruch . Als dann d
ie Kantone Bern und Baſel fich in

den Landbefiß der einſtigen Fürſtbiſchöfe teilten , anerkannten

fi
e die geiſtlichen Rechte des Biſchofs , und dieſer widerſtand

mit Erfolg dem Verſuche Baſels , ei
n

Lebereinkommen über

die Befebung der Pfarrſtellen abzuſchließen . Im Jahre 1828
erfolgte dann die Rekonſtruktion des Bistums Baſel , die

als biſchöfliche Reſidenz Solothurn beſtimmte und als erſten
Inhaber des biſchöflichen Stuhles Joſeph Anton Salzmann

berief . Die Regierung von Baſel knüpfte nun mit dieſem
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Verhandlungen an , und deren Ergebnis war eine vom
26. Oktober 1830 datierte Vereinbarung , ein ſogenanntes

Verkommnis . Darnach mußte beim Eintritt einer Vakanz

die erledigte Pfarrſtelle durch den Dekan auf vier Wochen
ausgeſchrieben und nach Ablauf dieſer Friſt von feiten des
Dekans eine Einladung zum Konkordats -Eramen erlafſen

werden , jedoch mit der Beſchränkung auf Schweizer Bürger.
Zeugniffe und Eramenarbeiten erhielt der Biſchof in Solo

thurn zur Zenſur, doch hatte dieſer vor der eigentlichen Er
nennung die Regierung anzufragen , ob fi

e Einwendungen

gegen die in Ausficht genommene Perſönlichkeit zu machen

habe ; erfolgte keine Einrede , ſo erteilte der Biſchof dem
Pfarrer die kirchenrechtliche Einſeßung , der biſchöfliche
Rommiffar führte ihn in ſein geiftliches und der Bezirks
ſtatthalter im Namen der Regierung in fein weltliches
Benefizium e

in
. Auf Grund dieſes Verkommniſſes waren

nach dem Eintritt von Vakanzen d
ie Pfarreien in Ettingen ,

Reinach , Auſchwil und Therwil befekt worden .
Die Regierung in Lieftal erachtete nun dieſes Ver

kommnis nach der Trennung des Kantons Baſel nicht mehr
für bindend und wollte mit der definitiven Befeßung der

Pfarrei Auſchwil bis nach dem Abſchluß eines neuen Ab
kommens zuwarten . Aber der Biſchof belehrte fi

e , daß
ihre Anſchauung einer Unkenntnis der Gefeße entſpringe ;

e
s ſe
i

ein vom ökumeniſchen Konzil in Trient ausgeſprochener

Grundſak , daß das Rollaturrecht aller kirchlichen Benefizien
dem Diözeſan - Biſchof zukomme ; im Birsec ſe

i

e
s immer ſo

gehalten worden , der Status quo ante ſe
i

geblieben , als das
Gebiet laut Beſchluß des Wiener Kongreſſes a

n Baſel über
ging , und die Trennung von Stadt und Landſchaft habe
daran nichts geändert . Auf dieſen Beſcheid hin fchidte d

ie

Regierung den Vizepräſidenten des Landrats , Stephan

Gukwiller , nach Solothurn zum Zwecke von Unterhandlungen

mit dem Biſchof , aber ohne ein eigentliches Reſultat zu

erzielen . Der Delegierte vertrat die Auffaffung , der Stifter
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und Unterhalter einer Pfründe müfſe auch der Rollator ſein

(der Beſeker der Pfarrei ) ; di
e

Biſchöfe hätten vor der Re
volution das Rollaturrecht als Landesherren und nicht in

ihrer hierarchiſchen Eigenſchaft ausgeübt . Im übrigen ſe
i

d
ie Regierung geneigt , ihre Rechte b
e
i

der Befebung e
r

ledigter Pfründen entweder mit einer katholiſchen Rom

miffion oder mit den Gemeinden zu teilen . Der Biſchof
anerkannte zwar das Gewicht einzelner Argumente , doch
wandte e

r

e
in , er müffe feinen Stuhl dem Nachfolger mit

denjenigen Rechten hinterlaſſen , mit welchen e
r ihn an

getreten ; er ſe
i

zu Unterhandlungen bereit , doch werde der

Umſtand , daß d
ie

Lieftaler Regierung proteſtantiſch ſe
i
, beim

Domkapitel , dem die Entſchließung zuftehe , große Schwierig

keiten machen . Als Konzeffion brachte Gukwiller bloß einen
Zuſak zum Verkommnis von 1830 zurüd , wonach die Re
gierung eine Prüfung der Kandidaten durch zu bezeichnende

katholiſche Geiftliche von fich aus oder in Gemeinſchaft mit
dem biſchöflichen General - Provikar könne vornehmen laffen .

Die Auſchwiler erreichten immerhin ſo viel , daß fi
e einft

weilen einen Rapuzinerpater aus dem Klofter Dornach als
Pfarrverweſer erhielten , eine Löſung , die noch heutzutage

im Birsed beim Ableben eines Geiftlichen üblich iſ
t
. Dekan

Gürtler hätte ihnen gerne ſeinen ( unbeſoldeten ) Gehilfen
Abbé Schmidlin , einen gebürtigen Arlesheimer , gegeben ,

aber ſi
e widerſekten fich dieſer Abſicht , ſie wollten fich nach

Gürtlers eigenem Zeugnis „ von dem Pfäfflein in Arles
heim keinen Pfarrer geben laſſen “ . Was jedoch Gürtler im

Sommer nicht gelang , nämlich ſeinen Schüßling Schmidlin
vorläufig unterzubringen , das ſollte ihm im ſelben Spätjahr
glüden .
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II .
Abbé Schmidlin als Vikar in Oberwil. - Politiſche Größen in der
Bemeinde . Abbé Doswald als Reflettant auf die Pfarrſtelle .
Schwierigkeiten ſeiner Bewerbung . – Lärmende Störung des

Gottesdienſtes bei Anlaß ſeiner Probepredigt.

In Oberwil ſtarb am 28. November 1834 in jungen
Jahren Pfarrer Deſchger , und bereits am andern Tage fand
fich in der Gemeinde Abbé Schmidlin als vom Dekan ge

ſchickter Verweſer e
in
. Gürtler meldete die neue Vakanz

nach Lieftal , und die Landeskanzlei (nicht der Dekan , der es

nach dem „ Verkommnis " bätte tun ſollen ) , ſchrieb am

1
3
.

Dezember die beiden erledigten Stellen auf drei Wochen

im Amtsblatt aus . Interdeffen hatte fich in Oberwil Vikar
Schmidlin bereits in den erften Wochen ſeiner Tätigkeit
einen ſtarken Anbang zu verſchaffen gewußt . Namentlich
der weibliche Teil der Bevölkerung war ihm faft durchweg
blind ergeben , und auch bei der jungen männlichen Ge
neration erfreute e

r

fich einer ausgeſprochenen Beliebtheit .

Er logierte in der Mühle , dem Herrenhauſe des Dorfes ,

und genoß d
ie

Gunft des Müllers Andreas Hügly , den man
als das Haupt der klerikalen Partei bezeichnen kann , wenn
fich auch ſein Einfluß mehr hinter den Kuliſſen als auf

offener Bühne zu betätigen pflegte . Einen ſtarken Rüdhalt
hatte Hügly am Gemeinderat , denn deſſen fünf Mitglieder ,

Jakob Sütterlin , Leonhard Seiler , Fridolin Thürkauf , Jakob
Düblin und Jakob Wehrlin , waren ſämtlich feine Ge
finnungsgenoſſen ; zudem war die treibende Rraft im Ge
meinderat der Schwiegerſohn des Müllers , Friedensrichter
Thürkauf , während Präſident Sütterlin , - ) einer der bab
lichften Bauern der Ortſchaft , ſein Amt offenbar mehr ſeiner

ökonomiſchen Stellung a
ls hervorragenden Fähigkeiten ver

dankte , denn er bewies in den ſchwierigen Situationen , die
die Folgezeit brachte , durchweg einen unverkennbaren Mangel

2 ) Sein Dorfname war „ Zollerjoggi . "
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an Selbſtändigkeit . An Regſamkeit des Geiftes war ihm ohne
Zweifel der Führer der liberalen Partei überlegen ſo

weit man beim Fehlen einer Organiſation und auch bei

dem ftarken Hervortreten der perſönlichen ſtatt der prin
zipiellen Gegenfäße von Parteien überhaupt reden kann .

Das war Landrat Peter Hügin , ein Mann , der ſich ſchon
lange in Gemeindeangelegenheiten eine angeſehene Stellung

erworben und auch weiteren Kreifen wohlbekannt war, denn
er war Mitglied des Bezirksgerichts Arlesheim und ſpäter

des baſellandſchaftlichen Obergerichts .
Dem „ alten Hügin " , wie ihn die ältere Generation in

meiner Jugendzeit nannte, war es nun darum zu tun, einen
aufgeklärten Beiftlichen in die erledigte Pfarrei zu bringen ,

und er wandte fich daher an den katholiſchen Pfarrer in
Zürich , Robert Rälin , der als Student mehrmals ſeine
Ferien bei dem langjährigen Pfarrer Nußbaumer in Ober
wil verbracht hatte und von jener Zeit ber einen kleinen
Bekanntenkreis im Dorfe befaß , mit der Anfrage , ob er fich

nicht um die Stelle bewerben wolle . Kälin antwortete, er
freut über das ihm bewieſene zutrauen , daß ihn Pflichten
der Dankbarkeit an ſeinen bisherigen Wirkungskreis feſſelten ;

da es ihm indeſſen leid täte , wenn die Pfarrei Oberwil in
die Hände eines Leviten fallen ſollte , der Judentum und
Knechtſchaft ftatt ein großartiges Chriſtentum und Freiheit
predigen würde , ſo empfehle er ſeinen Vikar Peter Dos
wald , einen hellen , wađeren, aufgeklärten Geiſtlichen , für den
Hügin ſeinen Einfluß aufbieten ſolle . Der im Jahre 1809
geborene und aus Menzingen im Kanton Zug ftammende
Doswald begab ſich mit dieſem Briefe Rälins am 1

1
.

De
zember von Zürich nach Oberwil , in der Abſicht , ſich um d

ie

Stelle zu bewerben und am nächſten Sonntag in der dortigen

Kirche zu predigen . Im Dorfe angekommen , fragte e
r zu

nächſt nach der Wohnung von Landrat Hügin , der ihm riet ,

zu dem als Lehrer amtenden Abbé Kiefer und zum Verweſer

Schmidlin zu geben . Doswald ta
t

das , der Vikar aber ant
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wortete auf ſeine Anfrage , ob er am Sonntag predigen

dürfe , die Erlaubnis dazu fe
i

Sache des Dekans , und dieſer
würde eine ſolche kaum erteilen . Doswald verfügte ſich zu

Hügin zurüc , und dieſer riet ihm jekt , ſich an Regierungsrat
Meyer in Lieftal , den damaligen Präſidenten der Kirchen
und Schulkommiffion , zu wenden , ihm den Zweď ſeiner

Reiſe auseinanderzuſeben und ſich über di
e

ihm in den Weg
gelegten Hinderniſſe zu beſchweren . Doswald hatte , wie e

r

fich ſpäter äußerte , die Hoffnung auf einen Erfolg ſeiner
Reiſe eigentlich aufgegeben , aber Meyer ſagte ihm , er wolle

e
s

ſchon möglich machen .

Mit einem Schreiben Meyers , worin über Schmidlins
Benehmen Klage geführt und Doswalds Erſuchen unter
ftüßt wurde , begab ſich dieſer am 1

2
.

Dezember gegen Mittag

nach Arlesheim zu Dekan Gürtler , der zwar den Inhalt des
Briefes überaus ungnädig aufnahm , deffen Lleberbringer

aber ſchließlich doch ein Schreiben a
n Vikar Schmidlin mit :

gab , worin e
r

dieſem überließ , d
ie Erlaubnis zum Predigen

zu erteilen oder zu verweigern . Doswald kam am Abend
des gleichen Tages zu Schmidlin zurüd , der zwar jeßt ſeine
Einwilligung gab , jedoch bemerkte , er ſe

i

überzeugt , e
s

werde unter dem Volke einen Aufſtand geben , falls ein
fremder Geiſtlicher am Sonntag den Gottesdienſt halte ; er

berief fich auf den Willen des Gemeindepräſidenten , der
gegen die Erteilung der Erlaubnis ſe

i
. Am anderen Sage

als dem Ottilientag , dem Arlesheimer Kirchenpatronsfeſte ,

ſcheint man unter den beim Dekan verſammelten Pfarrherren
des ganzen Bezirks auf unliebſame Ereigniſſe vorbereitet
geweſen zu ſein , wenigſtens äußerte ſich Pfarrer Cueni in

Therwil nach ſeiner Rückehr gegenüber Lehrer Anaheim ,

e
r wiffe nicht , wie e
s Doswald am Sonntag ergeben werde .

Auch Dekan Gürtler gab im Verhör zu , e
r

habe fich am

Ottilientag gegenüber Schmidlin (der laut Verabredung mit
einzelnen Gemeinderäten gelegentlich des Feftes die in

Oberwil geſchaffene Sachlage mit dem Bezirkspfarrer b
e
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n

ſprechen ſollte) dahin geäußert, er febe ein, daß es eine

Sauerei “ abſeken werde ; unter den Geiſtlichen , fügte er
hinzu , wurde geſagt, es ſe

i

eine Frechheit von Doswald , daß

e
r predigen wolle , ohne fich b
e
i

der Offizialität angemeldet

zu haben .

Unter dieſen Umſtänden war es allerdings ein Wagnis ,

daß Doswald trok allen Hinderniffen auf ſeinem Vorhaben

beſtand ; er mochte fich ſagen , daß e
r

nach ſeiner Reiſe von
Zürich nach Oberwil und nach ſeinen Beſuchen in Arles
heim und Lieftal immerhin auf einer Probepredigt beſtehen

dürfe ; viel zu verlieren hatte e
r ja nicht mehr . Die Nacht

zum Sonntag verlief im Dorfe überaus unruhig ; d
ie

„Knaben “ , d
ie unverheirateten jungen Burſchen , liefen in

der Ortſchaft herum , um d
ie

Leute aufzufordern , nicht eher

in die Kirche zu gehen , als bis die Predigt zu Ende ſe
i
.

Schmidlin hatte nämlich b
e
i

ſeiner Rüdkehr von Arlesheim

in der Mühle mehrere Gemeinderäte getroffen und mit ihnen
ausgemacht , daß e

r unmittelbar nach Doswalds Predigt

das Hochamt halten werde . Einen direkten Anteil der Ge
meinderäte a

n

den Treibereien , die gegen den „ fremden

Priefter “ gerichtet waren , vermochte die Interſuchung nicht
nachzuweiſen , doch war d

ie Geſchäftigkeit verdächtig , mit der
der Knecht des Präſidenten , Johannes Häring , ſowie die
Söhne der Gemeinderäte Düblin und Seiler die Agitation

betrieben . Dem Organiſten Martin Ley3 ) wurden Prügel
angedroht , wenn e

r am Sonntag vor der Predigt die Orgel

ſpielen würde . Vielleicht noch in der Nacht , als fich die
jungen Leute in Privathäuſern und in einer Pintenwirtſchaft
zuſammenrotteten , wahrſcheinlich aber erſt am Sonntag
Morgen , als man fich unmittelbar vor dem Gottesdienſte auf
dem Kirchbof wieder von neuem beriet , wurde dann eine

andere Parole ausgegeben : Man ſollte nicht während der
Dauer der Predigt einfach der Kirche fernbleiben , ſondern
zum Zwecke einer eindrudsvollen Manifeftation die Rirche

3 ) Der ſpätere langjährige Lehrer , † 1893 .
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beim Beginn der Predigt in Maffen verlaffen . Auf jeden

Fall deuteten alle Zeichen auf einen nabenden Sturm b
in .

Der Sonntag kam . Doswald begab fich vom Wirts
haus zum „ Ochſen “ , wo e

r logierte , nach der Mühle , um

Schmidlin abzuholen , der ihn ziemlich unfreundlich empfing .

Etwa zehn Knaben “ riefen bald Schmidlin beiſeite , der fi
e

gebeten haben ſoll , ruhig zu bleiben , weil alles , was ſi
e

unternähmen , nur ihm ſelber ſchaden würde . Gegen 9 Uhr ,

als die Glođe rief , machten ſich die beiden Seiftlichen zur
Kirche auf , in deren Nähe unterdeſſen verſchiedene Perſonen

von Anhängern Schmidlins angehalten und teilweiſe ſogar

bedroht wurden . Auf dem Kirchbofe wurde Schmidlin von
den jungen Leuten mit demonftrativer Freundlichkeit begrüßt .

Der Gottesdienſt begann . Martin Ley ſpielte wie g
e

wöhnlich die Orgel , nachdem ihm Lebrer Riefer die Furcht
vor den am Vorabend vernommenen Drohungen zerſtreut
hatte . Schon während des Eröffnungsgefanges war es auf

der Emporkirche , wo d
ie
„ Knaben “ ſaßen , unruhig . Dos

wald beſtieg die Kanzel und verlas das Evangelium , das

handelte vom Wort Johannes ' des Täufers : „ Ich bin die
Stimme des Rufenden in der Wüfte : Richtet den Weg des
Herrn ! " Als er eben die Predigt beginnen wollte , erneuerte
fich die Unruhe auf der Emporkirche und fteigerte fich , unter
ftükt von ſolcher im Chor , ſogleich zu Lärm und Getöſe ;

polternd kam eine ganze Schar von Kirchenbeſuchern die
Treppe herunter und bewegte fich , verſtärkt durch im Chor
fikende Männer , Frauen und Töchter , durch den Mittel
gang nach vorn bis dahin , wo auf der der Kanzel gegenüber
liegenden Seite ein Gang zur kleinen Türe hinausführte .

Durch dieſe begaben fich etwa zwei Dritteile der Kirchen
beſucher , geführt vom älteften Sobne von Gemeinderat

Düblin , ins Freie , während einzelne von ihnen die Siben
bleibenden mit Rufen „ llſ

ä
! Nochå , nochä , wär eppis Rächts

iſch ! Das fi Spißbuebe , wo dinnä blibä ! " zum Anſchluß
aufforderten und den Prediger im Weitergeben verhöhnten

128



oder ſogar auslällten " .,,auslällten “. Defſen ungeachtet fekte der

amtierende Geiſtliche mit kräftiger Stimme ſeine Ranzelrede

fort, was einzelne der Demonſtranten ſo ftark ärgerte, daß

fi
e auf dem Kirchhof weiter lärmten ; ſie ſchmetterten die

Kirchtüren unaufhörlich auf und zu und riefen dem Priefter
wie feinen zurüdgebliebenen Zuhörern beleidigende und

höhniſche Worte zu : „Gang abë , du Storch ! Abä , du

Dunnerwätter ! Wollen fi
e

nicht bald hinaus , die Spit
buben , die Halunken ! Seid Shr nicht bald fertig ! " Dieſen
empörenden Auftritten gegenüber verhielt fich Schmidlin , der
fich noch vor Beginn des Gottesdienſtes in der Sakriftei
mißbilligend über Doswalds Vorgehen geäußert hatte ,

durchaus paffiv , obſchon Dekan Gürtler ihn ausdrüdlich e
r

mahnt haben will , die Leute von Elnordnung abzuhalten.4 )

Dagegen ſuchte Lehrer Kiefer den fanatiſierten Lärmmachern
Vernunft beizubringen , er erntete jedoch für ſeine Be
mühungen nur Grobbeiten .

Auf dem Kirchbofe machte jemand den Vorſchlag , man
folle wieder hineingeben und den Prediger mit dem Beten

des Roſenkranzes niederbrüllen ; im Verhör wollte der Mann
dann bloß geſagt haben , man hätte e

s

nicht ſo machen , ſondern
einen Roſenkranz beten ſollen . Die meiſten Demonſtranten ,
namentlich d

ie
„ Knaben “ , zogen nach dem Auszug aus der

Kirche dorfabwärts ; in ihrem noch nicht völlig geſtilten
Tatendrang wollten fi

e

den beim Schulhaus errichteten

Freiheitsbaum umhauen , doch brachte ſi
e Präſident Sütterlin

von ihrem Vorhaben a
b
. Die Gemeinderäte waren während

der Predigt nicht in der Kirche . Sie äußerten fich ſpäter ,

fi
e hätten entweder gar nicht geben wollen oder ſeien zu ſpät

gekommen . Unter den Leuten hieß e
s , ſi
e ſeien während

der Predigt im Hauſe des Gemeinderats Wehrlin ver

4 ) Der geiſtliche Anonymus ſagt von Schmidlin : Unberührt von
äußeren Gegenſtänden , kniete er vor dem Hochaltare , anſcheinend in

heilige Betrachtungen dertieft , wie in Unterredung vor dem Allers
höchſten
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ſammelt geweſen , und tatſächlich konnte den meiſten von ihnen

die Anweſenheit dort nachgewieſen werden , nur wollten ſi
e

einander nicht geſehen haben und aus unverfänglicher Ulr
fache zu Wehrlin , der einen Rramladen führte , gekommen

ſein . Präſident Sütterlin behauptete erft , der Gemeinderat
babe bei ſeinem Mitglied Wehrlin eine amtliche Beratung

namentlich wegen des Gabholzes gehabt , doch als ſeine Aus

{age mit derjenigen ſeiner Kollegen nicht übereinſtimmte ,

meinte er : „Ich muß mich überſehen haben . “ Hingegen be
gaben fich alle Gemeinderäte , nachdem nochmals mit allen

vier Gloden geläutet worden war , in das von Schmidlin
gehaltene Hochamt ; eines der Parteihäupter , Alt - Präſident
Heinrich Sütterlin , zählte beim Eintritt die in der Kirche
verbliebenen Zuhörer Doswalds höhniſch mit dem Finger

a
b . Auf wefſen Anordnung zum Amt extra geläutet wurde ,

konnte wegen der offenbar nicht aufrichtigen Ausſagen des
Siegrifts Bannier und ſeiner Frau nicht feftgeſtellt werden .

Nach dem Schluß des Gottesdienſtes fand nabe der

Kirche Gemeindeverſammlung ſtatt , an der aber offenbar
bloß das Amtsblatt verleſen wurde . Hierauf begaben fich
ſämtliche Gemeinderäte nach dem im Unterdorf gelegenen

„Ochſen " und fragten Doswald , den auf dem Wege nach

ſeinem Quartier das Geſchrei von Kindern : ,,Den Schmidlin
wollen wir ! " begleitet hatte , nach ſeinen Ausweiſen .

Gemeinderat Seiler5 ) fekte in Zweifel , daß e
r überhaupt

katholiſcher Geiſtlicher ſe
i
, und meinte , mancher trage einen

Frack und fe
i

doch ein Spitbube ; ſpäter fchwächte e
r ſeine

Ueußerung dahin a
b , e
r

habe geſagt , es trage mancher einen

5 ) Seiler hatte auch ſonſt eine ziemlich ſcharfe Zunge ; es iſt

beiſpielsweiſe von ihm bekannt , daß e
r , als ermit anderen Birs

edern von Basler Herren wegen Zahlung der alten Bodenzinſe ver
klagt wurde , dieſen vor Bezirksgericht Arlesheim Prügel ſtatt Bo
denzins offerierte . Die Betlagten ſtellten ſich auf den Standpunkt ,

die im neuen Kanton Baſellandſchaft zugunſten der Allgemeinheit e
r

hobenen Steuern auf Vermögen und Erwerb ſeien a
n Stelle der alten

Feudallaſten getreten .
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ſchwarzen Frad und habe doch darunter kein weißes Hemd
an . Ferner ſagte der Ochſenwirt , der fand , die Gemeinde

räte feien dem Abbé ſchändlich begegnet , vor dem Unter
ſuchungsrichter aus , die Anweſenden hätten alle lachen

müfſen , als die Ortsgewaltigen mit dem „fremden Prieſter“
hätten hochdeutſch ſprechen wollen , es aber nicht konnten .

Mit Datum vom 1
5
.

Dezember , doch erſt als der
Regierungsrat bereits den Bezirksverwalter oder Statt
balter6 ) in Arlesheim mit einer Unterſuchung der Vorgänge

betraut hatte , erftattete der Gemeinderat dieſem Beamten

mittelft des folgenden , von Präſident Sütterlin unterzeich
neten Schreibens Anzeige : „ Wir Präſident und Gemeinde
räte der Gemeinde Oberwiller machen Ihnen die Anzeige ,

daß fich verwichene Woche , als den 1
1
.

dieſes ein fremder

Prieſter in unſere Pfarrei begeben hat , Funktionen machen

zu wollen , ohne daß er bei uns Vorftebern angefragt bat ; da

dieſer Priefter Sonntags den 1
4
.

diefes die Kanzel betreten

foll haben , ſo ſo
ll

ſich , wie wir vernommen , ein Aufſtand
unter der Bürgerſchaft fich ereignet haben , indem die
Bürgerſchaft geglaubt , der fremde und unkennbare Prieſter
wolle fich mit Gewalt in unſere Pfarrei eindringen und
denjenigen Prieſter , der unterdeſſen von der geiftlichen Be
hörde if

t zugetan worden , zu verdrängen ſuchen .

Wie wir in Renntnis gefekt worden ſind , fou obgeſagter
Aufſtand in dem beftehen , als dieſer unkennbare Prieſter

d
ie Predigt foll angefangen haben , ſo ſoll fich beinahe die

ganze Gemeinde aus der Kirche begeben haben , indem die
ganze Gemeinde , wenige ausgenommen , der wichtigen Be
ſtellung eines Seelſorgers abwarten und indeß mit dem

jenigen uns begnügen , den die geiſtliche Behörde beſtellt hat . '

6 ) Der Name Bezirksverwalter wurde offenbar aus Oppoſition
gegen die basleriſche Bezeichnung für die Vertreter ihrer Regierung
auf der Landſchaft gewählt , er hat ſich aber nicht lange gehalten ,

man fehrte bald wieder zum altgewohnten ,Statthalter “ zurüd .
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III .
Prüfung der Randidaten für Auſchwil und Oberwil . – Oppoſition
der Gemeinden gegen die vom Biſchof getroffenen Wahlen Doswalds
und Anaheims . Poſtulate des ganzen Birsects. Beſchlüſſe des

Landrats . Der bedrängte Biſchof.

Auch den geiſtlichen Behörden kamen die Ereigniſſe

bald zu Ohren . Drei Tage nach dem hiftoriſchen Sonntag

berichtete Dekan Gürtler darüber an General- Provikar
Dr. Wohnlich , Domkapitular und Propft des Stiftes
St. Martin zu Rheinfelden , und dieſer wieder äußerte fich
in einem Schreiben an d

ie Regierung in Lieftal , der Skandal

ſe
i

lediglich durch ein unüberlegtes Betragen des Herrn

Doswald provoziert worden , dem d
ie Probepredigt vor

Landleuten doch beim Biſchof und bei der Regierung nicht
viel hätte nüken können . Die Gemeinden (Auſchwil und
Oberwil ) könnten nichts befferes tun , als Regierung

und Bifchof zu vertrauen , welche ſich jekt die Hand bieten ,

um ihnen Kenntnisvolle und gute Seelſorger zu geben .

Der General - Provikar verwies damit auf die bevorſtehende
Prüfung , welche ein paar Wochen ſpäter , nämlich am

1
3
.

und 1
4
.

Januar 1835 , in Rheinfelden ſtattfand . Als
Examinatoren fungierten die Pfarrer von Arx in Witters
wil und Probft in Dornach , die ihren Bericht bereits am

1
5
.

Januar erftatteten . Die Prüfung umfaßte neun Fächer ,

nämlich Bibelerklärung , Dogmatik , Moral , Kirchenrecht ,

Paftoraltheologie , Homiletik ( Predigt und Katecheſe ) , Seel
forge am Krankenbett und Pädagogik . Das Ergebnis wurde
ſogleich dem Regierungsrat in Lieftal und von dieſem dem

Biſchof in Solothurn mitgeteilt mit der Aufforderung , unter
den Bewerbern diejenigen zu bezeichnen , die er für die beiden
erledigten Pfarreien in Vorſchlag bringe . Der Biſchof

hielt fich lediglich a
n

die vorliegende Prüfungstabelle , da in

Hinſicht der Sitten nichts Klagbares vorliege , und beſtimmte ,

wer in keinem einzigen Fache die Note der erſten Klaffe
errungen habe , könne gar nicht in Frage kommen . Da nun
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von den acht Bewerbern Paul Adam von Auſchwil ,
Joſeph Anaheim von Loftorf, Job . Berger von Eiken , Peter
Doswald von Menzingen , Joſeph Riefer von Wihl, Joh .
Schmidlin von Arlesheim , J. Bapt. Schmidlin von Arles
heim und Joſeph Gubwiller von Therwil (deſſen Anmeldung
übrigens verſpätet einlief ) - nur zwei dieſer Bedingung
genügten , ſprach fich Biſchof Salzmann in einem Schreiben
vom 22. Januar für Anaheim und Doswald aus ; wegen der
in Oberwil vorgekommenen Ereigniſſe folle Doswald nach
Auſchwil geben , Anaheim alſo d

ie Pfarrei Oberwil über
nehmen . Der Regierungsrat erklärte , die vom Biſchof b

e

zeichneten Geiſtlichen ſeien ihm ,, lieb und angenehm “ , und
erſuchte den Biſchof , unverweilt deren Einführung in die
ihnen beftimmten Pfarreien anzuordnen . Mit einer der
artigen Maßnahme hatte e

s jedoch noch gute Wege .

In Oberwil hatte der am 14. Dezember 1834 in der Kirche
angerichtete Skandal die Geiſter definitiv in zwei fich in

erbitterter Feindſchaft gegenübertretende Lager geteilt . Die

Mehrheit der Bürgerſchaft , deren Leiter auch terroriſtiſche
Mittel zugunſten ihrer Sache nicht verſchmähten , wollten
alles daran ſeben , um Schmidlin als Seelſorger behalten zu
können , während die Minderheit , unter Führung von Land

ra
t

Hügin , in eine immer entſchiedenere Oppoſitionsſtellung
gegenüber dem Vikar und dem ihn protegierenden Gemeinde
rat gedrängt wurde . Am 7

. Januar 1835 richtete die Mehr
heit a

n

den Regierungsrat von Baſelland eine Petition für
Schmidlin , die nicht weniger als 132 Unterſchriften trug
und u . a . für die Gemeinde das Recht der freien Pfarrwahl

in Anſpruch nahm . Der bisherige Verweſer , ſo ſchrieben d
ie

Geſuchfteller , ſe
i

ihnen lieb und treu geworden , er würde mit
überwiegender Mehrheit gewählt werden . Gegen dieſen
Willen der Gemeinde ſuche eine Partei eine ſchwache Kons
kurrenz auf gewaltſame Weiſe herbeizuführen , welchem Ver
fahren die beim Auftreten des Herrn Doswald in der

Kirche vorgefallenen Auftritte allein beizumefſen ſeien . E
s
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ftebe zu befürchten , daß die Gegenpartei d
ie

Gemeinde ver
unglimpfe , wie es kürzlich in den öffentlichen Blättern ſchon
geſchehen fe

i
,? ) ferner , daß die Landeskinder bintangefekt

würden . An der Spike der Unterſchriebenen ſtand der Ochſen
wirt Matthias Stöcklin , am Schlufſe der ganze Gemeinderat .

Am 2
4
.

Januar , nachdem d
ie getroffenen Wahlen in den

Gemeinden bekannt geworden waren und dieſe Nachricht

keineswegs zur Beruhigung der Gemüter beigetragen hatte ,

folgte eine Petition von Auſchwil , unterſchrieben vom

Kirchenrat und vom Gemeinderat , die verlangte , es folle
weder Schmidlin noch Doswald die dortige Pfründe e

r

balten . Schmidlin ſe
i

eine Kreatur Gürtlers , welcher
unſere Pfarrei ſchon geſchändet hat mit der Aufdrängung

des Pfarrers Weber und unter welchen Pantoffel wir nur
gezwungen zurüdkehren würden " . Doswald fe

i

noch jung ,

man habe noch keine Beweiſe für guten Wandel und Sitten ;

ungeſebliche Empfehlungen und fremdartige Papiere ſeien
öfter unterſchoben , auch Weber habe ſolche mitgebracht , doch

waren in fie bloß ſeine Lafter eingewiđelt . Wir verwahren
uns feierlich gegen folche Leute , Abbé Adam verdient vor
allen anderen den Vorzug . "

Die Oppoſition von Auſchwil hatte alſo einen weſent
lich andern Charakter als diejenige von Oberwil . Die

Stimmung der Bevölkerung war ebenfalls für die Berufung

eines ih
r

ſchon bekannten Prieſters , aber ſie war dem Schük
ling des Dekans , fü

r

den d
ie Oberwiler ſich einſekten , gar

nicht hold . Das von den Auſchwilern verfochtene Prinzip ,

die Förderung der freien Wahl , hatte einen ficheren Unter
grund , denn ſeine Vertreter konnten die Erfahrungen der

7 Im „ Unerſchrođenen Rauracher “ wurde eine Polemit wegen
einer gegen den Lehrer Abbé Kiefer inſzenierten Heße ausgefochten ,

bei der die Gemeinde ſchlecht wegtam ; ferner wurde dieſe in einem
Bericht über den gegen Doswald aufgeführten Standal als moraliſch
tief geſunken bezeichnet . Von „Hottentotten und Heiden , “ wie auch
non ,,Schmidlianern “ behauptet wurde , habe ic

h

in dem Artikel nichts
gefunden .
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Vergangenheit zu deffen Gunſten anführen , während in

Oberwil die Anrufung der Volksſouveränität bloß Mittel zu
dem Zweck war, dem aus einer perſönlichen Vorliebe für den
Pfarrverweſer entſprungenen Anſpruch mehr Kraft zu ver

leiben . Die Abneigung der Auſchwiler gegen Gürtler hin
derte ſi

e allerdings nicht , in der Folge ſeine Bundesgenoſſen

zu werden . Wer bei dieſer unnatürlichen Allianz die mindere
Rolle ſpielte , ob die Auſchwiler , die fich mit ihrem Vorgeben

ausdrüdlich der Bevormundung durch den Dekan entzogen ,

oder der Bezirkspfarrer in Arlesheim , der ſich in einen auf
fallenden Gegenſat zum Biſchof ſtellte und ſich nicht ſcheute ,

gemeinſame Sache mit den Auſchwilern zu machen , di
e

ſo

deſpektierlich von ihm geredet , das iſt leicht auszumachen .

Aber freilich , des Dekans heißer Wunſch , Schmidlin nach

Oberwil zu bringen , konnte eben nur dann in Erfüllung
geben , wenn die birsediſchen Gemeinden das Recht der

Pfarrwahl erhielten , und ſo ftieß e
r , gedämpfter zwar , in

das gleiche Horn wie die Auſchwiler , von deren zäher Ent
ſchloſſenheit er offenbar viel erwartete .

Die Regierung ſchritt zwar über die beiden Eingaben

zur Tagesordnung , aber ihrem Vertreter im Bezirk Arles

heim , Statthalter Kummler , gab d
ie widerſpenſtige Stimmung

in den Gemeinden doch zu denken . Am 28. Januar erſchienen
bei ihm die Auſchwiler Gemeinderäte Hauſer und Werden
berg und erklärten ihm bündig , die Kirche ſe

i

Eigentum der

Gemeinde , und dieſe werde das Gotteshaus nur Adam

öffnen . In einem a
n

d
ie Regierung gerichteten Schreiben

fiebt Rummler die Lage für überaus ernft a
n ; er will zwar

den ganzen Gemeinderat von Auſchwil vor fich berufen , doch

erwartet er nicht viel von den Mahnungen , denn die Leute

ſeien furchtbar fanatiſiert . E
s

ſtänden Auftritte zu befürchten ,

wie man fi
e

vielleicht noch nie erlebt habe , denn man habe

e
s mit dem ganzen katholiſchen Landesteil zu tun . Dann

klagt der Statthalter über die Gerichte : Hätte das Ober
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gericht ſchnell eingeſchritten in der Muttenzer Geſchichte ,8)
ſo hätte es wahrſcheinlich keine Waldenburger ”) – und wer
weiß , was ſonſt noch bevorſteht gegeben . Wegen der
Religionsſtörung in Oberwil ſe

i

noch nicht eine einzige Perſon
verhört worden ( vom Obergericht nämlich , deſſen Verhör

kommiffion fich erſt am 2. Februar zur Spezialunterſuchung in

Oberwil einfand ) . Bei der Regierung fand der Statthalter
kein fonderliches Gehör , denn ſi

e wies den Beamten bloß

a
n , auf dem Wege der Belehrung die Elnzufriedenen von

ihrem Irrtum abzubringen , zur Ruhe und Ordnung bin
zuleiten und zu verhüten , daß Erzeffe entſtehen .

In dem Stadium , in das die Pfarrwahlangelegenheit

zu dieſer Zeit geraten war , konnte des Regierungsrats Wille
leider bloß ein frommer Wunſch bleiben , denn , wie bereits
der Statthalter angedeutet , hatten e

s die beiden Gemeinden

verſtanden , den ganzen katholiſchen Landesteil für ihre Sache

zu intereffieren . Eine vom 29. , 30. , 31. Januar und

1
. Hornung 1835 datierte und a
n

den Landrat gerichtete

Petition , die von einer Verſammlung „aller gut denkenden
Bürger aus dem Birsect " in Reinach10 ) ausging , machte
das Begehren der beiden Gemeinden zu einer Angelegenheit

des ganzen Bezirks . Das Birsect , heißt es darin u . a . , fühlt

8 ) In Muttenz tam e
s im Jahre 1833 zu ſchweren Unruhen ,

weil ſich bei Anlaß der von Regierungsrat und Landrat beſchloſſenen
Abberufung des Pfarrers Fehr zwei einander heftig befehdende Bars
teien gebildet hatten . E

s

wurde ſogar ein militäriſches Einſchreiten
notwendig .

9 ) Die Regierung hatte Pfarrer Jäd in Waldenburg die Aus
übung geiſtlicher Funktionen unterſagt , und als er verhaftet wurde ,

befreiten ihn im Auguſt 1834 die Waldenburger , was ebenfalls zu

einem Truppenaufgebot führte .

1
0
) Nach dem geiſtlichen Anonymus las Verweſer Schmidlin

am Tage der Verſammlung extra eine Frühmeſſe , zu dem Zwede
und in der Meinung , auf ſi

e den Segen des Himmels und den h
l
.

Geiſt herabzurufen ; vor der Wahl , namentlich zur Zeit der Prüfung

in Rheinfelden , habe e
r Wallfahrten für eine „ gute Wahl “ begün

ſtigt und zum gleichen Zweđe oftmals die Kinder ſeiner Partei
zum Roſenkranz verſammelt .
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Die

den Mangel an geſeblichen Beſtimmungen hinſichtlich ſeiner
kirchlichen Angelegenheiten . Während Baſel , dieſe ſonft
herrſchſüchtige Stadt, dem katholiſchen Landesteil eine eigene
Verwaltungskommiſſion zugeſtand und d

ie

Rechte der Be
kenner des katholiſchen Glaubens nie antaftete , warten die

Birseđer noch immer vergebens auf d
ie Ausführung von

§ 25 der Verfaſſung ( in dieſem wurden dem Birsec d
ie

durch

den Wiener Rongreß zugeſicherten Rechte gewährleiſtet ) ; fie

baben wohl noch eine eigene Kirchenguts - Verwaltungs
kommiſſion , aber ihre Ausſchüffe werden in Kirchen- und
Schulangelegenheiten nicht zu Rate gezogen , und die Be :

lebung der religiöſen Elemente if
t Männern anvertraut , die

weder d
ie

katholiſche Religion noch d
ie

beſonderen kirchlichen

und traditionellen Rechte des Birseds kennen . Im pro
teftantiſchen Landesteil hingegen hat der Staat den Ge
meinden das freie Wahlrecht abgetreten , ohne auf die
Reklamation des Basler Konfiftoriums zu hören .

Volksftimme ſpricht ſich laut und hörbar für die Gleich
ftellung aus ; auch in Uri und Unterwalden werden die Geiſt
lichen keineswegs auf Lebenszeit , ſondern immer bloß auf
eine gewiſſe Anzahl Sabre vom Volke erwählt . Der Biſchof

hat erft neulich dem Regierungsrat geſchrieben , er wolle ihm
das Beftätigungsrecht übertragen ; konnte e

r das tun , ſo

kann e
r

noch viel natürlicher dieſes Beftätigungsrecht den

Gemeinden überlaffen . Die Gemeinden müffen die Priefter
erhalten , ih

r

Fonds iſ
t

das weltliche Benefizium , das fi
e

ihnen erteilen , und dafür gehört den Gemeinden das Wahl
recht . Der Landrat möge entweder neue Verhandlungen

mit dem Biſchof anknüpfen oder von ſich aus liberale Geſeke

erlaſſen , die dem Volke die Souveränität nicht ſchmälern .

Sodann wird dem Regierungsrat die Kompetenz zum
Abſchluß eines Verkommniſſes beftritten , dieſe komme bloß
dem Landrat zu ; ferner ſe

i

beim Abſchluß allfälliger Uleberein

kommen , welche das Birse und den Ratholizismus b
e
:

treffen , ein Ausſchuß aus dieſem Landesteil zu Rate zu
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ziehen , und ſchließlich ſe
i

bei allen Wahlen den Rantons
bürgern ein Vorrecht zu gewähren , wenn gleiche Befähigung

d
a if
t

oder die erforderliche Prüfung beftanden iſ
t , mit Aus

nahme jedoch derjenigen Rantone , welche Gegenrecht halten .

Der Streit gelangte alſo vor den Landrat , während

Biſchof Salzmann vergebens verſuchte , den renitenten Ge
meinden ſowohl die Tadelloſigkeit wie die Geſekmäßigkeit

der von ihm getroffenen Wahlen beizubringen . Es geſchah
dies in einem vom 30. Januar 1835 datierten Hirtenbrief ;

darin wird darauf verwieſen , wie der Biſchof nach Vorſchrift
der Kirchengeſeke gehandelt habe , welche e

s ihm zur Pflicht
machten , unter den geprüften Bewerbern die würdigſten zu

wählen , und e
s wird den Pfarrangehörigen verſichert , fie

würden gute Seelenbirten erhalten , denen ſi
e ihr volles 3u

trauen ſchenken dürfen . Am Schluſſe ſeines Hirtenbriefs

ſchrieb Biſchof Salzmann , der Präſident und d
ie

Gemeinde

räte möchten das Schreiben ſämtlichen Pfarrangehörigen

bekannt geben . Dies iſt nun in Oberwil nicht geſchehen , zum

mindeften nicht in einwandfreier Weiſe . Der Hirtenbrief
fand fich nämlich faſt ein volles Jahr ſpäter , als der ganze

Gemeinderat wegen Fahrläffigkeit in Unterſuchung ftand ,

unter den Papieren des Präſidenten Sütterlin vor ; als dann
die Bürgerſchaft angefragt wurde , ob das Schreiben a

n

einer
Gemeindeverſammlung verleſen worden ſe

i
, verneinten das

5
2 Bürger , während 4
1

andere , darunter der Gemeinderat

und ſeine Anhänger , entweder behaupteten , es ſe
i

verleſen

worden oder fi
e hätten ſonſt davon Kunde erhalten . Wann

jedoch die fragliche Gemeindeverſammlung ſollte ſtattgefunden

haben , darüber konnte niemand beſtimmte Auskunft geben ;

e
s wurde bloß behauptet , es ſe
i

das in früher Morgenſtunde

in des Präſidenten Haus geſchehen , um den in Baſel
Arbeitenden Gelegenheit zur Teilnahme a

n

der Verſamm
lung zu geben . Im Protokoll der Gemeindeverſammlungen
findet fich kein Vermerk .

Ein paar Tage nach dem Abgang dieſes Hirtenbriefs ,
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am 4. Februar , wurde von Oberwil aus ein Schreiben an
den Landrat gerichtet , worin 29 Bürger, an ihrer Spike

Landrat Hügin , erklärten , „alle vom Biſchofe getroffenen

oder noch zu treffenden Anordnungen als Ratholiken achten
und ehren zu wollen ", und fich gegen die Schritte und
Aeußerungen der 132 verwahrten , weil ſi

e

die biſchöfliche

Autorität verkannt und verhöhnt hätten . Hügins Anhänger

hießen bald im Hinblick auf ihre geringe Anzahl Acht
undzwanziger , bisweilen findet fich auch der Spottname

„ Gottsnamler “ , weil ihre Erklärung begann mit : „Im
Namen Gottes . Amen . " Dieſe Oberwiler Minderheit e

r

hielt auch Sulfurs , allerdings nicht aus Auſchwil , wo ſich

noch keine Gegenbewegung angebahnt zu haben ſcheint ,

ſondern aus dem näher gelegenen , aber nicht direkt beteiligten

Therwil , von wo aus ſich 85 Bürger in einer Zuſchrift an die
Regierung gegen d

ie Erklärung der Gemeinden des Birseđs
ausſprachen . Vermutlich hängt dieſe Stimmung in Ther :

wil damit zuſammen , daß der für die Oberwiler Pfarrei
defignierte Geiſtliche Anaheim in dem erſtgenannten Dorfe
als Lehrer wirkte . Die Therwiler galten übrigens als in

kirchlichen Dingen nicht leicht trätabel , denn ſi
e hatten fich

ein paar Jahre vorher des Pfarrverweſers Schaub , jebigen

Pfarrers in Reinach , einfach dadurch entledigt , daß fi
e ihn

zum Dorf hinausführten .

Der Landrat überwies zunächft am 2
. Februar die

Petition aus dem Birsect a
n

eine Rommiffion von fünf
Mitgliedern , worauf das Plenum des Rats das Trak
tandum am 23. Februar behandeln konnte . Die Mehrheit

der Kommiſſion , beftehend aus Landratsvizepräſident Stephan

Gubwiller , Obergerichtspräſident Frey und Anton d . Blarer ,

war der Meinung , ſowohl das Verkommnis vom 26. DE
tober 1830 wie der von Stephan Gubwiller erwirkte Zuſak

vom 1
0
.

November 1834 ſeien gültig , di
e

getroffenen Pfarr
wahlen alſo rechtskräftig ; die vier übrigen Begehren der

birsediſchen Gemeinden hingegen Beiziehung eines katho
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liſchen Ausſchufles bei der Abſchließung von das Birseck be

rührenden Lebereinkommen , freies Wahlrecht mit der Ein

ſchränkung , daß dem birsectiſchen Ausſchuß die Kompetenz

zur Beftätigung der von den Gemeinden getroffenen Wahlen
zuſtehe , Aufhebung der Lebenslänglichkeit der Pfarrſtellen
und Vorrechte der Kantonsbürger - ſeien gerechtfertigt; da
jedoch vertragsmäßige Verhältniſſe mit dem Biſchof beſtehen ,

ſo ſolle der Regierungsrat mit Verhandlungen zur Verwirk
lichung dieſer Begehren beauftragt werden . Die Minder
beit, beftehend aus Landratspräſident Lenishensly und

Oberrichter Vogt , beftritt dem Regierungsrat die Befugnis ,

durch eine Abänderung des Verkommniſſes von 1830 dieſem

felbft eine Art von Beftätigung zu erteilen, daher folle das
Abkommen vom 10. November 1834 den Birseđern nicht

hinderlich ſein , ihren Wünſchen nachzuwerben ; in den

übrigen Punkten pflichtete fi
e

der Mehrheit bei . Der Land

rat beſchloß nun zunächſt am 23. Februar nach den Vor
ſchlägen der Kommiſſionsminderheit , die katholiſch - kirchlichen
Angelegenheiten ſeien einer beſonderen Kommiffion aus dem

Birseck zu überweiſen ; d
ie gegenwärtigen katholiſchen Geiſt

lichen feien als proviſoriſch erklärt und b
e
i

der einftigen

Wiederbelekung nicht mehr wählbar . Am 24. Februar
jedoch , alſo a

m Tage nachher , erkannte d
ie Mehrheit des

Rates d
ie

unberechenbare Tragweite dieſes Beſchlufſes11 )

und ſchwächte defſen Bedeutung dadurch a
b , daß die Stelle ,

welche die amtierenden Geiftlichen für proviſoriſch und ſpäter

nicht mehr wählbar erklärte , als Redaktionsfehler wieder
geſtrichen wurde . Zugleich wurde beſtimmt , daß die Kom =

miffion für d
ie

katholiſch -kirchlichen Angelegenheiten aus

1
1
) Der geiſtliche Anonymus behauptet , der Landrat ſe
i

einiger
maßen von der Tribüne beeinflußt worden , von wo aus ganze Scha
ren von Birsedern , mit tüchtigen Stöđen bewaffnet , den Verhand
lungen folgten . Landrat Hügin wurde , wie ſich aus Prozeßaften
ergibt , an dieſem Tage auf der Straße vor dem Rathauſe von Ge
meinderat Seiler , der in Begleitung mehrerer Geſinnungsgenoſſen
war , mit der Fauſt bedroht .

140



fieben Mitgliedern beftehen und bereits am 1. März, an der
Faſtnacht , vom Volke gewählt werden ſollte.

Dieſe Wahl fand in Arlesheim wirklich ſtatt . Es ſcheint
an dieſem Tage im Bezirkshauptort recht lebhaft zugegangen

zu ſein, denn , wie dem „ Ilnerſchrođenen Rauracher “ zu ent

nehmen if
t , ſchleppten die Auſchwiler drei Böller oder

„ Rakenköpfe “ mit , die jedesmal , wenn wieder ein Mitglied

der Rommiffion gewählt war , auf dem Domplak eine Salve

abgaben , ſo daß a
n

den Häuſern des Herrn Süry und der
Jungfrauen Geigy a

n
der Plakſeite faſt alle Scheiben

ſprangen . Die Ranoniere meinten alsdann , die Leute
hätten eben während des Schießens die Fenſter öffnen und

die Läden ſchließen ſollen . In Oberwil gab e
s beim Auszug

der Schmidlianer zur Arlesheimer Verſammlung einen Auf
lauf , weil Schmied Häring eine von ihm ſeit der Revolutions
zeit verwahrte Fahne des patriotiſchen Vereins nicht beraus
geben wollte . Zu Tätlichkeiten ſcheint e

s indeſſen nicht g
e

kommen zu ſein . An dem Wahlakt in Arlesheim beteiligten

fich 412 Stimmen ; es wurden gewählt Friedensrichter

Simon und Landrat Paulus Vogt in Auſchwil , Friedens
richter Thürkauf in Oberwil , Landrat Schaub in Ettingen ,
Präſident Gſchwind in Tberwil , Landrat Nebel in Zeich

und Dekan Gürtler in Arlesheim . Dieſe Kommiſſion beauf
tragte einen aus Simon , Vogt und Gürtler beftehenden
engeren Ausſchuß mit der Erledigung der Geſchäfte , der ſich

dann auch eifrig a
n

die Arbeit machte ; ihm lag nun haupt

ſächlich d
ie Auseinanderſebung mit dem Biſchof ob .

Dieſer erklärte allerdings den Abgeordneten des Birsecs ,

als ſi
e

bei ihm in Solothurn vorſprachen , er fühle fich ge

drungen , vorerſt eine Zuſchrift a
n

den Landrat zu richten ,

ebe in Unterhandlungen eingetreten werden könne ; aber d
a

der Landrat fich a
n

die birsediſche Kommiſſion hielt , ſo bekam
doch dieſe d

ie Weiterführung der Angelegenheit in ihre
Hände . In ſeinem vom 22. März datierten Schreiben b

e

merkt der Biſchof u . a . , es ſe
i

ihm gleichgültig , welche Be
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hörde das Recht der Genehmigung der von ihm getroffenen

Pfarrwahlen ausübe, ob Regierungsrat oder Landrat oder
birsediſche Rommiffion ; nur müfle er beſtimmt wiffen , woran
er fich zu halten habe . Beim Antritt des Bistums babe er

fich zum Grundſak gemacht , als ein wahrer Vater des
Friedens zu allem , was möglich ſe

i
, gefällige Hand zu bieten ,

nur dürfe der Landrat nicht das Unmögliche von ihm e
r

warten . Daß z . B
.

ſämtliche katholiſche Pfarrer als
proviſoriſch erklärt werden , widerſtreite allem Rechte , und

d
ie Beſtimmung der Verfaſſung über d
ie Zeitdauer poli

tiſcher Beamtungen auf katholiſche Pfarrer anwenden zu

wollen , das bedeute einen Eingriff in die Rechte der Kirche .

Er , der Biſchof , finde a
n

der kirchlichen Disziplin und a
n

dem Wiener Friedensſchluß eine Schranke , die e
r

bei a
ll

ſeinem bewährten Nachgiebigkeitsſinn nicht überſchreiten

dürfe .

Dieſes Schreiben wurde der birsediſchen Rommiſſion

zur Begutachtung überwieſen , di
e

zur Erledigung des Auf
trags mehrere Wochen brauchte . Unterdeffen wandte fich der
Regierungsrat , bei dem der Statthalter von Arlesheim auf eine
Beſeitigung der in Oberwil unhaltbar gewordenen Situation
drängte , a

n

den Landrat mit der Aufforderung , fich genau

und deutlich darüber auszuſprechen , ob die auf Grund des
Verkommniſſes vom 20. November 1834 vorgenommenen

Wahlen Anaheims und Doswalds gültig feien oder nicht .

Am 22. April gab die birsediſche Kommiffion ihr Gutachten
dahin a

b , daß der Biſchof ſich nicht auf den Wiener Friedens
ſchluß berufen könne , weil er den Statusquo durch das
Verkommnis von 1830 verändert habe . Wegen Verlekung
der Formen Ausſchaltung des Dekanats bei der Aus
ſchreibung der vakanten Stellen ſeien die Wahlen Ana
heims und Doswalds ungültig . Als lekter unterſchrieb das
Gutachten Dekan Gürtler , auf den offenbar das ganze

Schriftftüđ , in der Hauptſache ein Plädoyer für Schmidlin
und Adam , zurücgeht . Am 1

8
.

Mai beſtätigte der Landrat
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feinen Beſchluß vom 24. Februar , mit der näheren Er
läuterung jedoch , daß die beiden Verkommniſſe ſo lange als
rechtskräftig anzuſehen ſeien , bis ein anderes Verkommnis

an deſſen Stelle gefekt und vom Landrat ſanktioniert ſein

werde . Ein ſolches kam mit Ratifikationsvorbehalt bereits
ein paar Tage ſpäter , am 22. Mai , zuſtande ; darin wurde
beſtimmt, daß die kanoniſche Inſtitution keinem neu erwählten
Pfarrer erteilt werden dürfe, ehe die birsediſche Rommiffion

ihre Genehmigung ausgeſprochen , ſowie daß fähigen Be

werbern aus dem Birseď der Vorzug vor Nichtkantons
bürgern folle zuerkannt werden . Dieſes Ergebnis der Be
mühungen der Kommiſſion konnte nun nicht anders als
dürftig genannt werden , denn dem Biſchof ſollte nach wie

vor das Wahlrecht verbleiben , und er mußte bloß mit der

kirchenrechtlichen Einſebung eines Geiſtlichen warten , bis d
ie

birsediſche Kirchenkommiſſion ihre Genehmigung erteilt hätte .

Der Entwurf wurde auch nie dem Landrat vorgelegt , da

die Delegierten ſich gegenüber dem Regierungsrat den An

ſchein gaben , e
s werde noch etliches a
n

den Beſtimmungen

abgeändert und erweitert . So kam e
s , daß dieſer Entwurf

zu einem Verkommnis auf den weitern Gang der Dinge

nicht im geringſten einwirkte .

Als der Regierungsrat von Baſellandſchaft den Biſchof
vom Landratsbeſchluſſe vom 18. Mai in Renntnis ſekte und
ihn um d

ie Inſtallation der beiden Pfarrer erſuchte , ant
wortete dieſer am 23. Mai , wegen der in den beiden Ort
ſchaften herrſchenden Stimmung trage er jett Bedenken , den

zwei Pfarrern d
ie

Kirchenrechtliche Einfeßung zu erteilen ;

auch if
t

e
r

fich über den lekten Landratsbeſchluß nicht ganz

klar (offenbar hatten die Delegierten ihm eine ihren

Wünſchen entſprechende Auslegung gegeben ) , denn der buch

ftäbliche Sinn laffe d
ie Deutung zu , d
ie Anerkennung der

beiden neuernannten Pfarrer ſe
i

nur vorübergehender

Natur . Es bleibe ihm alſo nichts anderes übrig , als in

Geduld abzuwarten , wie ſich der Landrat bierüber näher und
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beſtimmter ausſprechen werde . Der Biſchof hatte wohl das
Gefühl , di

e

Situation bedürfe in Anbetracht der von Baſel
land her a

n ihn gelangten widerſprechenden amtlichen und
privaten Leußerungen zunächſt einer Klärung .

IV .

Scharfe Parteigegenfäße in Oberwil . — Unſicherheit und Raufereien .- Der Furor der Weiber . - Schlägerei a
n

einer Gemeindeverſamm
lung . – Nachficht des Gemeinderats .

Schon die Nachrichten über die innere Lage der beiden

Gemeinden berechtigten Biſchof Salzmann zu ſeiner ab
wartenden Haltung . Speziell in Oberwil geſtaltete fich die
Situation geradezu bedrohlich ; die Parteigegenſäke ſpikten

fich derart zu , daß manche Leute für ihre perſönliche Sicher
heit fürchten mußten . Am 26. Februar 1835 abends wurde

eine Anna Maria Wittlin , als fi
é ihren Vater in das Haus

von Landrat Hügin begleitete , mit Steinen beworfen und

a
m Hals gefährlich verlekt , ſo daß fi
e drei Wochen arbeits

unfähig war . Fünf junge Burſchen wurden als Täter
eruiert und zu 16 Franken Schadenerſak ſowie zur Be
zahlung der Roften verurteilt . In der Nacht vom 8

. auf den

9
. März foll auf das Haus von Gemeinderat Düblin ein

Schuß abgegeben worden ſein , doch wurde die Sache durch

d
ie Unterſuchung nicht aufgeklärt , denn e
s fand ſich in einer

Fenſterſcheibe ein rundes Loch von einem halben 300 Durch

meſſer vor , aber in der ganzen Stube nicht die mindefte Spur

von einem Geſchoß ; wahrſcheinlich wurde nur blind gefeuert .

Nett muß e
s dann am 17. März in der Kirche zugegangen

ſein , denn Statthalter Rummler ſchreibt unter dem 28. März

a
n

die Regierung : ,, Faft täglich laufen Klagen über
Raufereien aus Oberwil ein . Am St. Joſephstage12 )

gerieten Jungfrauen und junge Weiber in der Kirche der
geftalt miteinander in Streit , daß fi

e einander Rappen ,

,,Strähle “ und ſelbft Haare vom Kopfe herunterriffen ,

1
2
) Der damals noch Feiertag war .
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einander mit Fäuften ſchlugen , ſich zu Boden warfen uſw.

Daß man ſich in der Kirche mit Fußtritten begegnet , daß
man Perſonen der andern Partei mit Gewalt aus den

Stühlen verdrängt oder ausſtößt , das find Auftritte, die in

Oberwil ganz zur Tagesordnung geworden find . Und ſolche
Auftritte ereignen und wiederholen fich meiftenteils im An
geſicht des daſelbft funktionierenden Geiſtlichen ! Ich will

nicht ſagen , daß es in deſſen Macht ftehe, fie zu verhindern ,

aber ſo viel iſ
t gewiß , daß nichts Ruhe und Ordnung in

dieſer Gemeinde herzuſtellen und den gegenwärtigen traurigen

Zuſtand zu beſeitigen imftande if
t , als ſofortige definitive

Beſekung dieſer Pfarrſtelle . E
s

iſ
t unmöglich , eine Unter

ſuchung einzuleiten ; di
e

Raufereien finden gewöhnlich dann

ftatt , wenn eine oder einzelne Perſonen der einen Partei
einer größeren Anzahl der anderen Partei in die Hände g

e

raten . Von Zeugenabhören kann nicht wohl die Rede fein ,

weil in Oberwil alles Partei ift . " Am 1
0
.

Mai ſodann , nachts

1
0 Elhr , wurde ein Joſeph Wittlin , als er fich vom Wirts

hauſe weg nach ſeiner im Zollhaus im Unterdorf gelegenen

Wohnung begeben wollte , dergeftalt mit Steinen beworfen ,
daß ihm das Blut über Geficht und Kleider herunterrann .
Als mutmaßliche Täter kamen drei halbwüchſige Burſchen in

Betracht , darunter der Sohn eines Gemeinderats , doch
mußten ſi

e

mit Verdacht von der Inftanz entlaſſen werden .

Die ſchlimmſte Szene ereignete fich aber im Sommer ,

am 5
. Juli 1835 , b
e
i

Anlaß einer Gemeindeverſammlung .

Dieſe Verſammlung wurde Sonntag abends 6 Uhr nicht
wie gewöhnlich im Schulhauſe , ſondern im Garten vor dem

Hauſe des Präſidenten Sütterlin abgehalten . Die Anhänger

Anaheims behaupteten nachber , man habe ſi
e

abfichtlich fern

halten wollen ; Tatſache iſ
t jedenfalls , daß den Leuten nicht

regelrecht zu der Verſammlung „ geboten “ wurde , denn der
Wächter ſagte aus , e

r

habe nur diejenigen a
n

die Gemeinde

eingeladen , die e
r gerade auf der Straße traf , ſowie die

jenigen , deren Haus er wegen Einzugs des Wachtgeldes b
e
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treten mußte. Ferner ſteht feft, daß fich auch entgegen allem
Brauch Weiber ſowie noch nicht majorenne „ Knaben “ in
anſehnlicher Zahl zu den Verhandlungen einfanden , um
keineswegs die Rolle von müßigen Zuſchauern zu ſpielen .
Zu einer eigentlichen Beratung kam es überhaupt nicht,

denn ein Zwiſchenfall artete in einen wüften Tumult und
in eine regelrechte Schlägerei aus . Als Gemeinderat Seiler

das Amtsblatt (das damals u . a . auch d
ie gerichtlichen

Elrteile enthielt ) , verleſen hatte , fragte Peter Degen Beden ,

warum beute über fremde Perſonen ergangene Urteile mit
geteilt würden , während vor acht Tagen d

ie Verurteilung

eines Bürgers wegen eines Diebſtahls mit Stillſchweigen
übergangen worden ſe

i
. Dieſe Interpellation , di
e

auf den

Konflikt eines eifrigen „Schmidlianers “ mit den Gerichten
anſpielte , wurde das Signal zu einem wirren Durcheinander :

Mehrere Geſinnungsgenoffen des Betroffenen drangen auf
Degen ein , mißhandelten ihn und zerriſſen ihm Gilet und
Hemd ; eine Anna Maria Degen padte ihn mit beiden
Händen am Bađenbart und zerrte ihn , ſo arg fi

e konnte .

Nur mit Mühe vermochte der Angegriffene fich ſchließlich
aus dem Gedränge zu winden und die Flucht in das Haus

feines Bruders Niklaus zu ergreifen , der Bäder und Pinten
wirt am , Pfaffenrain “ war .

Bös ging e
s

auch Alt - Präſident Johannes Häring ,

Schmied , der Degen helfen wollte , denn eine ganze Anzahl
von Männern der Gegenpartei ſchlugen auf ihn ein und
drängten ihn unter Hohn und Spott , woran auch Weiber

ihren Anteil hatten , zum Hauſe von Kirchmeier Häring ,

wo der Mißhandelte mit zerriſſenem Hemd und Gilet und
defekten Hoſen ankam . Gemeinderat und Friedensrichter

Thürkauf wollte zwar dem Unterſuchungsrichter gegenüber

Schmied Häring aus dem Getümmel geleitet und in Schut
genommen haben und ſtellte die Sache nur als eine

„ Haarrupfete “ dar , b
e
i

der nicht geſchlagen wurde , von der
Gegenſeite aus wurde jedoch mit Beſtimmtheit erklärt , e

r ſe
i
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einer der tätigften unter den Beteiligten geweſen . Doch der
Tumult beſchränkte ſich nicht auf das Vorgehen gegen Degen

und Häring; ,, es kamen dann “ , erzählte ein Beteiligter,

„alle hintereinander und „ trolten “ ( kugelten ) den Rain
hinunter “ ; es ging halt zu wie in einem Bienenkorb , meinte
ein anderer . Die Prügelei , an der ſich auch etliche , gerade von
einer Muſterung auf der „,Munimatte “ bei Muttenz heim
kehrende Bürger in Uniform beteiligten , hatte dann noch ein
drittes und am ſchwerſten betroffenes Opfer : Heinrich Laub

Nazis kam in dem Getümmel im Graben zwiſchen des
Präſidenten Garten und der Straße zu Fall und trug eine
Verrenkung des Ellbogens und einen Bruch der Speiche

davon , deffen Heilungsfriſt ſich alsdann wegen zwecwidriger
Behandlung auf fünfzehn Wochen ausdehnte. Alt - Präſident

Heinrich Sütterlin , Ochſenwirts , wurde ſpäter überführt , fich
gerühmt zu haben , er habe den Laubſchön übers Bord

hinuntergeſtoßen , und , nachdem er fich ſchließlich zu dieſer
Leußerung und zur Tat ſelber bekannt , zur Bezahlung einer
Geldbuße von 20 Fr. und der ſämtlichen Prozeß- und Arzt
koften mit Inbegriff einer Entſchädigung von 180 Fr. an
Heinrich Laub verurteilt .

Die Unruhen fanden übrigens im Unterdorf kein Ende ,

denn als Peter Degen heimgeben wollte , erfuhr er , daß vor
ſeinem Hauſe (an der Hohlen Gaſſe ) ein großer Auflauf
ftattfand und daß die Anführer einer gegneriſchen Rotte ihn

fortwährend zum Herauskommen aufforderten : „ Heraus , Ihr
ſchlechten Rerle , wir fürchten d

ie Achtundzwanziger nicht !

Heraus , Ihr Anaheim - Teufel ! “ Auf d
ie Aufforderung des

in Therwil ftationierten Landjägers Brunner , der auf einem
Rundgang begriffen war , kam ſchließlich Präſident Sütterlin

a
n

den Ort des Spektakels mit , um Ruhe zu ftiften , und die
beiden fanden , daß die Anſammlung vom Hauſe Peter
Degens bis zu demjenigen von Landrat Hügin reichte ; auch
dieſer wurde mit Zurufen wie : „Rommt heraus , Ihr Spiß

buben , Ihr Halunken ! “ herausgefordert , während Degens
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er

Hauptgegner Aloys Bannier die Drobung ausſtieß , Degen

müffe doch noch verr ....
In ſeiner Zeugenausſage zu der Schlägerei an der

Gemeindeverſammlung bemerkte Landrat Hügin u . a .,

habe ſchon o
ft , ſchriftlich und mündlich , die Behörden darauf

aufmerkſam gemacht , daß die Ortsvorgeſekten in Oberwil

die meifte Schuld a
n

ſolchen Auftritten tragen ; wenn e
s

(mit dem langſamen Prozeßverfahren ) ſo fortgehe , ſo müßten
traurige Folgen entfteben . Ebenſo hatte ſich bereits im

Februar ein anderer Anhänger Anaheims , Joſeph Sütterlin ,

Gerichtsamtmann , in der Unterſuchung wegen der ſkandalöſen

Auftritte während der Predigt Doswalds geäußert : „Ich
trage beſonders darauf a

n
, daß der jebige Gemeinderat a
b

berufen wird , denn ſo lange e
r funktioniert , gibt's keine

Ruhe und Ordnung in der Gemeinde . " Statthalter

Rummler ſtand alſo mit ſeinem Wunſche nach größerer

Strenge nicht allein d
a , wenn e
r

auch mehr die Gerichte als
die Adminiſtrativbehörden im Auge hatte . Bezeichnend für
die im Gemeinderat herrſchende Stimmung gegen das gericht

liche Einſchreiten war auch der Umſtand , daß d
ie
am 2
. Fe

bruar 1835 in Oberwil zu einer Spezialunterſuchung wegen

der Störung des Gottesdienſtes eingetroffene Verhör
kommiſſion des Obergerichts im Dorfe kein geeignetes Lokal
für ihre Sißungen fand ; der Gemeinderat wollte ihr das

unbewohnte Pfarrhaus Abbé Schmidlin logierte in der

Mühle nicht einräumen , und die Kommiſſion verfügte

fich zunächft nach Benken . Da kam jedoch Präſident
Sütterlin und bat um ihre Rüdfehr nach Oberwil , er wolle
ihr dort ein Lokal im ,,Rößli " anweiſen . Das Zimmer

war jedoch äußerft „ ringhörig “ , nur eine Wand trennte e
s

von der Gaſtſtube , und des Wirtes Brüder gehörten zu den
Inkulpaten . Ein Sohn von Gemeinderat Düblin fol fich
über die Bedenken der Verhörrichter nicht gerade liebens
würdig geäußert haben : „Man wird den Kerlen zuerft den
Budel vollſchlagen müſſen , bevor ihnen ein Zimmer gefällt . “
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Die Kommiſſion ging dann in den „Ochſen “ , aber niemand
hinderte das Horchen an den Türen (gehörte doch der Wirt
zu den eifrigften „ Schmidlianern “), und ſo verlegte ſi

e

ſchließlich die Verhöre in den Binninger „Schlüſſel “ .

V.

Ende des diplomatiſchen Streits zwiſchen Regierung und Bifchof . —

Neue Vermittlungen infolge der drohenden Haltung der Gemeinden .

Verſuch einer Inſtallation von Pfarrer Anaheim durch die welt .

liche Behörde . – Die „ Schmidlianer " brauchen Gewalt .

Bevor jedoch der Prozeß wegen der Störung des
Gottesdienſtes ( am 1

4
.

Dezember 1834 ) zum Abſchluß g
e

langte , zeitigte der Streit um die Befeßung der erledigten

Pfarreien Ereigniſſe , die den Gerichten noch viel mehr

Arbeit verurſachen ſollten . Die Behörden fanden e
s a
n

der

Zeit , dem ſeit Monaten andauernden Proviſorium in Ober

wil und Auſchwil ein Ende zu machen , und ſo zögerte der
Regierungsrat nicht , dem Biſchof auf deffen Zuſchrift vom
23. Mai zu antworten , er halte dafür , daß die Ernennung
der beiden Pfarrer (Anaheim und Doswald ) als unter dem
gewährleiſteten Statusquo erfolgt , in fortdauernder Gültig
keit beftebe ; der Biſchof dürfe ihm , als dem geſeblichen Aus
leger der Landratsbeſchlüfle , wohl trauen . Der Biſchof b

e

ftand jedoch am 6
. Juni auf einer Erläuterung durch den

Landrat felbft : Hier tritt augenſcheinlich die Wirkung der

Schritte hervor , welche Abgeordnete von Auſchwil und Ober
wil perſönlich in Solothurn unternahmen . Wenn ſolche , ſo

wurde ſpäter im Verhör geſagt , von Solothurn kamen , ſo

behaupteten fi
e , der Biſchof wolle e
s auf die Mehrheit an

kommen laffen . Ferner erzählte Präſident Sütterlin , er ſe
i

mit Friedensrichter Thürkauf beim Biſchof geweſen , als die
Prüfung der Aſpiranten ſchon ftattgefunden hatte ; der Biſchof
ſagte , die von ihm Ernannten hätten das Eramen am beſten
beftanden , doch wolle e

r

ſehen , o
b

e
s

fich machen laffe , daß
Schmidlin in Oberwil bleibe . Offenbar pflegte Biſchof

149



Salzmann, eine milde , gütige Natur , ſeinen Standpunkt im
perſönlichen Verkehr den Delegierten gegenüber weniger ent
ſchieden zu vertreten als im Notenaustauſch mit der Re
gierung in Lieftal, und ſo konnten die Abgeordneten jeweilen

feine Zeußerungen in dem ihnen genehmen Sinn deuten .
Es kam ſogar dazu, daß die birsediſche Kommiſſion in einer
Eingabe vom 1

5
.

Juni zu Handen des Landrats behauptete ,

der Biſchof habe ihrer Deputation erklärt , er wolle die Be
dürfniſſe und Wünſche der beiden Gemeinden berücfichtigen

und die gegen den Volkswillen und das Volksrecht g
e

troffenen Pfarrwahlen abändern , wenn der Landrat damit

einverftanden ſe
i
. Selbftverſtändlich machte dieſe Behauptung

keinen Eindruck , di
e

Regierung beeilte ſich vielmehr , beim

Biſchof auf di
e

endliche Einſebung der beiden Geiſtlichen zu

dringen , unter der Androhung , vom 1
5
.

Juli a
b

d
ie Be

zahlung der Verweſerkoſten zu fiftieren . Das wirkte , denn

der Biſchof erteilte am 2
. Juli dem General - Provikar von

neuem die Weiſung , den beiden Pfarrern d
ie ſeit vier Mo

naten in Rheinfelden liegenden Einſebungsurkunden aus
zuhändigen und die Einführung in eigener Perſon vor
zunehmen . Diejenige Doswalds gedachte Wohnlich in

Auſchwil am 13. Juli und diejenige Anaheims in Oberwil
am 1

4
.

Juli vorzunehmen , was e
r ſowohl der Regierung in

Lieftal als dem Dekan in Arlesheim anzeigte . Allein auch
jekt war man nicht ſo weit .

Unter dem 8
. Juli ſchrieb nämlich der General - Provikar

a
n

den Regierungsrat , er habe a
n

dieſem Tage zwei förm

liche , mit allem Nachdruck verfaßte Proteſtationen der Ge
meinden Oberwil und Auſchwil erhalten , die ſo abgefaßt

ſeien , daß jeder Inbefangene die Unmöglichkeit einſehen

müffe , eine geiſtliche Inſtitution auch nur zu verſuchen , ohne

d
ie unangenehmſten Auftritte hervorzurufen . E
s

ſe
i

keine

Ausſicht , daß d
ie Inftallation ohne Anrufung der Staats

gewalt erfolgen könne ; ein ſolcher Schritt aber müßte für die
zukünftigen Seelſorger in den Gemeinden von unberechen
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baren, ſchlimmen Folgen ſein , daher könne er ſein Vorhaben
nicht ausführen . Mündlich hatten die Abgeordneten der Ge
meinden Wohnlich erklärt, daß fi

e

fich ebenſowenig durch

etwa zu erfolgende kirchliche Strafverfügungen des Biſchofs
als durch die Gewalt des Staates zur Aufnahme der ihnen
zugewieſenen Geiſtlichen bewegen und zwingen laſſen würden ;

der General - Provikar folle e
s

verſuchen , wenn e
r

e
s nicht

glaube . Mit ähnlichen Proteſten wandten ſich d
ie

beiden

Gemeinden a
n

den Landrat . Derjenige von Oberwil war
von 128 Bürgern unterzeichnet ; d

ie Partei der „ Schmid
lianer " war alſo nicht mehr ganz ſo ſtark wie ein halbes

Jahr früher , wo ſi
e

132 Unterſchriften aufbrachte , wobei auch
noch zu bedenken iſ

t , daß fich unterdeſſen vorher noch Unent
ſchiedene dem einen oder andern Haufen angeſchloſſen

haben dürften.13 ) In ihren gleichlautenden Schreiben
nahmen die Beſchwerdeführer namentlich den Regierungsrat

aufs Korn , der dem deutlichen Volkswillen zuwider immer
nach Solothurn ſchreibe und jekt entgegen den gerechten

Wünſchen der Bürgerſchaft die Inſtallation der beiden Geiſt
lichen durchſeken wolle , die unheilbringend wäre für die
Volksrechte und verderblich für die beiden Gemeinden .
Durch den Beſchluß , d

ie Inſtallation der beiden Pfarrer
vorzunehmen , hätte man Zunder in ein Pulverfaß g

e

ſchleudert oder das Meffer an eine heilende Wunde gefekt .

Könnte man nicht ebenſo gut die Statthalter und die alte
Regierung wieder einſeken , wenn das Volk auf ſein Wahl
recht und ſeine Freiheit verzichtete und in trägem Schlummer
dahinſchnarchte ?

Trokdem wandte fich d
ie Regierung angeſichts dieſer

neuen Verwidlung wieder a
n

den Biſchof und ſchrieb ihm
unter dem 1

4
.

Juli , die Protefte bezwedten lediglich eine

1
8
) Die Achtundzwanziger waren übrigens wohl von Anfang an

ſtärker , als ihr Name beſagt ; da aber die Erklärung vom 4. Februar
1835 auch im Namen ihrer Familien abgegeben war , ſo unterſchrieben
folche nicht , deren Frauen Schmidlianerinnen “ waren . Ein ſolches
Berhältnis beſtand beiſpielsweiſe in der Familie meines Großvaters .
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Verzögerung der Inſtallation , und die in den Gemeinden

herrſchende Parteiung , durchaus nur von perſönlich Be
teiligten angeregt, ſe

i

nicht von der Art , daß man bedenkliche
tumultuariſche Auftritte zu fürchten habe . Darauf meinte

der Biſchof , es möchte wohl am beſten ſein , wenn der Re
gierungsrat durch einen Rommiffär eine Verſammlung

beider Gemeinden abhalten und ſich ein ruhiges Betragen

verſprechen lafſe . Zu dieſem Zwede legte e
r

einen bei dieſer

Gelegenheit zu verleſenden Hirtenbrief b
e
i
, worin der Biſchof

nochmals die Erwartung ausſprach , die Auſchwiler und Ober

wiler würden in ihrem echt religiöſen Sinn und Geifte den
ihnen zugewieſenen Geiſtlichen , als welche e

r pflichtgemäß

die Würdigften bezeichnet habe , ſobald fi
e ihnen vorgeſtellt

ſeien , alle Achtung und Liebe und vollkommenen Gehorſam

erweiſen . Statthalter Kummler wurde nun beauftragt , di
e

Gemeinden zu verſammeln , ihnen den Hirtenbrief vor
zuleſen und auf die bevorſtehenden Inftallationen hin mit
allem Nachdruck zur Ordnung zu mahnen . E

r
entledigte ſich

ſeiner Miſſion am 19. Juli und berichtet darüber (von
anderer Seite liegen keine Meldungen vor ) :

„ In Oberwil konnte ic
h

den Auftrag bei zahlreich ver
ſammelter Gemeinde durchführen , ohne daß fich eine einzige

Stimme gegen die bevorſtehende Inſtallation hören ließ .
Ein einziger Bürger , Jakob Häring , Sattler , ein eifriger
Schmidlianer “ , ſagte ganz leiſe : „ Wir beten halt einige

Vaterunſer weniger , wenn Schmidlin fort iſ
t
. “ Mit der

Bemerkung , daß d
ie

Gemeinde , d
ie

den Entſcheid des

Biſchofs und der Regierung kenne , der Inſtallation keine
Schwierigkeiten in den Weg legen werde , ſchloß ic

h

die Ge
meindeverſammlung . Anders in Auſchwil . Gemeindepräſident
Vogt ſagte ſchon vor Beginn der Verſammlung : „Wir
achten weder auf Beſchlüſſe der Regierung , noch auf
Gaukeleien des Biſchofs ; wir haben nicht dafür geſtritten ,

um einigen Röpfen auf den Thron und einigen Pfaffen zu

Stellen zu verhelfen . “ Ebenſo äußerten ſich die Gemeinde
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räte Werdenberg und Chriſtoph Hauſer . Im „ Rößli " (wo
Kummler abſtieg ) hat Vogt noch geſagt : „ Der Biſchof ift

ein elender Tropf , der miſerabelfte „ Zittel “ , den e
s auf der

Welt gibt ; er iſt ein Krautkopf , ein Waſchweib ; er ſollte
nicht Salzmann , ſondern Salzfrau heißen ; kurz , er iſt der
ſchlechteſte ,, Zittel “ ; ic

h

ſage das öffentlich und wenn ic
h

auch in den Bann komme . " Doswald nannte er wiederholt
einen Schurken . Mittlerweile verſammelte ſich die Bürger

ſchaft auf dem Gemeindeplak . Wie ic
h

das biſchöfliche

Schreiben zu verleſen begann , entſtand allgemeines Ge
murmel : ,,Darf der noch ſo reden , ja der if

t

ein Sauberer . "

Alle Lippen waren in Bewegung , ebenſo am Schluß . In
Oberwil hatte ic

h

nur leiſe auf die Folgen aufmerkſam g
e

macht ; hier verwies ic
h

mit allem Nachdruck auf die Folgen

der Widerſeblichkeit . Die Matadoren riefen : „ S
o

darf die

Regierung zu uns reden , d
ie Regierung , di
e

uns ihre
Eriftenz zu verdanken hat . Haben wir dafür geſtritten ? "

Friedensrichter Simon behauptete , der Biſchof habe e
s ihm

am Abend vorher um 6 Ulhr ſelbſt geſagt , daß er di
e Regie

rung erſucht habe , durch einen Kommiſſär eine Abftimmung

vornehmen zu laffen , ob die Mehrheit Doswald wolle oder

nicht . " - Der Statthalter konnte nicht aus dem Gedränge der
ihn umgebenden Leute und mußte zuſehen , wie eine Ab
ftimmung vorgenommen wurde : Reine Hand erhob ſich für

Doswald . Wer ihn aber nicht wolle : Alle Hände gingen

in di
e

Höhe , wenigſtens derjeingen , di
e

um den Statthalter
berumftanden . Immerhin eriftierte jekt eine Gegenpartei ,

denn Rummler nennt mit Namen mehrere Anhänger Dos
walds , die er an der Verſammlung vermißte . Auch aus der

Filiale Schönenbuch , 14 ) die ſich nie gegen Doswald aus
geſprochen , war niemand zugegen . Am anderen Tage b

e

klagten ſich die Auſchwiler in einer Zuſchrift a
n

die Regie

rung über die unangemeſſene Art , wie Rummler die Bürger

über d
ie Stimmung verhörte , und ebenſo beſchwerten fich d
ie

1
4
) Schönenbuch wurde erſt im Jahre 1861 ſelbſtändige Pfarrei .
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Oberwiler, weil er nur den Brief des Biſchofs verleſen und
dann die Gemeindeverſammlung wieder aufgelöft habe .
Nun wandte fich die Regierung am 21. Juli neuerdings

an den Biſchof mit dem Erſuchen , er möge den beiden Geift
lichen die kanoniſche Inſtitution erteilen , und dieſer erließ
eine dahingehende Weiſung nach Rheinfelden ; die öffentliche
Einführung falle aus , d

ie Geiſtlichen mögen fich entweder

felbft einführen oder fich durch die Regierung einführen laſſen .

Doswald erhielt am 26. Juli die kanoniſche Inſtitution für
Auſchwil , Anaheim am folgenden Tage diejenige für Ober
wil . Am 28. Juli nahm die Regierung in Lieſtal den beiden
den Amtseid a

b ; zugleich ermächtigte ſi
e

den Statthalter , in

Gemeinſchaft mit dem Dekan , oder nötigenfalls allein , den
Zeitpunkt zu beſtimmen , an welchem d

ie Pfarrer ihren Ge
meinden vorgeſtellt werden ſollten . Als jedoch Rummler ſein
Anſuchen Gürtler vortrug , erklärte dieſer , er könne der

Inſtallation nur in ſeiner Eigenſchaft als biſchöflicher Rom
miffar beiwohnen , doch babe er dazu keinen Auftrag und könne

daher dem Beſuch nicht Folge leiſten . So beſchloß denn der
Statthalter , gemäß der regierungsrätlichen Weiſung d

ie Ein
führung von ſich aus vorzunehmen , und zwar gedachte e

r

den

Anfang am 30. Juli mit Oberwil zu machen , wo e
r

am

1
9
.

Juli nicht auf namhaften Widerſtand geftoßen war .

Daß die geiſtlichen Behörden mit ihrer Befürchtung
wegen eines Aufruhrs die Sachlage nicht zu ſchwarz anſaben ,

dafür gab e
s in jenen ereignisſchweren Julitagen gerade in

Oberwil auffallende Symptome . Zunächft bewies die ſchon

im lekten Kapitel erzählte Prügelei a
n

der Gemeinde
verſammlung , daß man von einem Appell a

n

die Waffen
nicht mehr weit entfernt war . Sodann wurde Martin

Thürkauf , Geſcheidsrichter , ſo viel als überwieſen , daß er ſich

in Therwil , dem Wohnorte Anaheims , dahin geäußert habe ,

wenn Anaheim nach Oberwil komme , ſo ftänden ſeine Söhne
mit den Waffen in der Hand bereit , ihn fortzutreiben .

Dieſe , vier an der 3abl , patrouillierten jede Nacht mit Ge
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wehren im Dorf herum . Anaheim würde erſchoſſen werden ,
und mit ihm noch vier Männer , nämlich Landrat Hügin ,
Alt- Präſident Häring, Gerichtsamtmann Sütterlin und
Kirchmeier Franz Joſeph Häring. Die korrektionelle Ab
teilung des Obergerichts verurteilte Thürkauf zu ſechs

Wochen Gefängnis und den Koſten , doch eine vom geſamten
Obergericht angeordnete nochmalige Verhandlung verlief für

den Angeklagten glimpflicher ; er mußte bloß durch zwei „an
nehmbare " Bürgen Fr. 1200 Raution leiſten , daß die aus
geſprochenen Drobungen nicht ausgeführt werden . Ferner

ſagte Peter Hügin Jakobs im Wirtshauſe , wenn Schmidlin
fort müſſe , ſo würden fünf „ Anaheimer “ totgeſchlagen

werden ; Heinrich Erismann meinte ſogar , alle Achtund
zwanzig müßten umgebracht werden . Nach Ausſage von Land
jäger Brunner ſoll dann Joh . Thürkauf im Wirtshauſe von
Jakob Löw in Biel geſagt haben , wenn Anaheim nach Ober
wil komme , ſo müffe es noch ärger geben , als am 3. Auguft

(Gefecht von Pratteln 1833 ) . Einen neuen Strauß hatte
Peter Degen , Beđen , zu befteben , als er einige Tage vor
der erſtmals geplanten Inſtallation Anaheims ( 14

.

Juli ) am
Bache , wo e

r

fiſchte , mit einer Rotte Gegner zuſammentraf ,
die gerade aus dem Verbör von Arlesheim wegen der

Störung des Gottesdienſtes bei der Predigt Doswalds

zurückkehrten . Degen und ſein Begleiter , Joſeph Schweizer
von Reinach , wurden gefragt , warum fi

e

fiſchten , worauf
Degen antwortete : „ Wißt Ihr nicht , daß am Dienstag der
Pfarrer vorgeſtellt wird ? Da müſſen wir doch eine Platte
Fiſche haben . “ Da kam die Entgegnung : „Das wird nicht
geſchehen , eher wird e

s in Oberwil ein Blutbad geben , fie

werden die Gemeinde nicht zwingen ; Ihr müßt doch nicht
glauben , Ihr Achtundzwanziger , daß Ihr die Gemeinde
zwingen werdet . " Degen wurde zum Bache herausgefordert ,

wo ihn die Rotte umringte und mit Drobungen nicht geizte ;

zu Tätlichkeiten kam e
s nicht , bloß wollte der bereits in

Kapitel IV genannte Aloys Bannier ſeinem Hauptfeind den
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Rübel ſamt den Fiſchen in den Bach werfen , wurde jedoch

von ſeinem Vorhaben durch den Sohn von Landrat Hügin

abgehalten . „Das find d
ie Früchte der pflichtvergeſſenen

Vorgeſekten in Hier “ , ſchrieb Degen in ſeiner Beſchwerde
a
n

den Statthalter .

Die Nacht vom 29. auf den 30. Juli verlief in Oberwil
wieder unruhig , ganz wie diejenige , di

e

dem Sonntag mit
der Predigt Doswalds vorangegangen war . Am Abend

batte Schmidlin das Dorf verlaffen , und ſeine Anhänger
ſchloſſen daraus , daß etwas im Werke ſe

i
, das ihre Hoff

nungen definitiv zunichte machen würde . Bei der herrſchenden
Aufregung war es den Agitatoren ein leichtes , das Feuer

des Widerſtands gegen das Kommende zu ſchüren . In den
Gaſſen ſammelten fich Gruppen von Männern und weib
lichen Perſonen , und im Hauſe des Präſidenten ging e

s leb
haft zu ; ein Vorübergehender hörte , wie jemand erklärte , es

wäre eine Schande , wenn die Achtundzwanziger Meiſter

würden , man werde jekt zeigen , wer Herr ſe
i
. Wieder

wurden Anhänger Anaheims herausgefordert oder e
s wurde

ihnen bedeutet , fie ſollten ſich in acht nehmen und nicht auf

der Straße erſcheinen . Als d
ie Landjäger Brunner und

Schäublin fich auf einem Rundgang , der ſi
e einerſeits nach

Benken und andrerſeits bis ins Neubad nach Binningen

führte , dem Dorfe Oberwil näherten , konſtatierten fi
e Lärm

und Zuſammenrottungen ; auf ihre Frage nach der Urſache

wollte Präſident Sütterlin nichts wiſſen . Auf die Mah
nung zur Ruhe wurde den Landjägern geantwortet , ſie hätten
nichts zu befehlen . Bei der Mühlebrücke waren Wachen
ausgeftellt , und als die Hüter der Ordnung fragten , was das

zu bedeuten habe , hieß e
s , man gebe bloß ſpazieren . Auf

eine Vermahnung wurde mit Drobungen geantwortet , die

fich zu Püffen und Schlägen ſteigerten , ſo daß d
ie

beiden , durch

das ganze Dorf verfolgt , diefes auf der Seite nach Bott
mingen zu verlaſſen mußten . Job . Häring , Hufſchmied , der
Sohn eines der Häupter der „Anabeimer “ , kam gerade von
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Therwil her und mußte ſich zur Seite machen , um der
fanatiſierten Rotte nicht in die Hände zu fallen .
Enter dieſen Ilmſtänden alſo unternahm es Statthalter

Rummler , am 30. Juli den Pfarrer Anaheim in Oberwil
einzuführen . Er verfügte fich morgens 8 Uhr mit dieſem in
einem Chaischen nach der Ortſchaft , die bei der Ankunft der
beiden menſchenleer ſchien . Wir ſtiegen ", ſchrieb Rummler
in ſeinem Bericht an den Regierungsrat, ,,beim „ Ochſen “
ab ; das Haus war geſchloſſen , ein Kind ſagte , alles ſe

i

auf

dem Felde . Wir verfügten uns nun zum Gemeinde
präſidenten , waren aber kaum einige Minuten dort , als das

Haus ſich mit Leuten anfüllte , welche riefen : „Entfernt Euch
auf der Stelle , wir wollen ihn nicht und dulden ihn nicht ,

und zwar keinen Augenblic , wir wollen den Schmidlin ! "

Ich bemerkte , davon könne keine Rede ſein , Anaheim ſe
i

jekt

ihr Pfarrer , er habe als ſolcher der Regierung den Eid ge

leiftet . Er werde das Pfarrbaus in Befik nehmen und dort
wohnen ; wer ſich gegen ihn verfehle , werde der geſeblichen

Strafe nicht entgehen . „ Sperrt uns ein , macht mit uns ,

was Ihr wollt , aber wir wollen ihn nicht , fort muß e
r
! "

Ich forderte vom Präſidenten die Schlüffel zum Pfarrhaus ,

e
r

fuchte fi
e . Indeffen wurde das Haus dicht angefüllt . Ich

bahnte mir einen Weg und lief mit Anaheim dem Pfarr
hauſe zu . Aber gewaltſam zurücgedrängt , bin ic

h

kaum zehn

Schritte weit gekommen . ,, Zum Dorf hinaus mit Euch ! "

hieß e
s
. Man padte uns , kehrte uns und führte uns zum

Dorf hinaus . Ich wollte die Rädelsführer notieren , die
Gemeinderäte zögerten aber , ihre Namen zu nennen . Nach

dem ic
h

ſi
e a
n Eid und Pflicht gemahnt , gelang e
s mir , drei

oder vier aufzuzeichnen , aber das Papier wurde mir aus den
Händen geriſſen , es war nicht mehr möglich , nur einen ein :

zigen aufzuzeichnen . Endlich , nachdem wir lange hin- und
hergeſtoßen und mit Schimpfworten überhäuft waren , gelang

e
s uns , uns zu entfernen . Anaheim erhielt nicht nur Stöße

und Schimpfworte , ſondern auch von hinten einen tüchtigen
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Streich auf den Kopf . Es fielen Schimpfworte : „ Schlechter ,
miſerabler Rerl ! Brotdieb ! Du ftieblft dem Herrn Schmidlin
das Brot weg ; ſchäme Dich !“ Ein Jubelgeſchrei über den er
rungenen Sieg, das wohl ftundenweit hätte gehört werden

können , wurde uns von der Menge nachgeſchidt , die aus
70 bis 80 Männern und beinahe doppelt ſo viel Weibern
beſtand . Die Gemeinderäte haben anfangs gezögert , die
Namen der Rädelsführer zu nennen ; aber dann haben ſi

e

alle Mühe angewendet , um uns vor Mißhandlungen zu

ſchüken , ohne ſi
e wären wir ſchwerlich mit heiler Haut

davongekommen . "

Dies der Bericht des Statthalters , deflen Inhalt in den
weſentlichen Punkten nachher durch die gerichtliche Enter
ſuchung beftätigt wurde . Zur Ergänzung muß noch beigefügt

werden , daß Pfarrer Anaheim ſchon beim „Ochſen " einen
Mann bemerkte , der durch das Dorf lief und d

ie

Leute

zuſammentrommelte mit dem Ruf : ,,Jekt gilt's ! " Um die
Bauern vom Felde ins Dorf zu rufen , wurde Sturm g

e

läutet , wie bei einer Feuersbrunft . Unter den in Baſel
arbeitenden Leuten war am Tage vorber die Lofung aus :

gegeben worden , man müſſe am Donnerstag zu Hauſe

bleiben ; der Gemeinderat ſollte e
s ſo befohlen haben . (Wir

erfahren bei dieſer Gelegenheit , daß rund 4
0 Mann aus

Oberwil tagtäglich des Verdienſtes wegen in die Stadt
gingen ; das Dorf wies alſo bereits damals einen ziemlichen
Prozentſak von Induſtriearbeitern auf . ) Der Dorfwächter
erhielt vom Präſidenten den Auftrag , die Kirchenbücher in

der Mühle (wo Schmidlin logiert hatte ) zu holen und ins
Pfarrhaus zu tragen , doch in der Mühle bekam e

r den Be
ſcheid , die Bücher würden erft ausgeliefert werden , wenn
ein Mitglied des Gemeinderates komme . Als der erſte und
vorderſte ſtieß Rößliwirt Sütterlin den Statthalter zurück ;

ſein Bruder Johannes entriß Rummler das Papier , auf dem
dieſer die Rubeftörer aufgezeichnet hatte .
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VI .

Maßnahmen von Regierung und Bezirksverwalter gegen d
ie Reni .

tenz der Oberwiler . – Die Miffion der ſechs Landjäger . – Die
Entſchloſſenbelt zum Widerſtand gegen Arreſtationen . – Die gewalt .

fame Befreiung eines Verhafteten . – Eine Kataſtrophe .

Statthalter Rummler , der unter dieſen Umſtänden den
Verſuch einer Inſtallation in dem wenigſtens ebenſo
ſchwierigen Auſchwil gar nicht machte , erſtattete über den
Mißerfolg ſeiner Sendung in Oberwil ſofort Bericht a

n

d
ie

Regierung in Lieſtal , und dieſe beauftragte ihn mit der Ein
leitung einer Unterſuchung über d

ie Widerſeblichkeiten vom
Donnerstag vormittag ; die Hauptteilnehmer feien ſofort zu

arretieren und nach Lieftal zu verbringen . Wegen der In
ftallation ſe

i

ein noch am gleichen Tage zu erlafſendes

Schreiben des Regierungsratsan gebotener Gemeinde
verſammlung zu verleſen , das d

ie Bürger in Oberwil auf :

fordern ſolle , fic
h

den geſekmäßigen Anordnungen und Be
ſchlüſſen des Regierungsrats zu fügen , widrigenfalls gegen

die Widerſeblichen nach § 50 des Kriminalgeſekbuches ver
fahren würde . Rummler zitierte ſofort die Hauptbeteiligten

auf Freitag früh nach Arlesheim , aber als ihnen der Land
jäger d

ie Vorladung brachte , erhielt e
r zur Antwort , fie

würden ih
r

keine Folge leiſten , fie nähmen von ſolchen
Lumpenbunden von Regierungsrat und Statthalter keine
Befehle a

n
. Nur einer , Heinrich Gukwiller , verſprach , ſich

zu ſtellen , ließ fich jedoch ebenſo wenig in Arlesheim bliden .

Nun ging Kummler energiſch vor . E
r

beauftragte die Land
jäger Brunner ( ftationiert in Therwil ) , Schäublin (Ober

wil ) , Hägler (Arlesheim ) , MalzachMalzach (Aeſch ) und Dill

( Lieftal ) , unter Führung des Korporals Meyer , fich ſofort
nach Oberwil zu begeben und die Widerſpenſtigen mit polizei

licher Gewalt nach Arlesheim zu führen ; es waren das

Joſeph Sütterlin , Wirt zum „ Rößli “ , Matthias Sütterlin ,

Martin Häring , ſowie einen Seiler und einen Düblin , die
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der Gemeindepräſident näher bezeichnen ſollte.15 ) Rummler

gab den Landjägern noch ein Schreiben an den Gemeinde

rat mit , worin er den Zwed ihrer Sendung anzeigte und die

Behörde bei Eid und Pflicht aufforderte , die Diener der
öffentlichen Gewalt bei der Ausführung ihres Auftrags mit
allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterſtüßen und
denjenigen Perſonen , die ſich etwa unterſtehen ſollten , ihnen
Hinderniſſe in den Weg zu legen , mit allem Nachdruck vor

zuſtellen , daß fi
e

fich dadurch des in den 8
8

5
0 und 5
1

des

Kriminalgeſekbuches verzeichneten Verbrechens (des fort
gefekten Aufruhrs ) ſchuldig machten.16 ) EinEin Eremplar
dieſes Geſetbuches wurde dem Schreiben beigelegt .

Die Landjäger machten fich auf den Weg . Auf der
Höhe des Bruderholzes angekommen , beredeten ſi

e

ſich über

das Vorgehen b
e
i

der Ausführung ihres Auftrags . Korporal
Meyer und Brunner ſollten ſich voraus zum Gemeinde
präſidenten verfügen , während Hägler und Malzach mit der
Verhaftung des Rößliwirts Joſeph Sütterlin , Dil und
Schäublin mit derjenigen von Matthias Sütterlin (der wie
Jofeph Sütterlin im Interdorfe wohnte ) betraut wurden .

Aber Matthias Sütterlin war nicht zu Hauſe , er hielt ſich

in den Grasgärten hinter dem „ Ochſen “ verborgen , während
andere von den zu Verhaftenden fich nach der Almend

flüchteten , di
e

in der Richtung nach dem elfäffiſchen Dorfe
Neuwil der Landesgrenze nahe liegt . Dill und Schäublin
begaben ſich nun ebenfalls ins Rößli , von wo aus Malzach
bereits mit der Meldung zu ihnen gekommen war , Joſeph
Sütterlin fe

i

dabeim . Bald ſtellten ſich auch Meyer und
Brunner ein , die von den Gemeinderäten begleitet waren .

Dieſe waren in einer fatalen Lage . Sie waren eifrige

Parteigänger auf d
e
r

Seite d
e
r
„ Schmidlianer “ , fie hatten

1
6
) Später ſtellte ſich heraus , daß die beiden Joſeph Seiler ,

Färber und Mathias Düblin , Gemeinderats Sohn waren .

1
6
) Das Schreiben fand ſich nachher nicht mehr vor , aber daß es

eriſtierte und a
n

ſeinen Beſtimmungsort gelangte , unterliegt feinem
Zweifel .
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nichts getan , um die Entwidlung des Konflikts zu ſeiner
jebigen gefährlichen Geſtalt zu verhüten , fi

e

kannten die

Stimmung der fanatiſierten Bevölkerung , die aus Solidarität
mit den Erzedenten des vorhergebenden Tages dieſe den Be
hörden nicht ausliefern wollte ; aber e

s

dämmerte ihnen auch

die Erkenntnis auf , daß ihnen ein anſehnlicher Teil der
Verantwortung für die Folgen eines Zuſammenſtoßes

zwiſchen der Polizei und den extremen ,,Schmidlianern “ zu
geſchrieben werden müßte . Der Gemeinderat ſuchte ich nun

um eine Entſcheidung zu drücken und wollte e
s der Gemeinde

verſammlung anheimſtellen , ob di
e

von der Polizei geſuchten
Fünf ihr überantwortet werden follten ; er vertrat die An
ficht , es wäre beſſer , angeſichts der gereizten Stimmung keine
Arreſtationen vorzunehmen , während die Landjäger auf die

erhaltenen ftrikten Befehle hinwieſen . Gegen die Ein
berufung einer Gemeindeverſammlung hatten ſi

e nichts ein
zuwenden , und e

s wurde auch zu einer ſolchen geläutet , ebenſo
wurden Leute vom Felde ins Dorf geholt , und u . a . wurde
bezeugt , daß eine Frau die Männer mit den Worten aufrief :

Wer etwas Rechtes iſt , kommt a
n

die Gemeinde ! "

Das Volk ſammelte ſich vor dem Rößli17 ) an , und
wieder bewies das weibliche Geſchlecht ſein beſonderes

Intereſſe a
n

der Angelegenheit durch lebhafte Beteiligung

a
n

der erregten und lauten Diskuffion , die unter dem Haufen
bin- und berging . Von einer eigentlichen Gemeindeverſamm
lung konnte unter dieſen Umftänden keine Rede rein , und

Präſident Sütterlin ſcheint auch keinen Verſuch gemacht zu

haben , eine regelrechte Beratung zu pflegen ; feine Rolle
beſchränkte fich darauf , den Landjägern das Gefährliche einer
Wegführung der Manifeftanten des vorhergehenden Tages

auseinanderzuſeken und jeweilen dem Volke wieder Mit :

1
7
) Das Rößli ſteht noch , iſt aber längſt nicht mehr Wirtshaus ;

e
s

iſ
t

das dritte Haus lints a
m Eingang des Dorfes von Bottmingen

h
e
r
. Der Haupteingang des Hauſes lag vor achtzig Jahren gegen

das ſchmale Gäßchen auf der Südoſtſeite zu .
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teilung von dem Stand der Verhandlungen zu machen .
Dieſe fanden in der Wirtsſtube ftatt , und durch das offene
Fenfter drang von Zeit zu Zeit eine nicht mißverſtändliche
Drohung oder eine Inſulte an d

ie Adreſſe der Poliziſten e
in ,

die die fieberhafte Erregung der Volksmenge verrieten .

Unter dieſer war nun einmal die Parole ausgegeben , man
müffe den mit der Verhaftung Bedrobten beiſtehen und dürfe

ihre Wegführung nicht dulden . E
s

nükte auch nichts , daß
Korporal Meyer das Schreiben der Regierung verlas ,

worin die Gemeinde unter Hinweis auf das Kriminalgeſet

buch zum Gehorſam gegen die Verfügungen der Behörden
aufgefordert wurde ; d

ie Menge ſchrie : „Zerreißt e
s

doch

(das Gefekbuch ) ; wir fragen dem nichts nach , wir ..

pfeifen auf die Landjäger , den Verwalter , die Regierung

und das Geſekbuch ; lieber lafſen wir das Leben , al
s

daß

wir einen wegführen laffen . “ Ein Teil der in der Wirts
ftube befindlichen Leute ſuchte die Landjäger zu beruhigen

mit der Verſicherung , fie hätten nichts zu befürchten , hin
gegen konnte ihnen bei dem Toben der Menge vor dem
Hauſe dennoch nicht gebeuer ſein , denn ſi

e hörten Drohungen

wie : „Kommt nur heraus , hier müßt Ihr verr .... unter
unſeren Händen , Ihr Halunken . "

Die Landjäger waren fich alſo bewußt , welch gefährliche

Miſfion ihnen übertragen war , und fi
e erklärten fich daher

auch zu Konzeffionen bereit . Sie machten dem Gemeinderat

den Vorſchlag , er folle die Schuldigen berzitieren und ihnen
ans Herz legen , in welch unberechenbares LInglück fi

e die

ganze Ortſchaft durch die Widerſeklichkeit gegen die Be
hörde ftürzten ; die Arreftanten würden gar nicht geführt

werden , ſondern ſollten den Landjägern voraus in Begleitung

von Gemeinderäten nach Arlesheim geben . Es half alles

nichts , die Kluft zwiſchen dem Standpunkt des Gemeinde
rats , daß das Volk niemand zum Dorfe hinauslaffe , und
demjenigen der Poliziſten , daß fi

e unbedingt d
ie Schuldigen ,

deren fi
e babhaft werden könnten , dem Statthalter vorführen
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müßten , dieſe Kluft war nun einmal nicht zu überbrüden .
Möglich , daß Bezirksverwalter Rummler nicht die Verant
wortung für eine in folcher Lage zu bewerkftelligende Ar
reftation übernommen hätte, wenn er zur Stelle geweſen

wäre ; den Landjägern jedoch kann man keinen Vorwurf
machen , daß fi

e als untergeordnete Organe den erhaltenen
gemeſſenen Befehl nicht wegen der Beſorgnis vor Gewalt
tätigkeiten für dahingefallen betrachteten . E

s

wurde auch b
e

hauptet , die Landjäger hätten getrunken , ſie ſeien deshalb zu

hikig vorgegangen , und e
s iſ
t

auch nicht wahrſcheinlich , daß

fi
e während des mehrere Stunden dauernden Aufenthalts im

Rößli ihren Durft bloß mit Waffer gelöſcht haben ; hingegen

hat unzweifelhaft auch b
e
i

den Dorfbewohnern der Vier
unddreißiger , einer der beſten Jahrgänge des ganzen ver
floffenen Jahrhunderts , redlich zur Aufftachelung der gefähr

lichen Leidenſchaften beigetragen . Ein Symptom für die
Stimmung kann man darin fehen , daß zur Zeit , als fich im

Dorfe die Runde von der Ankunft der Landjäger verbreitete ,

ein Heißfporn der Schmidlianer “ einen etwa 14jährigen
Jungen nach Binningen fchidte , um dortige Einwohner um

Beiftand anzugehen , doch hat man dort über das Anfinnen
bloß gelacht . Auch ſoll der Knecht von Gemeinderat Thürkauf

( an der Hohen Straße ) mittags nach Allſchwil geritten ſein ,

um von dort Hilfe zu holen , doch iſt auf keinen Fall jemand
gekommen .

Nun , auch ohne auswärtigen Zuzug wurden d
ie Ober

wiler über di
e

Landjäger Meiſter , wie ſich bald zeigen ſollte .

Nach mehr a
ls dreiſtündigem Zuwarten , al
s

eine Einigung

definitiv ausgeſchlofſen erſcheinen mußte , machten fich die
Landjäger auf , um den Rößliwirt Joſeph Sütterlin , der
einzig von allen Manifeſtanten in ihrer Gewalt war , nach

Arlesheim zu verbringen . Sütterlin will ſowieſo die Abſicht
gehabt haben , fich a

m Nachmittag dem Bezirksverwalter zu

ftellen ; am Vormittag hätte e
r

e
s bloß deswegen unterlaſſen ,

weil er Getreide in der Scheune hatte , das gedroſchen werden
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mußte . Auf jeden Fall zeigte er ſich willig, eine Haltung ,

d
ie

ftark von ſeiner Aktivität am vorhergehenden Tage ab
ſticht . E

r

wußte offenbar , daß ihm nicht viel geſchehen könne ,

und e
s berichtete denn auch ſpäter ein Zeuge von einer Kon

ferenz des Rößliwirts mit ſeinem Schwager Schweig
hauſer18 ) und ſeinem Nachbarn Laub in einem oberen

Zimmer des Wirtshauſes , wobei d
ie Genannten – es war

zu Beginn der Anſammlung vor dem Hauſe ſich äußerten ,

man dürfe den Rößliwirt nicht fortlafſen , man müſſe zu

ſammenhalten , gebe e
s , was e
s wolle , während Sütterlin

bemerkte , er ſe
i

dann heraus , d . h . er fe
i

gegen d
ie Anklage

der Widerſeklichkeit gededt , wenn ſeine Mitbürger ihn nicht
fortführen ließen .

In der Mitte der Landjäger machte ſich der Rößliwirt ,

das Kamiſol der heißen Jahreszeit wegen über eine Schulter
gebängt , auf den Weg , und zwar zu der Haustüre auf der

Südoſtſeite hinaus , von wo ein Weglein durch die Obſtgärten

nach dem ſogenannten „ Hofmattfteg “ führte . E
r

war aber
mit der Eskorte kaum vor das Haus getreten , da machten
fich Frauen ſeiner Verwandtſchaft , namentlich eine Schwä
gerin , 19 ) a

n

ihn heran , riffen ihm das Kamiſol ab und riefen :

,,Du darfſt nicht fort ! " Auf der Stelle drängte die Volks
menge , die fich in dem Raum zwiſchen dem Wirtshauſe und

der Schmiede von Jak . Stödlin angeſammelt hatte , gegen d
ie

Landjäger vor , wobei namentlich die Weiber ein aufreizendes

Geſchrei erhoben , während die Männer zu Tätlichkeiten
übergingen . Dem Landjäger Dill wurde der Tſchato vom
Ropfe geſchlagen , und als er den Säbel zu ziehen verſuchte ,

wurde ihm dieſer entriffen . Der Rößliwirt wurde befreit ,

die Landjäger hierhin und dorthin gezerrt , und e
s

hätte wohl

1
8
) Die Schweighauſer ſind vor etwa fünfzig Jahren in Oberwil

ausgeſtorben . Der ſtarte Zweig des Geſchlechtes in Bottmingen ſoll
nach der Tradition auf Einwanderung zur Zeit der Gegenreformation
zurüdgehen .

1
9
) Die Frau ſeines Bruders Johannes ; er ſelber war Jung

gefelle .
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nicht der Aufmunterung durch d
ie Weiber bedurft , di
e

drauf
los ſchrien : „ Hauet fi

e , hauet fie ! “ um der angeſammelten
und bis jekt zurückgehaltenen Erbitterung der fanatiſierten
Menge einen Abfluß auf das Haupt der Abgeſandten des

Statthalters und der Regierung zu weiſen . In dem dichten
Cedränge vermochten ſich die Landjäger kaum zu verteidigen ,

fi
e waren den Streichen der zum Teil wenigſtens mit Reb

fiteđen bewaffneten Gegner faft webrlos ausgefekt , ſo daß fi
e

zu Boden fielen . Die meiſten konnten ſich bald wieder auf
richten und ſuchten ſich aus dem Getümmel heraus in die
Obftgärten zu flüchten , um einigermaßen freie Bewegung zu

bekommen . Schäublin leiſtete Dill Beiftand , der im erften
Augenblick der Wut der Menge am meiſten ausgeſekt war
und der infolge eines auf den Kopf erhaltenen Schlages viel
Blut verlor , und hieb mit dem Karabiner links und rechts
drein . Auch Dil bahnte ſich mit dem Karabiner einen Weg
durch das Volk , und als e

r fah , daß ein Mann aus der
nachdrängenden Menge – die Landjäger zogen ſich rücwärts
gehend zurück feinem Rameraden Hägler den Rarabiner

entreißen wollte , gab e
r jenem , Matth . Thürkauf Sträßis ,

mit dem Rolben einen Streich in den Naden , daß e
r

obnmächtig niederftürzte und wie tot dalag . Der Fall
eines der Thrigen ſteigerte natürlich die Wut der Angreifer ,

fi
e drängten , mit Gabeln , Hauen und Rärften bewaffnet ,

mit erneutem Grimm auf die Landjäger ein und ſchlugen
Rorporal Meyer ſowie Brunner nieder ; auch Hägler

vermochte fich zunächſt dem Gedränge nicht zu entwinden .

Die übrigen drei , alſo Dil , Schäublin und Malzach , ge

langten , weniger mitgenommen als ihre Kameraden , ins

Freie , nämlich aus dem Raum zwiſchen den eingezäunten

Gemüſegärten in die Wieſen , und dort ſchoffen fi
e , um ſich

der Verfolger zu erwehren , ihre Karabiner a
b
. Ein Jo

hannes Hügin Frieds fiel , von zwei Kugeln getroffen , ſchwer
verlekt zu Boden ; nach der ſpäteren Ausſage der Land
jäger war Hügin , einer der vorderften und wütendften
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aus der Menge , mit einem Rarft auf fi
e eingedrungen ,

während der Verwundete dies beftritt und behauptete , er

babe bloß dem Matthias Thürkauf Hilfe leiften wollen .

Uleber Hügins Rolle im kritiſchen Moment liegt von anderer
Seite keine Zeugenausſage vor , bloß fab ibn jemand , wie e

r

beim Rößli ſtand und die Hände in den Hoſen hatte , als die
Mafie ſich durch den Raum zwiſchen den Gemüſegärten
drängte ; dann fe

i

e
r

dem Schwarm nach und etwa drei

Minuten ſpäter ſeien die Schüffe gefallen .

Nach dem Abfeuern der Karabiner ergriffen die drei
Landjäger d

ie Flucht dem Bruderholz zu , während d
ie

Menge unter fteten Todesdrohungen ihnen nachſekte . Als
Schäublin den Birfig durchwatete , wurde ihm eine ſoge
nannte Schußgabel20 ) nachgeworfen , di

e

ein paar Fuß von
ihm ins Bord hineinfubr ; eine zweite durchlöcherte ihm den
Tſchako . Im Bruderholz verſteckten fich die drei Ent
ronnenen , doch ſi

e waren noch nicht in Sicherheit , weil die
Verfolger fie auch dort hartnädig ſuchten . Dil hörte ſi

e

noch

{agen : „ E
r

muß d
a drinnen ſein , wenn wir ihn aber haben ,

muß e
r tauſendmal durchbohrt werden . “ Als ſi
e ſchließlich

weg waren , machte fich Dill auf , fiel aber , als er eben in die
Nähe von mit der Ernte beſchäftigten Leuten gelangte , in
Ohnmacht ; dieſe labten ihn mit Waſſer und Wein und
wuſchen ihm das Blut ab . Er wurde nach Reinach geführt ,

wo er ſeinen Kameraden Malzach traf ; beide machten dann
den Rückweg nach Arlesheim auf einem Wägelein des
Ochſenwirts Scherer in Dornach . Ebenſo war Schäublin
genötigt , ſich von Reinach nach Arlesheim auf einem Gefährt

führen zu laſſen ; er hatte ftarkes Blutſpuden .

Während dieſe drei Landjäger , die immerhin mit Aus

nahme von Malzach von den Mißhandlungen ziemlich ſtark
mitgenommen wurden , nur relativ kurze Zeit der Gefahr des

Erſchlagenwerdens ausgeſekt waren , ging es den drei anderen ,

2
0
) Eine Gabel mit langem Stiel , wird hauptſächlich beim Laden

pon Garben verwendet .
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die dem fi
e bedrängenden Volkshaufen nicht zu entrinnen

vermochten , weſentlich ſchlimmer . Brunner wurde gleich zu

Beginn der Tätlichkeiten zu Boden geſchlagen , ſo daß e
r

wie to
t

dalag . E
r

richtete ſich jedoch ſpäter wieder auf und

lief ohne Waffen und barhaupt , bloß den Weidſac a
n

der

Seite , dem Hofmattftege zu , verfolgt von einem ganzen

Haufen Volkes . E
r

hatte bereits Löcher im Kopfe , und auch

ein Arm fod ihm (mit Brunners eigenem Rarabiner ) ab
geſchlagen geweſen ſein . Der Flüchtige gelangte auch über

den Steg auf die ſogenannte Hüslimatte , wurde jedoch ,

wahrſcheinlich von halbwüchſigen Burſchen , bei der Wieſe

von Martin Schweighauſer , d
ie man auch ,, ' S Schneider

hanſen Matte “ nannte , „dort , wo ein Waſſergräblein den

Pfad durchſchneidet “ , eingeholt und von neuem zu Boden
geſchlagen , worauf es nochmals über ihn berging . Die beiden

Oberwiler , die ſpäter wegen unvorſäßlicher Tötung

Brunners zu langjähriger Rettenſtrafe verurteilt wurden ,

wollten ihn nur mit einem Rnüttelein reſp . mit einem
weidenen Steđen geſchlagen haben ; immerhin ſchlugen ſi

e

nach der Ausſage eines Zeugen zu wie die Dreſcher . „Ich
habe ihm “ , ſagte der eine , „ einen Streich auf den Kopf g

e

geben , ſo ans Ohr , aber e
r hat davon kein Blut vergofſen

und iſ
t

nicht davon tot geblieben . Ich habe auch keinen Laut
von ihm gehört und nicht geſehen , daß e

r

fich ftredte ; von

unſerem Schlagen iſ
t

e
r nicht tot geblieben . “ Und der

andere : „ Ic
h

habe gewiß keinen Rarft gehabt , nur einen
Steđen ; aber zu unterſt zu oberft habe ic

h

ihn gemacht mit

meinem Steđen .... Er hat gewiß keinen Tropfen Blut
davon verloren . Ja , ich geftehe e

in , ich habe ihn mit meinem
Steden niedergeſchlagen . Einen Laut habe ic

h

von ihm nicht
gehört , aber er richtete das Geficht auf d

ie Seite und lugte

mich a
n
. Daß e
r

fich geftreckt , habe ic
h

nicht geſehen . “ Au
gemein war die Uleberzeugung , daß Brunner dort den Tod

gefunden hat , wo d
ie

beſchriebenen Mißhandlungen beobachtet
wurden , aber ſeine Leiche wurde viel weiter oben auf den
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Wieſen , gegen Therwil zu , in d
e
r

Nähe des ſogenannten

kleinen Bielgrabens beim ,, Zelgenſteg “ aufgefunden ; dort ſaben
noch gleichen Abends Vorübergehende d

ie Leiche , und am
folgenden Morgen wurde ſi

e

nach Therwil verbracht . Zu
erwähnen iſ

t
noch die Anſicht von Dr. Herbft , der die Leiche

des Erſchlagenen ſchon vor dem Eintreffen der kantonalen

Wundſchau beſichtigte , es ſcheine aus der Art einiger Ver
lekungen hervorzugeben , daß auf Brunner noch nach dem
Tode dreingeſchlagen worden ſe

i
. Nach dem Erfund der

Sektion waren ſowohl die Ropfverlekungen die Hirn

ſchale war an zwei Stellen gebrochen -- als die Verlekungen
des rechten Oberarms Zerſplitterung der Knochen , 3er
reißen und Zerſtörung der Blutgefäße , Bänder und Muskeln
am Gelenk – als unbedingt tödlich zu bezeichnen .

Wie Brunner , ſo wurde wahrſcheinlich auch Hägler die
todbringende Wunde mit einem Karſt beigebracht ; auch fi

e

„ eine etwa einen Fünfbäkner große , eingedrückte Stelle
am linken Seitenwandbein , wobei ſich mehrere Knochenbrüche
vorfanden " - war unbedingt tödlich . Hägler wurde eben
falls ſchon hinter dem Rößli zu Boden geſchlagen , er konnte
fich jedoch wieder erheben und dem Bache zulaufen , den e

r
einige Schritte links vom Hofmattſteg durchwaten wollte ; doch

die Verfolger waren ſchon jenſeits auf der „Hüslimatte “ ,

und dort fielen ſi
e aufs neue , mit allerlei Werkzeug b
e

waffnet , über ihn her . Die Unterſuchung vermochte nicht
mehr feftzuſtellen , ob Hägler den tödlichen Streich im Bache

felber oder auf der Wieſe am jenſeitigen Elfer erhielt . Eine
Zeugin , Katharina Hügin Mathiſen , behauptete , ſie habe ihn

in den Bach ſtürzen feben und ihn mit Hilfe anderer Per
fonen herausgezogen ; wie ſi

e ihn erreichte , ſe
i

niemand b
e
i

ihm geweſen . Damit ſtimmt nicht , was eine dieſer Per
ſonen , Job . Dannacher , Bäder , ausſagte , denn dieſer be
hauptete , Matthias Thürkauf Elfelis habe bloß etwa einen
Schritt von Hägler weg mit einer ,Scheie " von einem
Gartenbag am Birfig geſtanden , etwa zehn oder zwölf
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Schritte vom Steg am Ulfer gegen Therwil zu . Im übrigen
ftellte der Zeuge, der vor dem Tumult im Rößli war und
dort mit Hägler angeſtoßen hatte , den Verlauf folgender

maßen dar : ,,Außer ein paar Weibsbildern war niemand

mehr hier ( in den Obſtgärten hinter dem Rößli , wo
Matthias Thürkauf Sträßis wie tot unter einem Baume
lag ) zugegen , alles Volf lief den flüchtigen Landjägern nach .
Ich eilte nun dem Volk nach und rief, ſo laut ic

h

konnte ,

daß man doch abgeben ſolle . Nun bemerkte ic
h , daß Land

jäger Brunner über den Steg lief . Jenſeits machte ihm ein
Trupp Leute Plak , und ic

h

dachte , Gottlob , der ift gerettet ;

aber bald ſab ic
h

aus der Ferne , daß mehrere ihm nacheilten .

Nun ging ic
h

zurück , um nach den Toten (Thürkauf und
Korporal Meyer , die er to

t

glaubte ) zu ſehen , aber ſi
e waren

wegtransportiert worden . Nun hörte ic
h plößlich furchtbaren

Lärm in der Nähe des Stegs . Ich eilte hin und ſah , daß
man auf einen Landjäger dreinſchlug . Mit den Fäuften
drängte ic

h

mich durch das Volk und nahm den Landjäger

in Schuß . Ich ſtieß diejenigen , welche um ihn herum waren ,

von ihm , erhielt aber bei dieſem Anlaß drei Streiche auf das
Genic , daß es mir finſter vor den Augen ward . Indeſſen ge
lang e

s mir doch , ihn aus dem Volk herauszubringen und
mit Hilfe der Ratharina Laub ins Rößli zu transportieren .
Er hatte ungeheuren Blutverluft ; indeflen glaubte ic

h

doch

nicht , daß e
s ihm etwas tun werde , denn e
r war noch gut

b
e
i

Verftand , er ſagte immer zu mir : ,, Dannacher , Ihr habt
mir das Leben gerettet . " Auf dem Wege zum Rößli wollte
eine Rotte , mit Hebeln und Latten bewaffnet , auf uns dar ;

ic
h

rief aber , ſo laut ic
h

konnte , und winkte mit Häglers

Weidfact , daß fi
e nicht kommen ſollten , worauf ſi
e

eine

andere Richtung einſchlugen . Wie wir zum Rößli kamen ,

wollten wieder zwei auf Hägler los , ic
h

verhütete aber , daß

ihm noch mehr Leides geſchehe . “ Auch im Rößli war er

noch Inſulten ausgefekt , denn zwei weitere Fanatiker hielten
ihm dort die Fauft unter die Naſe und fluchten ihn a

n
.
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Dannachers Vermutung , daß Hägler nicht gefährlich ver
wundet fe

i
, beſtätigte fich allerdings nicht , denn e
r ſtarb

morgens 2 Uhr im Rößli trok der ihm durch Dr. Seyffert

aus Binningen zuteil gewordenen ärztlichen Pflege .

Beſſer als Brunner und Hägler erging e
s Rorporal

Meyer . E
r

ging als lekter mit Malzach aus dem Rößli
und erhielt einen Schlag , bald nachdem die Menge den
Rößliwirt den Händen der Polizei entriffen hatte ; von
dieſem Schlag ſtürzte e

r ohnmächtig zu Boden und ſah daher
vom weiteren Verlauf des Tumultes nichts mehr . Gegen

die Ausſage eines Zeugen , daß er Meyer bloß etwa zehn bis
zwölf Schritte vom Bach entfernt gefunden , daß der Korporal

alſo faft den ganzen Weg über die ſog . Hofmatt gemacht

babe , ſpricht das Zeugnis Dannachers ausdrücklich , der ſagte ,

e
r

habe geſehen , wie Meyer etwa fünf Schritte von dem

ebenfalls verwundeten Job . Hügin im Graſe lag , alſo in den
Baumgärten unweit des Rößli . Meyers Wunden beftanden

in einer Quetſchung des rechten Ohrs , einer ſolchen des

linken Fußgelenks ſowie in Kontufionen am rechten Ober
arm und am rechten Schenkel ; er muß demnach nicht bloß
einen Schlag auf den Kopf erhalten haben .

VII .

Rapporte derLandjäger . – Eine Darſtellung aus dem andern Lager .

Ein parteiiſches Schreiben des Gemeinderats .

Es wird fich lohnen , hier noch die Darſtellung der Vor
gänge im Wortlaut zu wiederholen , wie ſi

e

mehrere Augen

zeugen , in erfter Linie zwei Landjäger , ſpäter zu Protokoll
gaben . Korporal Meyer erzählte : ,, Brunner und ic

h gingen

zum Gemeindepräſidenten ; er ſagte , er müſſe zuerſt den Be
meinderat zuſammenberufen , ehe e

r etwas in dieſer Sache
tun könne . Elnd d

e
r

Gemeinderat , im Rößliwirtshaus zu =

ſammenfißend , äußerte fich dahin , daß er nicht einzig handeln
dürfe , ſondern vorerft die Gemeinde verſammeln und fi

e an

171



fragen müſſe , ob d
ie verlangten Bürger verabfolgt werden

dürfen . Der Gemeinderat fragte mich , ob man a
n

die Ge
meinde läuten dürfe . Ich bemerkte , daß man die Gemeinde
auf gewöhnliche Weiſe und auf dem Gemeindeplak ver
ſammeln ſollte , nicht etwa hier vor dem Rößliwirtshauſe

und von einer Menge Weibsbilder umgeben . Dieſe Be
merkung half aber nichts . Statt auf gewöhnliche Art zu

läuten , wurde „ geſtürmt “ 21 ) und die Gemeinde vor dem

Rößli verſammelt , wo nahezu 100 Weiber teilnahmen . Es
wurde ein ernftes Schreiben der Regierung und die darin
angezogenen Paragraphen des Kriminalgeſetbuches verleſen ;

das Reſultat der Gemeindeverſammlung ging trokdem da
hin , daß man keinen Bürger zum Dorf hinaus laſſe . Ich
machte den Antrag , nicht darauf zu beharren , daß die Be
treffenden mit uns geben , ſondern wenn ſi

e verſprechen , frei
willig zu geben , daß ic

h

mich damit begnüge , wenn nur ein
Mitglied des Gemeinderats fi

e begleite . Da kam Rößliwirt
Sütterlin : ,, Ic

h

fürchte mich nicht , mit Euch zu geben , ic
h

gebe mit Euch . “ Ich bemerkte ihm , dies ſe
i

ganz recht , er

folle fich nur bereit machen , einen Rock anziehen u . f . F. E
r

zog andere Rleider a
n
, nahm den Rock auf die Schulter und

ſagte , jekt ſe
i

e
r bereit . Auch wir waren bereit ; wir ſtellten

uns in Reih und Glied und marſchierten , je zwei und zwei
beiſammen und den Arreftanten in der Mitte , zum Hauſe
hinaus . Eine Menge Weibsbilder entriffen uns mit furcht

barem Gebrül den Arreftanten ; auch Mannsbilder fingen

nun a
n dreinzuſchlagen . Ich bemerkte keine Waffen , außer

daß hier und d
a

einer einen Garbenknebel in den Händen
hielt .

Wir wanden uns nun aus der Volksmenge heraus ;

mir gelang dies , ohne daß ich in den Fall kam , von meinen

Waffen Gebrauch zu machen . Wie wir aus dem Volks

haufen heraus waren , wollte ic
h

meine Landjäger in Ord

2
1
) Das iſt ein Jrrtum , denn am 3
1
.

Juli wurde nicht geſtürmt “ ,

bloß am 3
0
.
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nung ſtellen und mit ihnen den Heimweg antreten, ohne auf

den Arreſtanten , der uns gewaltſam entriſſen worden , noch
Rücficht zu nehmen . Wie ic

h

mich aber umkehrte gegen das

Volk , bemerkte ic
h , daß der Haufe , mit Gabeln , Latten und

allem Möglichen bewaffnet (Rärfte und Schußgabeln be

merkte ic
h

hier noch keine ) wütend auf uns berzog . Ich ging

dieſem Volkshaufen entgegen , ohne mich zur Wehr zu ſtellen .

Den Karabiner und den Säbel an der Seite hängen laſſend ,

wie gewöhnlich , trat ic
h

zu dieſen Leuten und forderte ſi
e mit

ernſten Worten , aber guten , nicht rauhen , auf , ſich doch ruhig

zu verhalten und kein Unglüc anzuſtellen ; wie ic
h

aber lo

zu ihnen ſprach , erhielt ic
h

unverſehens einen Streich auf

den Kopf , daß ic
h

bewußtlos zu Boden ſtürzte . Von dieſem
Augenblid a

n

weiß ic
h

nichts mehr . Ganz dunkel , es ſchwebt

mir wie ein Traum vor den Augen , glaube ic
h

mich erinnern

zu können , daß ein großer junger Mann , während ic
h

auf

der Wieſe lag , mit einem Lattenſtüc auf mich dreingeſchlagen

habe . Ich kam erft wieder zur Beſinnung in der Wohnung

des Präſidenten , der mir ein Glas Wein reichte und wo

mir meine Wunden ausgewaſchen wurden . Hier kam Joſeph
Ley , Rüfer , zu mir und ſagte : „Bift Du d

a , Spitbube , Du
bift der Chef , Du wirft wohl Feuer kommandiert haben ,
Du mußt jekt kommen , und wenn Du nicht freiwillig gebft ,

reißt man Dich a
n

den Haaren hin , Du mußt den Ver
wundeten anſehen und Dich unterſchreiben , daß Ihr a

n

gefangen habt . “ Ich ſagte , er möchte mich doch ruhig laffen ,

bis meine Wunden verbunden ſeien , dann wolle ic
h ja gerne

kommen . Er ging nun fort , und nachdem meine Wunden
verbunden waren , führten mich die H.H. Dr. Seyffert und
Miville ins Rößliwirtshaus , wo ic

h Hägler bewußtlos in

einem Bette liegend antraf . Ich wurde ebenfalls in ein

Bett gelegt . Nun kam Rüfer Ley noch mehrere Male und
war jekt ſo höflich und ſo gefällig , daß e

r

zu mir ſagte , ic
h

möge bedürfen , was ic
h

wolle , ic
h

müſſe e
s

haben . Dann
ſagte ic

h

zu dem Rößliwirt , dies ſe
i

doch e
in

ſo artiger
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Mann , wer es auch ſe
i
. Da bemerkte e
r , e
s ſe
i

ihr Nachbar ,

der Rüfer Joſeph Ley . Im Rößliwirtshaus hat Ley geſagt ,

e
s ſe
i

ihm nur nicht ums Springen geweſen , ſonſt wäre kein
Landjäger davongekommen . Noch am gleichen Nachmittag

wurde ic
h

nach Arlesheim transportiert . “

Und Landjäger Joſeph Malzach fagte aus : „An der
Spike derjenigen , welche mit den Gemeinderäten ins Wirts
haus traten , war ein Schmidlin , Bruder von Abbé Schmid

lin , der unaufhörlich zum Volk predigte , daß man der Re
gierung fich ja nicht unterwerfen ſolle . Ich bemerkte ihm ,

e
r ſolle fich nicht einmiſchen , er entgegnete : „Ich bin von

Arlesheim , ein aktiver Bürger des Birsecs und habe alſo
auch dazu zu reden . Wir lafſen niemand fort “ uſw. Und

e
r fuhr fort , das Volk aufzuwiegeln und e
s in ſeiner Wider

ſeklichkeit zu beftärken . Dann begehrte auch des Rößliwirts
Bruder ( er hat einen bunten Fleck a

n
der linken Bade )

furchtbar auf . E
r

ſchimpfte auf d
ie Regierung , den Ver

walter und die Landjäger , daß man nicht ſagen kann , wie arg .

Halunken , Spikbuben uſw. waren noch die gelindeften Aus

drücke . Auch e
r

hekte das Volk unausgefekt auf . Nach
langem Hin- und Herreden , welches wenigſtens drei Stunden
dauerte , während welcher Zeit wir alles aufboten , um die

Leute eines Befferen zu belebren und ſi
e zur Nachgiebigkeit

zu bewegen , entſchloffen wir uns , heimzugehen . Rößliwirt
Sütterlin hatte ſich anders angekleidet , ſekte den Hut auf ,

nahm das Kamiſol auf die Schulter und kam mit uns . Wer

im Hausgang und in der Stube war , machte uns Plak , daß
wir ganz bequem vorbeimarſchieren konnten . Als wir aber

zum Hauſe hinauskamen , d
a ging's anders . Mir ward der

Tſchako zwar nicht ab- , aber ganz tief in den Kopf ins Genick
hineingeſchlagen . Ich war der hinterfte und lief neben Ror
poral Meyer einber . Nun ward ich gepadt und zuſammen
gedrückt am Unterleib und zurücgeriffen . Ich bielt mich a

n

Meyer feft , ward jedoch überwältigt und zu Boden gebracht .

Ich ſtand jedoch ſogleich wieder auf und brach Bahn durch
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d
ie Volksmenge mit dem Stuben , indem ic
h

links und rechts

auswehrte . So machten's auch meine Kameraden .

Wie wir uns aus der Volksmaſſe herausgewunden
batten , kehrten wir uns um , daß wir den Rücken frei hatten .

Aber mit Erſtaunen bemerkten wir , daß d
ie Bürgerſchaft ,

mit Rärften , Schußgabeln , Hebeln u . f . F. bewaffnet , auf
uns herſtürmte . Brunner pürzelte zu Boden und ftredte
fich.22 ) Meyer und Hägler waren ſchon verſchwunden ; wie

fi
e fielen , weiß ic
h

nicht . Als nun wir drei , Schäublin , Dill
und ic

h , noch einzig daftanden und diejenigen , welche d
ie

andern zu Boden gemacht , mit Rärften auf uns herſtürmten ,

ſagte einer von meinen Kameraden , ich glaube Schäublin :

Gebt Feuer . “ Ich drüdte a
b , obne lange zu ſehen auf wen .

Ich glaube , ic
h

habe denjenigen getroffen , welcher , mit einem
aufgezogenen Rarft in der Hand , der vorderfte war und der
auch von Dill einen Schuß erhalten haben ſoll . Er ſtürmte
wie ein Löwe mit ſeinem Karft auf den Dil los . Nun
ergriffen wir die Flucht dem Bruderholz zu , wurden aber

von einer Menge Menſchen verfolgt . Ich verftecte mich im

Gebüſch . Als e
s wieder ftill war , ging ic
h

dem Bruderholz
entlang dem Therwiler Bann zu . Hier verließ ic

h

den Wald
und ging wieder auf Matten von Oberwil ganz nahe bis
zum Dorf , um nachzuſehen , ob etwa noch einer von meinen
Kameraden , welche niedergeſchlagen wurden , vielleicht halb
tot auf der Matte liege . Ich ſah niemand , mußte aber gleich

wieder zurück , indem zwei Männer gegen mich herliefen , von
denen der eine eine Art und der andere eine Miftgabel bei
fich trug . Ich ging nun nach Reinach zu und traf nahe am

Dorfe den Dill , mit dem ic
h

dann auf dem Wägelein des
Herrn Scherer bieber fuhr . Wunden trug ic

h

keine davon

als eine Quetſchung a
n

der Bade ; aber Stöße und „ Renne “

erhielt ic
h

genug , daß ic
h

nachher einmal über das andere

mich erbrechen mußte . "

2 ) Wie man jedoch weiß , vermochte ſich Brunner wieder zu

erheben .
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Von der Gegenpartei liegt als zuſammenhängende Dar
ſtellung eigentlich nur die Ausſage vor , die Friedensrichter

und Gemeinderat Fridolin Thürkauf im Verhör machte :
„ Als d

ie Landjäger angekommen waren , um Verhaftungen

vorzunehmen , rief mich der Wächter zum Präſidenten . Als

ic
h

dahin kam , war dieſer bereits im Rößli ſamt den übrigen

Gemeinderäten , wobin ic
h

mich nun ebenfalls begab . Es

hatte ſich ſchon viel Volt dort verſammelt , weil durch das
Suchen nach denen , die verhaftet werden ſollten , die Abſicht

der Landjäger bekannt geworden war . Das Volk verlangte

nun , daß dieſe Leute nicht durch Landjäger fortgeführt

würden , ſondern daß fi
e

fich ſollten frei vor die Obrigkeit

ftellen dürfen . Wir (die Gemeinderäte ) ſtellten den Land
jägern vor , fie fouten von der Verbaftung ablafſen , da leicht
ein Unglück entſtehen könne , weil das Volk in großer Auf
regung ſe

i
, und boten ihnen dagegen a
n
, daß wir d
ie Be

treffenden des folgenden Tages ſelbſt zum Herrn Verwalter
führen wollen und mit unſerer Perſon für ſi

e

einſtehen.23 )

Daß fich dies ſo verhält , haben der Wächter Seiler , Ge
meindeſchreiber Bannier , Joſeph und Heinrich Sütterlin

und noch zwei oder drei andere gebört . Zwei oder drei von

den Landjägern wollten ſich hiezu verſtehen , die übrigen aber
ſagten , fie können und dürfen nicht . Das Herz zerſprang mir
faft im Leibe , als d

ie Landjäger durchaus darauf beſtanden ,

den Rößliwirt fortzunehmen , und auf unſer Anerbieten , das
gewiß vernünftig war , nicht eingingen . Denn das Volk

war ſehr in Aufregung und daher ein Unglück zu befürchten ,

wenn fi
e wirklich verſuchen würden , den Rößliwirt ab

zuführen .

Ich befand mich noch im Hauſe , als die Landjäger das
felbe verließen ; auf den Lärm aber , der entſtand , als ſi

e

draußen waren , eilte ic
h

vor d
ie Tür und ſah , daß d
ie Land

jäger in einem Volksbaufen drin waren , der ihnen eben den

2
3
) Landjäger Schäublin beſtritt entſchieden , daß die Gemeinde

räte mit ihrer Perſon für die Arreſtanten haften wollten .
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1

Rößliwirt abgenommen hatte ; fie hatten den Säbel gezogen ,

aber ic
h

fab nicht , daß jemand damit beſchädigt worden wäre .

Als die Landjäger aus dem Gäßlein beraus in die Gärten
kamen , konnten ſi

e aus dem Volkshaufen fich herauswinden .

Sie entfernten ſich etwas vom Volk und ſchofſen . Der
Wächter Seiler will gehört haben , wie Feuer kommandiert
wurde . Das Volk ftob auseinander und ic

h

flüchtete ins
Haus . Nach einer Viertelftunde verließ ic

h

das Haus , fand
Meyer verwundet , balb fikend , halb liegend im Graſe und
half ihn ins Rößli führen . Er wollte aber nicht dableiben ,

d
a

e
r einen neuen Angriff befürchtete , ſondern verlangte in

des Präſidenten Haus . Dorthin wurde e
r gebracht , jedoch

bald wieder in das Rößli zurück , weil man in des Präſidenten
Haus kein Bett für ihn hatte .

Hier mag dann noch das Schreiben Plak finden , mit
welchem der Gemeinderat dem Verwalter Rummler Mit
teilung von den Vorfällen des 31. Juli machte . Noch in

der Nacht , zwiſchen 1 und 2 Uhr , brachten e
s drei bewaffnete

Männer , Rüfer Ley , Joſeph Laub , Mekgers und Aloys

Bannier , nach Arlesheim . Die gleichen erſuchten Dekan
Gürtler , dem biſchöflichen Offizial Wohnlich Kenntnis von

den Vorfällen des Tages zu geben . „Heute gegen Mittag “ ,

ſo heißt e
s in dem Schreiben , verſchienen ſechs Landjäger

der Baſellandſchaft in unſerer Gemeinde , beauftragt , wie fi
e

fagten , einige Bürger hieſiger Gemeinde gefangen fort :

zuführen ; obdem ſi
e in die Wohnung des Präſidenten ein

gekehrt und die Abweſenheit desſelben vernommen hatten ,

verfügten ſi
e

ſich ſofort in das Gaſthaus zum Rößli . Die
Bevölkerung des Dorfes , von der Ankunft der Landjäger

und ihrer Abſicht in Kenntnis geſekt , verſammelte ſich in

Mafſe vor und um beſagtes Haus zum Rößli . Daſelbft be
fand ſich ohne Verzug der E

.

Gemeinderat ein . Auf d
ie

Leußerung der Landjäger , daß fi
e

nicht aus dem Dorfe fich
entfernen würden , bis ſi

e wenigſtens einen der zu Arretie
renden , nämlich den Eigentümer des genannten Gaſtwirts
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hauſes zum Rößli , würden gefangen mit fich führen können ,
die übrigen zu Arretierenden waren abweſend, da

ftellte ihnen der E. Gemeinderat wiederholt die traurigen ,

daraus zu befürchtenden Folgen vor und bot ſich an , für den
fich freiwillig ſtellenden Gaftwirt Raution zu leiſten , mit der
Verſicherung , daß fich derſelbe morgen freiwillig vor der be
treffenden Behörde ftellen werde . Alle Bitten , alle Er
mahnungen, alle Vorſtellungen blieben fruchtlos . Die
beſagten Landjäger brachen auf und führten den Arreftanten

einige Schritte mit ſich . Die Volksmafie , die keinen ihrer
redlichen Bürger wie einen Kriminalverbrecher aus ihrer
Mitte wollte fortführen laſſen , wurde durch ſolche Verwegen
beit aufs höchſte empört , und wagte es , denſelben den

Händen der Landjäger zu entreißen . Es geſchah ; die Land
jäger entfernten ſich einige Schritte von dem Volkshaufen

und feuerten in denſelben . Ein Bürger hieſiger Gemeinde
wurde gefährlich durch zwei Schüfie verwundet . Nun über
nahm die Wut das Volk, - Bitten und Drohungen von
ſeiten der Gemeinderäte achtete es nicht mehr. Zwei von

den fliehenden Landjägern24 ) fielen in ſeine Hände und

wurden verwundet zurückgebracht zur Verpflegung . Das
find nun die Reſultate des heutigen Vorfalls . Wer fi

e
hervorgerufen , iſt leicht zu ermitteln . “ Unterzeichnet war
dieſe Zuſchrift von ſämtlichen Gemeinderäten , geſchrieben von

der Hand des Gemeindeſchreibers Seraphin Bannier .

VIII .

Bezirtsverwalter und Regierung zur neuen Lage . Truppenauf
gebot durch den Landrat . — Militäriſche Belebung des Dorfes Ober .

wil . - Die Rückwirkung auf Auſchwil . - Die ſchließliche Inſtallation
Doswalds .

Vor dem Eintreffen des Schreibens des Gemeinderats
ſchon war Statthalter Kummler durch die drei über das

2
4
) Bon Brunner wußte alſo der Gemeinderat nichts oder tat ,

als ob er nichts wiſſe , da ſeine Leiche nicht im Dorfe ſelber lag .
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Bruderholz entkommenen Landjäger von den ernften Ereig

niſſen des 31. Juli unterrichtet worden . Auch Dekan Gürtler
erfuhr bald davon, denn Andreas Hügly , ein Sohn des
Müllers, ritt am Abend (alſo vor den drei bewaffneten Boten
des Gemeinderats ) nach Arlesheim und bat den Dekan, einen
Geiſtlichen zu bezeichnen , um einen Schwerverwundeten
(Iob . Hügin ) mit den Sterbeſakramenten zu verſehen ;

Gürtler wies ihn an Pfarrer Cueni in Therwil , und dieſer
übernahm die Funktion , nachdem er vorerſt noch Pfarrer
Anaheim angefragt hatte . Rummler machte ſofort durch einen
Erpreſſen dem Regierungsrat Mitteilung von dem Ge
ſchehenen und begab ſich noch am gleichen Abend nach Ther
wil, um Erkundigungen über das Schidſal der übrigen drei
Landjäger einzuziehen . Er erfuhr, Brunner liege to

t

auf
den Wieſen zwiſchen Oberwil und Therwil , und ließ die

Leiche durch mehrere Bürger von Therwil nach der dortigen
Friedhofkapelle verbringen ; die beiden andern Vermißten , e

r

fuhr Rummler weiter , lägen ſchwerverwundet im Rößli und
würden von Dr. Seyffert behandelt . Um folgenden Tage
ſchidte d

ie Regierung ih
r

Mitglied Jörin a
ls

Rommiffär

nach Arlesheim ; mit ihm ſollte ſich Rummler in eine Oberwil
zunächſtgelegene Gemeinde begeben und von den Bürgern der
renitenten Gemeinde eine unumwundene Erklärung ver
langen , ob ſie wieder zur geſeblichen Ordnung zurüdkehren
und die Verbrecher ausliefern wollte . Von Therwil aus

wurde d
ie Aufforderung durch einen Erprefſen nach Oberwil

geſchidt ; innert zwei Stunden ſollte der Gemeinderat die

Erklärung perſönlich nach Therwil bringen . In der geſtellten
Frift erfolgte keine Antwort , erft am nächſten Morgen ſchrieb
der Gemeinderat , er werde die Gemeinde zuſammenberufen
und das „ desfallfige Reſultat “ übermitteln . Später wurde
von einzelnen feiner Mitglieder geſagt , die Friſt ſe

i

nicht

innegehalten worden , weil der Präſident und d
ie

meiſten

Gemeinderäte mit der Betreideernte beſchäftigt und in ver

ſchiedenen Richtungen vom Dorfe abweſend waren ; der Prä
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fident habe eben nach Therwil geben wollen , als ihm
Dr. Seyffert ſagte , Jörin und Rummler ſeien ſchon fort .
Auch jekt begriff der Gemeinderat den Ernft der Situation

noch immer nicht, denn ſonſt hätte er ſich nicht neuerdings

wieder hinter die Notwendigkeit einer Einvernahme der Ge
meindeverſammlung verſchanzt .

Unterdefſen ſchrieb der Statthalter neuerdings nach

Lieftal , Hägler ſe
i

geſtorben , mit Meyer ſtehe es bös ; warum
auch das Militär ſo lange nicht komme ; könne doch der Re
gierungsrat in Fällen der Gefahr nach § 60 der Verfaſſung
von ſich aus Militärgewalt anwenden . Rummler befürchtete
zwar keine weiteren Gewalttaten mehr , denn die Schuldigen

ſähen ihr Verbrechen ein , wohl aber beſorgte e
r , daß ein

großer Teil von ihnen die Flucht ergreife (wohl über die
franzöſiſche Grenze ) . „ Landjäger muß ic

h

haben , di
e

noch

lebenden liegen alle im Bett . " Am gleichen Tage , am

1
. Auguft , verlangten zwölf Landräte , darunter Hügin und

der aus der Revolutionszeit bekannte „General “ Buſer , die
ſofortige Einberufung einer außerordentlichen Situng des
Landrats , während von der Regierung die Weiſung

Oberftleutnant Rohrdorf erging , Lieftal nicht zu verlafſen ;

fi
e

rechnete alſo mit der Wahrſcheinlichkeit eines Truppen

aufgebots , aber fie wollte diesmal ein ſolches nicht von fich

aus beſchließen , nachdem ih
r

Vorgehen b
e
i

den Unruhen in

Muttenz und Waldenburg vielfach Tadel erfahren hatte .

Der Landrat verſammelte ſich am 2
. Auguft , einem Sonntag .

Die Regierung gab Renntnis von ihren a
n

den Bezirks
verwalter in Arlesheim erlaffenen Weiſungen und von ihren
eigenen nach Oberwil ergangenen Befehlen ; auf Verlangen

wurde auch d
ie Korreſpondenz zwiſchen Regierungsrat einer

ſeits und Biſchof Salzmann und General - Provikar Wohnlich
andrerſeits wegen der Inſtitution der beiden Pfarrer Dos :

wald und Anaheim bekannt gegeben ; auf den Antrag , daß
das geſamte Aktenmaterial vorzulegen ſe

i
, ging der Rat da

gegen nicht e
in , da es ſich gegenwärtig bloß um die Bei

an

180



legung der Unruhen handle. Auf den Antrag von Vogt

(Auſchwil ) gelangte auch der biſchöfliche Hirtenbrief vom
1
8
.

Juli (Rap . « V ) zur Verleſung . Darauf wurde ein
Truppenaufgebot beſchloffen , um in Oberwil d

ie

Herrſchaft

der beſtehenden Gefeße wiederherzuſtellen ; es folle dem Auf
gebot eine von der Regierung zu ernennende Deputation bei
gegeben werden , und nach Bezahlung der Olkupationskoſten

hätten die Truppen den Ort wieder zu verlaffen . Endlich
wurde noch eine Rommiffion von fünf Mitgliedern ernannt ,

um zu unterſuchen , inwiefern der Regierungsrat in der
Pfarrangelegenheit der beiden Gemeinden gemäß den e

r

gangenen Landratsbeſchlüffen verfahren ſe
i

und in was der

Grund beftebe , daß im Kanton Aufſtände gegen d
ie geſekliche

Ordnung fich erneuern . Die Inſtallation der beiden Pfarrer

ſe
i

dem Biſchof zu überlaffen .

Der erhaltenen Weiſung gemäß ordnete der Regierungs

ra
t

noch am Sonntag das Aufgebot eines Bataillons In

fanterie , einer Rompagnie Scharfſchüben und zweier Piecen
Artillerie mit gehöriger Beſpannung a

n ; a
n

Ravallerie

wurden bloß ſechs Mann beigegeben . Kommandant der
etwa 700 Mann ſtarken Truppen wurde Oberſtleutnant
Rohrdorf , der Befehl erhielt , das Einrüđen in Oberwil
nötigenfalls mit Waffengewalt zu erzwingen . Als Re
gierungskommiffäre wurden bezeichnet Regierungsrat Jörin
und Landrat Rummler -Hartmann (von Münchenftein , wegen

feiner aktiven Rolle in der Revolutionszeit bekannt ) , di
e

d
ie

Oberaufſicht über den Truppenkommandanten zu führen

batten . Die Verpflegung und Beſoldung der Truppen wurde
der Gemeinde Oberwil überbürdet ; mit der Einquartierung

follten diejenigen Bürger nicht behelligt werden , di
e

keinen

Anteil an den Widerſeklichkeiten genommen hatten.25 ) Schon

am 3. Auguft ſekten ſich d
ie Truppen von Lieftal aus in Be

2
5
) Das wurde nicht ſo gehalten , und konnte e
s wahrſcheinlich

auch nicht , weil die 700 Mann mehr Plaß brauchten , als ihnen
die dirett Beteiligten zu bieten vermochten .

181



wegung . Sie rückten über Muttenz, wo ſi
e einige Inſulten

zu hören bekamen , 26 ) und über Münchenſtein , wo ſi
e

die Birs
paſſierten , nach Reinach ; hier erfuhren d

ie

Kommiffäre vom
Ortsgeiftlichen , die Oberwiler würden ſehr wahrſcheinlich
Widerftand leiſten , ſo daß Jörin und Rummler -Hartmann

d
ie Möglichkeit eines Truppennachſchubs ins Auge faßten .

Am Nachmittag des 3. Auguſt 1835 , des zweiten Jahres
tages des Gefechts b

e
i

Pratteln , ließen die Kommiffäre
zwiſchen Therwil und Oberwil Halt machen und ichidten

durch zwei Chaſſeurs ein Schreiben a
n

den Gemeinderat von

Oberwil mit der Aufforderung , ſich vor das Dorf zu begeben

und zu erklären , ob die Gemeinde zur geſeklichen Ordnung

zurüdkehren wolle . Nach Verfluß von etwa zwei Stunden ,

nachdem d
ie Truppen unterdeſſen a
m Fuße des Bruderholzes

Aufſtellung genommen , kamen die Reiter zurück und über

brachten d
ie ſchriftliche Unterwerfungserklärung des Be

meinderats nebſt der Einladung , ins Dorf einzurüđen . Der
Gemeinderat kam den Truppen bis über die ſogenannte

ſteinerne Brücke “ 27 ) a
n

der Straße nach Bottmingen ent
gegen und wiederholte feine Bereitwilligkeit zu unbedingter
Slnterwerfung , worauf die Truppen zwiſchen 6 und 7 Uhr

in die Ortſchaft einrückten . Sie wurden zu je zehn bis
zwanzig Mann einquartiert , und d

ie

Nacht verlief durchaus
ruhig ; man klagte über mangelhafte Verpflegung , doch hatte

fi
e

ihre Erſache nicht im ſchlechten Willen der Dorfbewohner ,

ſondern in dem leicht erklärlichen Mangel a
n

Fleiſch fü
r

die etlichen hundert Soldaten .

In der Frühe des 4. Auguft wurde die Gemeinde in der
Kirche verſammelt , wo nach einer Auseinanderſebung der
Rommiffäre über den Zweck der Expedition ohne weiteres die
Erklärung abgegeben wurde , man werde der geſeblichen Ord

2
6
) Offenbar von ſolchen , die noch wegen der militäriſchen Be

ſegung ihres Dorfes ergrimmt waren .

2
7
) Dieſe aus dem Jahre 1779 ſtammende Brüde , ein überaus

ſolides Wert , iſt leider der im Jahre 1911 durchgeführten Korret
tion zum Dpfer gefallen .
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nung nichts mehr in den Weg legen . Zugleich erhielten die
Landjäger Dill, Malzach und Schäublin Gelegenheit , unter
den verſammelten Bürgern Nachſchau nach ihren An
greifern zu halten , aber der Lebelftand lag , wie Rummler

in ſeinem Bericht an die Regierung bemerkte , darin , daß
die überlebenden Poliziſten keine Orts- und Perſonen

kenntnis hatten ; der einzige , der fi
e

beſaß , nämlich der von
Therwil gebürtige Brunner , 28 ) war am 31. Juli to

t

auf dem
plat geblieben . Unter militäriſcher Eskorte wurden die
Verdächtigen , 23 Mann a

n

der Zahl , nach Lieftal gebracht ,

wo bereits am 5
. Auguft im Regierungsgebäude die erſten

Verhöre ftattfanden . Am 6
. Auguft begab fich Pfarrer

Anaheim nach Oberwil und logierte ſich im Pfarrhaus ein ;

am gleichen Tage waren die verlangten 3000 Fr. Dktu
pationskoſten erlegt , und a

m

7
. Auguft , acht Tage nach den

blutigen Ereigniſſen hinter dem Rößli , rücten d
ie Truppen

wieder a
b , nachdem fi
e

der Untätigkeit in dem Dorfe bald
überdrüffig geworden waren.29 ) Weil ſämtliche Gemeinde
räte derart belaſtet erſchienen , daß der Statthalter fi

e eben

falls in Haft ſeben ließ , richtete dieſer das Beſuch a
n

die

Regierung , er möge einen proviſoriſchen Gemeinderat b
e

ftellen . Das geſchah ; di
e

neue Behörde beſtand aus Land
rat Hügin als Präſident , dem als weitere Mitglieder bei
gegeben wurden Jofeph Sütterlin ,Sütterlin , Gerichtsamtmann ,

Benedikt Degen , Niklaus Degen , Bäder , und Hans Martin
Wehrlin . Gemeindeſchreiber wurde Peter Degen .

Den von Lieſtal her wehenden ſcharfen Wind bekam
jekt auch General - Provikar Wohnlich in Rheinfelden zu

ſpüren . Dieſem war nämlich von Dekan Gürtler mitgeteilt

worden , der Landrat habe am 2
. Auguft d
ie Aufhebung der

2
8
) Schäublin ſcheint erſt kurze Zeit in Oberwil ſtationiert ge

weſen zu ſein .

2
9
) Im „ Unerſchrodenen Rauracher " ſtellten die Gemeinderäte

am 2
. September den Truppen zur Widerlegung eines Gerüchtes

das Zeugnis aus , ſie hätten ſich jederzeit ſo betragen , wie e
s wahren

Baterlandsfreunden geziemt .
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Ernennung der Beiftlichen Anaheim und Doswald be :

ſchloffen und den Birseđern d
ie Verftändigung mit dem

Biſchof über die Befebung der beiden Pfarrſtellen anheim
gegeben . Daraufhin hatte Wohnlich Anaheim angewieſen ,

einftweilen in Therwil zu bleiben und die Funktionen in

Oberwil Pfarrer Cueni zu überlaffen . Die Regierung fo
r

derte nun den General - Provikar energiſch auf , di
e Weiſung

zurüđzunehmen , denn ſi
e werde in dieſer Sache keine weiteren

Rollifionen dulden und allenfalls jeden anderen , der in

Oberwil oder aufchwil Funktionen ausüben würde , polizei

lich wegführen laſſen . Mit Gürtlers Hoffnung , nun neuer
dings Verweſer in di

e

Gemeinden ſchiđen zu können , war

e
s alſo nichts . Die Regierung beſchwerte ſich über Wohnlich

auch beim Biſchof , der den General -Provikar zur Zurück

nahme ſeiner Anordnung veranlaßte .

Am 4
. Auguft ſchrieben d
ie Regierungskommiffäre von

Oberwil aus nach Lieftal , es wäre vielleicht gut , ſich über

Auſchwil zu informieren , ehe die Truppen abgezogen ſeien ;

zweifellos korreſpondiere Auſchwil im geheimen mit Ober
wil . Nachdem dann Pfarrer Doswald am gleichen Tage
wie fein Rollege Anaheim fich in ſeine Pfarrei begeben hatte ,

luden d
ie Rommiffäre den Gemeinderat von Allſchwil nach

Oberwil vor , um ſi
e zu belehren , aber die Miſſion hatte

anſcheinend keinen Erfolg , denn Doswald wurde von den
Gemeindebehörden nicht anerkannt , Kirche und Pfarrhaus
blieben ihm verſchloffen , trokdem der Verweſer Pater
Sigisbert am 30. Juli , am gleichen Tage wie Schmidlin ,

die Pfarrei wieder verlaſſen hatte . Immerhin vergrößerte
fich Doswalds Anhang doch zuſehends , denn am 7

. Auguft

verlangten 4
9

Auſchwiler , a
n

ihrer Spike Turmwirt Gürtler ,

die Deffnung von Kirche und Pfarrhaus und die Heraus
gabe der Pfarrbücher a

n

den rechtmäßigen Geiftlichen ; in

ihrer Zuſchrift beklagten fi
e

fich über den von der Partei

Adams ausgeübten Terrorismus . Einige Tage ſpäter

ſchloffen fich 1
5 weitere Bürger a
n , aber der Gemeinderat
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beharrte auf ſeinem Standpunkt , daß Doswalds Wahl un
geſeklich ſe

i
, und wollte erft auf einen förmlichen Beſchluß

des Landrats nachgeben . An dieſen richtete e
r unter dem

22. Auguſt nochmals eine gebarniſchte Zuſchrift : ,,Man will
uns “ , ſo heißt es darin , „ einem lebenslänglichen Pfaffentum
unterjochen (wegen der(wegen der auf Lebenszeit übertragenen

Pfründen ) und ſomit unſere beſchworene Landesverfaſſung

auf fträfliche Art verleben . Daher findet ſich die Gemeinde
verpflichtet , gegen jede ariſtokratiſche , deſpotiſche oder will
kürliche Enterjochung , gegen jede Pfarrwahl und amtliche
Pfarreinſekung förmlich zu proteſtieren , indem unſere her :

gebrachten fränkiſchen Kirchlichen birsediſchen Rechte gar

keine Pfarrherren zulaſſen , ſo daß wir auch während der
Zeit , dawir Franzoſen waren , nie keine Pfarrherren , ſondern
immer nur Pfarrgehilfen , Deffervants , gehabt haben . “ Der

Grund , warum auf di
e

franzöſiſche Zeit zurücgegriffen wird ,

liegt darin , daß d
ie

Deſſervants nach dem im Jahre 1801
zwiſchen dem Erften Konſul Bonaparte mit Papft Pius VII .

abgeſchloſſenen Konkordate eine überaus prekäre Stellung
inne hatten . Es gab in einem Bezirk nur einen regelrechten ,
auf Lebensdauer beſtellten Pfarrer ; di

e

übrigen Geiſtlichen

mußten als bloße Filial- oder Hilfsprieſter dem Staate keinen
Eid leiften , weil ſie von ihm nichts erhielten , und waren ganz

der Gnade des Biſchofs ausgeliefert , der fi
e jederzeit a
b

berufen konnte , und dem guten Willen der Gemeinden , die

für eine Wohnung ſamt Garten auftommen mußten . Die
Auſchwiler glaubten alſo damit am eheften ans Ziel zu

kommen , wenn ſi
e e
in
„lebenslängliches Pfaffentum “ als

mit der Rechtslage unvereinbar darzuſtellen ſuchten , da ja

der Wiener Kongreß die Fortdauer der kirchlichen Rechte
der franzöfiſchen Zeit gewährleiſtet habe .

So mußte Doswald noch einige Wochen warten , bis
nämlich Bezirksverwalter Kummler auf die Bitte angeſehener
Bürger fich am 1

9
.

September nach Auſchwil begab , um
dafür zu ſorgen , daß der Gottesdienft am Bettag in her
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kömmlicher Weiſe gefeiert werden könne . Er fekte es beim
Gemeinderat durch , daß zu einer Gemeindeverſammlung ge

läutet wurde , und an dieſer verlas er zwei Schreiben , nämlich

ein ſolches von Biſchof Salzmann, worin der Regierungsrat
aufgefordert wurde , die Gemeinde zur Herausgabe der Schlüſſel

anzuhalten , und ein zweites von der Regierung in Lieftal,

worin der Bezirksverwalter mit der Inſtallation Doswalds

betraut wurde . Rummler hielt fodann eine Anſprache , worin
er den entſchiedenen Willen der geiftlichen und weltlichen
Behörden betonte , den geſekmäßigen Zuſtand in der Pfarrei
wieder herzuſtellen ; hoffentlich werde nicht Auſchwil die ein
zige Gemeinde ſein , die den Bettag nicht feiere. Als fich
dann keine Oppoſition gegen des Statthalters Begehren

geltend machte , ſagte Präſident Vogt : „ Jekt verlange ic
h

meine Demiffion “ ; gleichzeitig zog e
r d
ie

Schlüffel aus der

Taſche und übergab ſi
e

Rummler , worauf dieſer Doswald in

die Kirche und in das Pfarrhaus einführte . Am Bettag

babe der Pfarrer dann , wie der Bezirksverwalter von Augen

und Ohrenzeugen vernahm , eine ſo herzdurchdringende Pre
digt gehalten , daß drei Viertel der Zuhörer weinten und

nachher ausriefen : Iſt es auch möglich , daß man dieſen herr
lichen , frommen Mann ſo verleumden und als einen ſchlechten
Menſchen bezeichnen konnte ! — Elngefähr um d

ie gleiche Zeit ,

nämlich am 22. September , beſchloß der Landrat auf den
Antrag des Regierungsrats , der den geſamten Pfarrſtreit in

Auſchwil und Oberwil für erledigt anſah , ſowohl die auf

S
.

151 erwähnten Proteſte der beiden Gemeinden , als die

Auſchwiler Beſchwerde vom 2
2
.

Auguft a
d

acta zu legen .

Hingegen erklärte e
r

eine Zuſchrift mehrerer patriotiſcher

Vereine vom 13. September 1835 , worin die Aufhebung der
Lebenslänglichkeit der geiftlichen Stellen im Birsed verlangt

wurde , für erheblich und überwies ſi
e

dem Regierungsrat

zur Begutachtung .
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IX .
Die beiden Prozeſſe wegen Störung des Gottesdienſtes und wegen
der Mißhandlung und Tötung der Landjäger . – Ausreden und
Widerſprüche . – Die Entſchädigungen an d

ie Opfer . — Begnadigungs .

att des Landrats .

Selbſtverſtändlich hatten nun die Gerichte neuerdings

einen Zuwachs a
n Arbeit zu verzeichnen ; die Oberwiler

Affären nahmen auf Monate hinaus die Tätigkeit der
Unterſuchungsbehörden in Anſpruch , und ihre gerichtliche Er
ledigung konnte erſt gegen Ende des Jahres 1836 ſtattfinden .

Am 5
. Auguſt 1835 begannen , wie bereits mitgeteilt wurde ,

im Regierungsgebäude zu Lieftal d
ie Verhöre wegen der

tödlichen Mißhandlung der Landjäger , und am 1
9
.

Auguſt

wurde auch die Unterſuchung wegen der Störung des Gottes
dienftes b

e
i

Anlaß der Predigt von Pfarrer Doswald wieder
aufgenommen . Man kann aber nicht ſagen , daß in der lekt
genannten Angelegenheit mehr herauskam als vorher . GS

wurde bereits erzählt , daß d
ie

Gemeinderäte zum mindeſten

eine verdächtige Rolle ſpielten , als fi
e während der Predigt

Doswalds nicht in der Kirche waren , ſondern fich , mit Aus
nahme von Düblin , zu ihrem Kollegen Wehrlin begaben , wenn

auch der Nachweis nicht gelang , daß fie dort am Romplott
gegen den „ unkennbaren Prieſter “ mithalfen . Stimmten

ſchon die Ausſagen der Gemeinderäte nicht miteinander über

e
in , ſo war es noch weniger möglich , aus dem Chaos der

von den übrigen Dorfbewohnern gemachten Angaben über

ih
r

Benehmen in der Kirche klug zu werden . Einige ſagten

zur Begründung ihres demonſtrativen Hinausgehens , fie

hätten geglaubt , die Basler feien ausgerügt (nämlich um
die Landſchaft wieder mit Waffengewalt zurückzuerobern ) ;

andere wollen der Anſicht geweſen ſein , es brenne irgendwo ,

oder e
s fe
i

jemand zu Tode gefallen , und wieder andere
wollen einfach den übrigen nachgegangen ſein . Den einen
plagte im kritiſchen Moment Bauchgrimmen , dem e

r

durch

ein Gläschen Schnaps abhelfen mußte , den andern ein
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krankes Bein , den dritten e
in

Furunkel a
m Ohr , während

e
in

vierter , ei
n

Maurer , Rakenjammer von einer a
m Sams

tag mitgemachten „ Aufrichte “ her verſpürte und ein fünfter

die Tabatsdoſe zu Hauſe vergeſſen hatte . Einer will gehört
haben , wie ſein Kind auf dem Kirchhofe weinte , einem andern
ſol ein Stüc Vieh keine Ruhe gelafſen haben , dem Tags

zuvor eine Kartoffel im Halſe fteđen geblieben war ; etliche
verſpürten plößlich das Bedürfnis , einen verſchwiegenen

Ort aufzuſuchen , und wieder andere meinten , fie ſeien eben

keine Liebhaber von Predigten . Merkwürdig viele wollen
fich verſpätet haben und gerade zur Kirchtüre gekommen ſein ,

als die Demonſtranten herausſtrömten . Auch der Terroris
mus der Schmidlianer wurde als Grund angeführt : Einer
ging mit hinaus aus Beſorgnis , verfolgt zu werden , denn
man hätte ihm Fenſter einwerfen können ; ein anderer , der

während der Revolution als „ Ariſtokrat “ verſchrien wurde ,

wollte fich diesmal neutral halten , um niemand zu ärgern ;

ein Schreiner fürchtete , er würde keine Arbeit mehr bekommen

haben , wenn er in der Kirche geblieben wäre , und ein Färber
wußte nicht , ob er nicht darunter zu leiden bätte , wenn e

r

nicht machte wie die anderen . Einen ausgeſprochen ideellen

Grund gab ein früherer Gemeindepräſident a
n , der a
n

dem

Terte der Predigt Anſtoß nahm : E
r

ſe
i

jekt ſchon 5
5 Jahre

a
lt

und brauche keine Bußpredigt mehr , während ein Mekger

viel materialiſtiſcher dachte mit der Behauptung , er habe e
in

unwiderſtehliches Bedürfnis nach dem „ Znüni “ empfunden ,

weil er überhaupt ein durftiger Bruder fe
i
.

Immerhin , unter den vielen , di
e

ſich derart ausredeten

oder einfach ſagten , fie ſeien den andern nachgegangen , gab

e
s

auch einige , die in ihren Ausſagen den wahren Zu
ſammenhang durchſchimmern ließen ; wurden ſi

e nämlich vom

Verhörrichter auf das Widerſinnige ihrer Depoſition auf :

merkſam gemacht , ſo entfiel ihnen ein Tadel gegen Landrat
Hügin ; dieſer hätte Doswald obne der Gemeinde Willen
und Wiſſen kommen laſſen und man hätte lieber den gehört ,
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den der Dekan geſchidt batte . Unumwunden ſprach fich in
dieſem Sinne eine Jungfrau , Katharina Häring , aus : „Ich
bin nicht ſchuldig und verbunden , einen Pfarrer anzuhören ,

den uns der Hügin bat kommen laſſen , ſondern nur einen
folchen , den uns d

ie geiftliche Obrigkeit geſekt hat . “ Im
übrigen bildeten die Ausſagen der weiblichen Angeklagten

ein Pendant zu denen der männlichen , denn e
s rüdte eine

ganze Reihe von Ausreden auf , wie kalte Füße , Winter
gefrörne , Llebelkeit u

ſw .; mitunter kommt auch d
ie Beſorgnis

vor einem Ausrüden der Basler und einmal die Furcht vor
den Ariſtokraten vor . Rein ſchmeichelhaftes Zeugnis ftellte
eine Barbara Degen , Männlis , ihren Mitbürgern aus :

„ Das achte Gebot , du folft kein falſches Zeugnis geben , iſt

bei uns in Oberwil dahinten geblieben . “ Daß mit der
Wahrheit zum mindeſten nicht gewiſſenhaft umgegangen

wurde , das erbellt auch daraus , daß vielfach , fo vom Sobne

des Gemeinderats Düblin , als Grund , warum d
ie

Leute von

der Emporkirche weg ſtatt zur näheren großen Kirchtüre

fich zur kleinen Seitentüre zwiſchen Chor und Schiff hinaus
begeben hätten , geäußert wurde , es wäre dort eine „ Druđete "

geweſen , während zahlreiche Zeugen , darunter auch aus
geſprochene ,Schmidlianer “ , erklärten , ſie hätten ohne den
mindeſten Anſtand zur hinteren Türe hinausgeben können .

Auch vermochte niemand Angaben darüber zu machen , wie

e
r

fich vergewiffert habe , ob die Vermutung wegen der
Basler oder wegen einer Feuersbrunft richtig ſe

i

oder nicht .

Unter ſolchen Umſtänden war es allerdings für d
ie Ge

richte ſchwer , die Grenze zu ziehen zwiſchen denen , die wegen

tatſächlicher Störung des Gottesdienftes beftraft werden

konnten , und denen , die bloß dem Zuge des Augenblids nach
gegeben und den treibenden Elementen faſt unwillkürlich
Gefolgſchaft geleiftet hatten . So verurteilte denn das Ober
gericht bloß vier Perſonen als ſchuldig des Verbrechens der
Religionsſtörung , und zwar gleichzeitig in Anwendung von

§ 81 und 8
2

des Kriminalgeſekbuches zu einer einjährigen
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Zuchthausſtrafe . Der Verteidiger Dr. 'Herold ftellte fich
auf den Standpunkt , es liege gar keine Religionsftörung vor ,
denn Doswald re

i

von der geiſtlichen Behörde nicht e
r

mächtigt worden , alſo könne man ſeine Predigt nicht als
Gottesdienſt betrachten . Das Gericht folgte jedoch dieſen
Deduktionen nicht , nahm aber a

n , zum Erfordernis der
Religionsftörung gehöre allgemeines Zergernis , und ein
ſolches ſe

i

nicht erregt worden , da be
i

den Katholiken das

Hinaus- und Hineinlaufen auch während der Predigt nichts
Ungewöhnliches ſe

i
; ſo wurden nur diejenigen Perſonen

wegen Störung des Gottesdienſtes verurteilt , di
e
„dieſe Ab

ficht durch Tumultuieren in der Kirche , durch Auf- und
Zuſchlagen der Kirchtüren , durch Hineinrufen uſw. zu e

r

kennen gegeben . “ Die übrigen Angeklagten , nicht weniger als

9
3 a
n

der Zahl , wurden der korrektionellen Abteilung des
Obergerichts überwieſen und von dieſer zur gemeinſamen

Tragung der Roften mit den vier kriminell beurteilten
verfält .

Das Urteil des baſellandſchaftlichen Obergerichts gegen
die Ruheftörer in der Kirche if

t

vom 16. Dezember 1837

datiert , dasjenige gegen d
ie

a
n

den Gewalttätigkeiten gegen

über den Landjägern Beteiligten vom 1
6
.

und 1
7
.

Dezember

desſelben Jahres . Hier waren im ganzen 3
3 Perſonen an

geklagt , unter dieſen alle früheren Gemeinderäte ; in Unter
ſuchungshaft befanden fi

e

fich von 9 bis zu 122 Tagen .

Am 1
3
.

September 1835 verwandte fich eine nach Arlesheim

einberufene Verſammlung aus dem ganzen Bezirk dafür ,

die Behörden möchten die ſeit acht Wochen im Gefängnis

ſchmachtenden Leute ihren Familien zurücgeben ; wenigftens

neun Zehntel ſeien am Totſchlag unſchuldig . Die von der
Verſammlung beſchloſſene Petition trägt auch verſchiedene
Unterſchriften aus den proteſtantiſchen Gemeinden , wie
Binningen und Muttenz ; aus Therwil und Arlesheim find
die Präſidenten der dortigen patriotiſchen Vereine vertreten .

Darauf beſchloß das Obergericht , es ſeien einige Angeklagte
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ohne Raution und dreizehn andere, darunter die Mitglieder

des früheren Gemeinderats , gegen Raution aus der Haft
zu entlaſſen ; der Verhörkommiſfion wurde empfohlen , die
Unterſuchung zu beſchleunigen . Dennoch zog ſich dieſe , die
zwiſchenhinein auch wieder im „Schlüſſel “ in Binningen ge

führt wurde , tief in das Jahr 1836 hinein .
Wie eigentlich ſelbſtverſtändlich , ſuchten ſich die An

geklagten auch in dieſem Prozeſſe nach Kräften zu entlaften ,

und wenn ihnen Tätlichkeiten nachgewieſen wurden , ſo
räumten fi

e

fi
e bloß gegenüber den mit dem Leben davon

gekommenen Landjägern e
in ; einer geſtand zwar zu , auf der

Hofmatt mit einem (wahrſcheinlich Brunners ) Rarabiner
Hägler einen Streich verſekt zu haben , aber auf den Rüden ,

nicht auf den Kopf . Viele wollten nur abgewehrt haben ,

was Landjäger Malzach während einer Konfrontation zu

der Anklage veranlaßte : ,,Es hat niemand abwehren wollen ,

e
s war kein barmherziger Menſch d
a , ſondern die ganze

Maffe fchrie (auf der Hofmatt ) : ,,Macht fi
e bin , macht fi
e

h
in
! " Der Zank darüber , wer mit den Tätlichkeiten begonnen

habe , war eigentlich ziemlich müßig , denn d
ie Luft war mit

Konfliktſtoff überladen und e
s mußte zur Kataſtrophe

kommen , ſobald die Landjäger auf der Ausführung ihres
Auftrags beſtanden ; auch d

ie

Gemeinderäte ſagten aus
drücklich , das Volk ſe

i

entſchloſſen geweſen , niemand zum
Dorfe hinauszulaffen . So ergaben ſich faft von ſelbft Tät
lichkeiten der Volksmenge , die allerdings kaum ſo ſchwere

Folgen nach ſich gezogen hätten , wenn nicht durch das
Niederſtürzen Matthias Thürkaufs und die Verwundung

Joh . Hügins durch die Schüſſe der Fanatismus veranlaßt
worden wäre , fich gründlich auszutoben . Etwa einmal wird

über d
ie

bekeriſche Tätigkeit der Weiber geklagt , noch mehr
über die Rolle der adfchwiler , die die Gemeinde ins Unglüd

gebracht hätten dadurch , daß fie den Oberwilern rieten , nicht
nachzugeben , ſowie dadurch , daß ihre von Solothurn her
kommenden Delegierten den Willen des Biſchofs nicht richtig
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übermittelten , ſondern ſagten, es komme auf di
e

Mehrheit in

den Gemeinden a
n
. Auch der Biſchof habe den Oberwilern

Hoffnung gemacht , daß fi
e verlangen könnten , was fi
e

wollten ; hätte e
r

den Delegierten kein Gehör geſchenkt , ſo

hätte man ſich bei der getroffenen Wahl beruhigt und das
Unglück wäre nicht entſtanden . Etliche erklärten ihre
Stellungnahme einfach damit , daß fi

e gewohnt ſeien , zum
größeren Haufen zu halten , und viele gaben a

n , fi
e feien

deswegen zu einer ſchroffen Parteinahme gelangt , weil ſie

fanden , da di
e Verfaſſung d
ie

Souveränität des Volkes aus

( preche , komme e
s

auch in kirchlichen Dingen auf die Mehr
beit an .

Der Gemeinderat war direkt weniger belaſtet , ſeine Mit
glieder zeigten ſich aber viel zu ſehr als Partei , als daß fi

e

von der Mitſchuld a
n

den tief bedauerlichen Vorgängen frei
geſprochen werden konnten . Landjäger Dill erzählte u . a . ,

während des Parlamentierens im Rößli babe ihn ein junger
Mann aus Oberwil auf d

ie

Seite genommen und ihm geſagt ,

e
r folle fich doch mit dem Gemeinderat keine Mühe geben ,

denn er habe eben gehört , wie der Präſident zum Rößliwirt
geſagt habe , e

r folle nur ftandhaft bleiben und nicht geben ,
wenn ſchon fi

e , die Gemeinderäte , ihn hießen , denn vor den
Landjägern müßten fi

e anders reden , als ſi
e

denken . Das
Zeugnis iſ

t

nicht einwandfrei , denn der junge Mann wollte
feinen Namen nicht nennen , aber das ganze Verhalten des
Gemeinderats läßt die Annahme zu , daß e

r

die Wahrheit
ſprach . Ein arger Mißgriff war das Schreiben , in welchem
dem Bezirksverwalter offiziell Anzeige von den Ereigniſſen

des 31. Juli 1835 gemacht wurde ; es ftammt eigentlich nicht
vom Gemeinderat her , ſondern beruhte auf einem Ronzept ,

das e
in Sohn des Müllers , der Student der Theologie

Franz Hügly , dem Gemeindeſchreiber Bannier diktiert hatte .

Kummler verfehlte nicht , darauf aufmerkſam zu machen , wie
unangebracht der Ausdruck von der „ Verwegenheit “ der
Landjäger war , und die Gemeinderäte geftanden auch ſelber
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zu, daß die Poliziſten mit der Ausführung ihres Auftrags

nur ihre Pflicht taten.
Defters kommt in den Ausſagen der Angeklagten der

Gedanke zum Ausdruct , man habe fich zum Widerſtand be
rechtigt geglaubt , weil dem katholiſchen Landesteil nach d

e
r

Verfaſſung ebenſo viele Rechte zuſtänden , wie den pro

teftantiſchen Bezirken ; haben wir das verdient a
m

3
. Auguft ?

wurde u . a . aus dem vor dem Rößli zur ſogenannten Ge
meindeverſammlung vereinigten Volke gerufen . Auch fonft

wirkten die Ereigniſſe der aufgeregten , kaum hinter den ban

delnden Perſonen liegenden Revolutionsjahre nach . Land
rat Hügin und Peter Degen , Beđen , führten die Renitenz
der „Schmidlianer “ auf ihre heimliche Gegnerſchaft gegen die
neue Ordnung der Dinge zurüc ; „fie wiſſen wohl “ , ſagte

Hügin , „ daß das Cleberhandnehmen ſolcher Unordnungen in

unſerm Staat zulett deſſen Auflöſung herbeiführen und fi
e

wieder in den Schoß der lieben Basler verſeken würde . "

Peter Degen wird ſeine Rolle in der Revolutionszeit30 )

zum Vorwurf gemacht ; „ ic
h

haßte ih
n

halt “ , ſagte einer d
e
r

ausdrüdlich als „ gute Patrioten “ bezeugten Brüder Thür
kauf , Elſelis , von ihm , „weil er früher während der Re
volution niemals unſerer Meinung war . " Während Degen
allerdings nur unter dem Zwang der Umſtände zu den
Gegnern der Stadt gehalten hatte , waren Landrat Hügin und
Alt - Präſident Häring , ein anderes Haupt der „ Anaheimer “ ,

von jeher erklärte „ Patrioten “ geweſen .

Zahlreich ſind d
ie Widerſprüche , di
e

in den Konfron
tationen zwiſchen Landjägern und Angeſchuldigten zutage

traten ; ſi
e dürften außer in der mangelhaften Perſonenkenntnis

der ortsfremden Poliziſten auch in der Aufregung des Augen
blids und in dem allgemeinen Durcheinander neben dem

Rößli ihre Erklärung finden . Bezeichnend iſ
t , daß erft

die Denunziation eines im übrigen ſtark Verdächtigen die

8
0
) Siehe darüber Bernoulli , Baſel in den Dreißigerwirren ,

Neujahrsblatt 1908 , S
.

3
0 und S
.

5
4
.
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Eruierung der beiden ermöglichte , d
ie Brunner auf der ſo

genannten Hüslimatte mißhandelten , während niemand
wegen des a

n Hägler begangenen Totſchlags überführt

werden konnte , weil d
e
r

gleiche Denunziant nur zu ſagen

wußte , wer im Dorfe als derjenige galt , der gegen Hägler

den tödlichen Streich , wahrſcheinlich im Bach , geführt habe ,

wo er von den Obſtgärten , dem Standort des Denunzianten
aus , nicht beobachtet werden konnte . Als charakteriſtiſch für

d
ie Art , wie d
ie Verdächtigen ihre Mittäterſchaft abzuleugnen

oder doch abzuſchwächen fich bemühten , darf die Ausſage

eines Walch gelten . Dieſer ſchlug , wie einer ſeiner eben
falls ſtark belaſteten Mitbürger bezeugte , ſchon auf Dill e

in ,

als d
ie Landjäger das Haus verließen ; der Angeſchuldigte

wollte jedoch nur mit einem Bohnenſteden „ ſo auf den

Tſchako geſtupft “ haben , und in der Konfrontation meinte er

ſchließlich , er habe Dill ſo auf den Tſchako „ bepperlet “ .

Anfangs wollte e
r

nicht einmal , geſtupft “ , ſondern bloß einen
Stecken zu ſeiner Verteidigung in die Hand genommen

haben : „ Man kann nicht immer wiſſen , was für Feinde man
bat . " Und der ſchon mehrfach genannte Aloys Bannier ,

den die Landjäger Malzach und Dill mit Beſtimmtheit be
ſchuldigten , ſchon vor dem Rößli mit einem Hebel oder
dergleichen dreingeſchlagen zu haben , leugnete zuerſt , über
haupt etwas in den Händen gehabt zu haben , bequemte fich
aber ſchließlich zu dem Geſtändnis , er habe ein Stück von

einer Stange in den Händen gehabt , damit jedoch nicht g
e

ſchlagen . Auch auf der Hofmatte wollte e
r

fich nicht aggreffiv

verhalten haben , obſchon außer einem Landjäger ein Mit
angeklagter darauf beftand , Bannier habe auch dort einen

Steđen gehabt . Zugeben mußte er , daß er über d
ie

Hofmatt

bis über den Bach lief , aber e
r

habe den Steden zwiſchen

dem Bache und dem Dorfe fallen laſſen ; Malzach und
Schäublin wollte e

r nur deshalb nachgeſekt haben , damit

fi
e

nicht mehr ſollten laden können : ,, Ich hätte fi
e vielleicht

gefragt , warum fi
e geſchoffen haben , aber getan hätte ic
h
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keinem etwas . “ Niemand wollte dem Landjäger Dill neben
dem Rößli den Säbel abgenommen haben ; als Peter Degen ,

Seidenweber ,31) deflen beſchuldigt wurde - im Volt galt er
allgemein als der Täter behauptete er , andere hätten dem

Landjäger die Waffe entriffen . Da er jedoch überführt
werden konnte , daß er den Säbel nach Hauſe mitgenommen

habe , ſuchte er ſeine Rolle damit zu erklären , er habe ihn
Dill, der vielleicht damit nur die Weibsbilder (die den
Rößliwirt fefthielten ) erſchređen wollte , deswegen ab
genommen , um ein Unglück zu verhüten . ,,Er liegt nun
daheim in meinem Hauſe . Ich dachte, wenn ic

h

ihn dort

habe , ſe
i

e
r gut aufgehoben ; ic
h

wollte ihn dann ſpäter a
b

liefern . “

Auch zu dem , was mit Schimpfen , insbeſondere gegen

den Bezirksverwalter geſündigt wurde , wollte nachher nie
mand ſtehen , und doch iſ

t

ſonnenklar , daß in dieſer Be
ziehung namentlich während der Verhandlung zwiſchen Ge
meinderat und Landjägern vor dem Rößli ganz Erhebliches
geleiſtet wurde . Vom Knecht des Präſidenten Sütterlin ,

Joh . Häring , ſagte Malzach , er habe gewaltig auf d
ie Re

gierung geſchimpft und wie ein Löwe gebrüllt , doch der
Beſchuldigte ſtellte e

s in Abrede . Als dann Schäublin ſeinen
Kameraden Malzach unterſtükte und erklärte , Häring habe
nicht nur , furchtbar aufbegehrt “ , ſondern auch drein
geſchlagen , da kam das teilweiſe Geſtändnis : „ Das Maul
habe ic

h gebraucht , aber geſchlagen gewiß nicht . “ Ein

Matthias Degen hatte ſich vor dem Rößli geäußert , der
Verwalter , d

e
r

Spitbube , ſolle nur ſelber nach Oberwil
kommen , um d

ie

Sache auszumachen , und wenn Regierungs

ra
t

Meyer ſich ins Birseck wage , ſo müſſe e
r totgeſchlagen

werden . Dieſe lekte Leußerung wurde ſchließlich zugegeben ,

e
r

habe e
s

eben in der Dummheit “ geſagt . Elnd ein Jofeph
Wittlin entſchuldigte fich mit ſeinem „dummen Charakter “ ,

3
1
) Nicht zu verwechſeln mit dem „Anaheimer “ Peter Degen

Beden .
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den jedermann kenne, als ihm vorgeworfen wurde , er habe
am Tage nach den Vorgängen beim Rößli zum Widerſtand
aufgefordert : „ Sekt muß man fich wehren und zuſammen

halten und nicht abgeben , friſch gewagt iſt halb gewonnen . “

Wieder ſchied das Obergericht den größeren Teil der
Angeklagten aus und überwies ſi

e ſeiner korrektionellen Ab
teilung zu

r

Üburteilung , während e
s gegen d
ie

a
m

ſtärkſten

Belafteten außer dem Tatbeftand des Widerſtands gegen die
Obrigkeit denjenigen der unvorfäßlichen Tötung und der g

e

waltſamen Verlekung für hinlänglich konftatiert erachtete .

So wurden ſieben Angeklagte zu Strafen verurteilt , die
zwiſchen achtzehnjähriger reſp . fiebzehnjähriger Kettenſtrafe
erſten Grades (wegen des a

n Brunner begangenen Ver
brechens ) bis herab zu anderthalbjähriger Zuchthausftrafe
variierten.32 ) Vier Angeklagte wurden mit hohem Verdacht ,

achtzehn weitere , darunter acht weibliche , mit entferntem

Verdacht „ der Inſtanz entlaſſen “ und zuſammen nebft den
übrigen , wobei fich auch die fünf Mitglieder des alten Ge
meinderats befanden , wegen Widerſeblichkeit reſp . Fabr
läffigkeit dem korrektionellen Gericht zur Beurteilung über
wieſen . Sämtliche Verurteilten , Verdächtigen und der
Inſtanz Entlaffenen wurden in ſolidariſcher Verbindung zu
den Prozeß- und Okkupationskoften verurteilt . Als Ent
ſchädigungen fekte das Obergericht feft : Fr. 120 für Rorporal
Meyer , Fr. 6

0 fü
r

Landjäger Dil , Fr. 1600 für Witwe
und Kinder Brunners , Fr. 400 für die Eltern Häglers und

je Fr. 20 für Schäublin und Malzach .

Die korrektionelle Abteilung , die nun neben den nicht
direkt a

n

der Mißhandlung der Landjäger beteiligten Per
ſonen auch die Erzedenten gegen den Bezirksverwalter be
urteilen mußte , ſtellte fich in ihrem Erkenntnis vom 1

1
. Ja

8
2
) Ich verzichte darauf , die Verurteilten mit Namen aufzuzählen .

Wer Orts- und Perſonenkenntnis beſißt , weiß vom Hörenſagen , um
welche Perſonen e

s

ſich handelt , und wer ſich ſonſt dafür intereſſiert ,

findet im baſellandſchaftlichen Amtsblatt N
r
. 3 des Jahrgangs 1837

piele Details der Unterſuchung und das ausführliche Urteil .
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nuar 1837 auf den Standpunkt , die von Rummler verſuchte

Inſtallation Anaheims habe , weil ſie von der geiſtlichen Be
hörde nicht gebilligt war , den Kirchgenoſſen von Oberwil als
ein Eingriff in die Rechte der römiſch -katholiſchen Kirche
erſcheinen müſſen , und darum feien die bei dieſer Gelegen

heit begangenen Erzeſle bloß als Vergehen wider Privat
perſonen anzuſehen ; ſo wurden nur di

e

drei Brüder Sütterlin ,

unter ihnen der Rößliwirt , zu je achttägiger Einſperrung

verurteilt , ferner Jofeph Ley , Rüfer , wegen ſeiner Drohungen
gegen den verwundeten Rorporal Meyer zu dreitägiger Ein
ſperrung , während die übrigen Angeklagten , unter ihnen die
ehemaligen Gemeinderäte , freigeſprochen wurden . Auf die
Appellation der Regierung änderte jedoch das Plenum des
Obergerichts am 2

6
.

Januar 1837 dieſes Urteil in dem
Sinne a

b , die drei Sütterlin bätten fich tatſächlich der

Widerſeklichkeit ſchuldig gemacht ; in Anbetracht jedoch , daß

fi
e 65—67 Tage in Unterſuchungshaft geſeffen und ihnen

dieſe Haft billigerweiſe als ein Teil der Strafe angerechnet

werden dürfe , wurde d
ie Strafe von acht Tagen Einſperrung

belaffen , während Joſeph Ley ftatt bloß drei , fechs Tage zu

diktiert erhielt . Ferner bekam der (von Dill hinter dem
Rößli niedergeſchlagene ) Matthias Thürkauf , Sträßis , weil

e
r Landjäger Hägler den Karabiner hatte entreißen wollen ,

ebenfalls ſechs Tage ( er hatte zudem 115 , Ley 7
1 Tage in

Unterſuchungshaft geſeſſen ) . Sämtlichen Gemeinderäten

wurde d
ie ausgeſtandene Unterſuchungshaft ( be
i

den meiſten

betrug fi
e

5
6 Tage ) a
ls

Strafe angerechnet . Ae An
geklagten , mit Ausnahme von zweien , wurden in ſolidariſcher
Verbindung mit den kriminell Beurteilten zu den Oflu
pations- , Entſchädigungs- und Prozeßkoſten verfällt .

Die vom Obergericht verfällten Freiheitsſtrafen kommen
uns heute überaus hart vor , namentlich die wegen des a

n

Brunner begangenen Verbrechens ausgeſprochenen lang
jährigen Rettenftrafen erften Grades ; die beiden von ihnen

betroffenen Erzedenten hatten eben das Unglück , daß ihnen
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die Teilnahme an den Mißhandlungen gleichviel ob
gerade dieſe oder die von anderer Seite ausgegangenen

Brunners Tod berbeiführten genau nachgewieſen werden

konnten , während die nähere Art und Weiſe , wie Hägler in
der Ausübung ſeines Berufes d

ie

tödliche Verwundung e
r

bielt , ftark umſtritten war . Dieſe Erwägung mag wohl der
Grund geweſen ſein , daß der Landrat des Kantons Baſel
landſchaft , als er gegenüber den an der Oberwiler Landjäger

Affäre Beteiligten von ſeinem Begnadigungsrecht Gebrauch
machte , ohne Rüdficht auf die Höhe der ausgeſprochenen

Strafen , ſämtliche Verurteilte , neben den der unvorſäßlichen
Tötung überwieſenen auch die wegen der Störung des

Gottesdienſtes vom 1
4
.

Dezember 1834 ins Zuchthaus g
e

kommenen , ſchon nach einigen Monaten wieder in Frei
heit feben ließ . Aus zwölf Gemeinden des Kantons waren
mehrere hundert Unterſchriften mit dem Beſuch um Amneſtie

für die Verurteilten eingelangt , und d
ie

vom Landrat mit
der Vorberatung des Traktandums betraute Kommiſſion b

e

zeichnete in ihrem Bericht die ganze Affäre als das „ Er
gebnis einer Reihe durch mehrere Mißgriffe der Behörden
begleiteter , aus geſteigertem Trot und religiöſem Fanatis
mus hervorgegangener , immerhin aber ftrafbarer Hand
lungen . “ Die wenigſten Mitglieder der Kommiſſion waren für

die ſofortige Freilaſſung der Verurteilten , aber nach langer

Diskuſſion wurde in dieſem Sinne beſchloſſen . Es geſchah

das a
m

2
. Mai 1837 , und zwar mit der Bedingung , daß

die a
n Witwe Brunner zu zahlende Entſchädigung von

1600 auf 2000 Fr. erhöht wurde.33 )

3
3
) Ein noch jest lebender Zeitgenoſſe der Ereigniſſe ſagte mir

einmal , es ſe
i

für das Dorf ein wahres Feſt geweſen , als ſich die
Kunde verbreitete , die Verurteilten ſeien begnadigt ; ſie hätten , als

ſi
e

ſich von der Mühlebrüde her ins Dorf begaben , einen Empfang
gefunden , der faſt einem Triumph glich . Ueber die Diskuſſion im Ple
num des Landrats perzeichnet das Protokoll leider teine Einzelheiten .

Von Zeitgenoſſen wurde erzählt , Landratsvizepräſident Stephan Gug
wider habe mit allem Nachdrud auf einen vollſtändigen Erlaß der
Freiheitsſtrafen gedrungen und ſogar gedroht , im Falle der Ablehnung
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Man darf immerhin nicht überſehen , daß das Geld
es waren ja noch alte Franken - damals einen bedeutend
höheren Wert hatte als heutzutage. Doch war eine größere

Entſchädigung an die Witwe Brunners in jedem Falle wohl
angebracht, denn der etwa 44 Jahre a

lt gewordene Landjäger

hinterließ mehrere Rinder . Man hätte auch den Eltern
Häglers , deren Entſchädigung nach heutigen Begriffen eben

falls mehr als beſcheiden genannt werden muß , eine ent
ſprechende Erhöhung gönnen mögen , namentlich wenn man

erfährt , daß der auf ſo traurige Weiſe mit 2
1 Sabren Um

gekommene der einzige Sohn ſeiner Eltern war und daß dieſe

in Maiſprach wegen eines dem Vater zugeftoßenen Unfalles

in äußerſt dürftigen Verhältniſſen lebten .
X.

Die finanziellen Folgen der Landjäger -Affäre in Oberwil . – Die
Drahtzieher hinter den Ruliffen . Die Stimmung in der Gemeinde .

Das ſpätere Schicfal der beteiligten Kleriter . Die Weſſen .

bergianer . - Schluß .

Nach der Beſeitigung der ſtrafrechtlichen Folgen der
Affäre blieben für die beteiligten Oberwiler noch immer die

finanziellen beſtehen , und dieſe waren für eine große Anzahl
von ihnen ſchwer genug . In mehreren Familien trugen fi

e

zur Beſchleunigung des ökonomiſchen Niederganges bei , der
allerdings ſchon vorher eingeſekt hatte , oder fie drüdten doch

d
ie

Leute lange Jahre hindurch empfindlich . Mit der Be
zahlung der Okkupationskoſten preſſierte e

s allerdings den

dazu Verpflichteten nicht , wie fich aus einer mir vor
liegenden , von meinem Großvater infolge eines Auftrags im

Mai 1849 aufgeſtellten Verteilungslifte ergibt . Darnach h
a
t

des Antrags den ihm vom Juli 1837 a
b

zukommenden Vorſit im
Landrat nicht zu übernehmen . Ferner wurde berichtet , auch ein
Landrat aus Pratteln habe ſich der Verurteilten mit beſonderem Eifer
angenommen , weil er ſie beim Neubau einer Straße im Gebiete
ſeiner Gemeinde hatte Frondienſte verrichten ſehen und ſo auf ihr
trauriges Geſchic aufmerkſam geworden war .
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373.60,

Andreas Hügly , Müller, der Gemeinde am 6. Auguſt 1835
den Betrag von 3000 Fr. vorgeſchoſſen ; Dazu kamen
13 Jahreszinſe bis 1848 à 4% = 1560 Fr., Marchzins
vom 6. Auguſt 1848 bis 2

3
.

Mai 1849 à 4 % = 95.62 , von
zwölf Jahreszinſen die Verzugsintereffen à 4 %

ferner von Hügly ausgelegte Gerichtskoſten und Advokaten :

gebühren = Fr. 50.05 . Zu dieſen Fr. 5079.27 treten noch
neue Schreibgebühren von Fr. 19.75 , ſo daß Fr. 5099.02
auf die Verurteilten zu verteilen find . Dieſe waren ur
ſprünglich 4

1 Perſonen , ſie wurden jedoch durch Konkurs und
Auswanderung auf 3

0

reduziert , für die je Fr. 169.97 als
Betreffnis ausgefekt wurden . Die in demſelben Schriftftück
enthaltene Anleitung zur Anfertigung ſogenannter Doppel "

für die Konkursbetreibung läßt erkennen , daß die als Bürgen

für die Schuld vom 6
. Auguft 1835 haftenden Gemeinderäte

reſp . deren Erben auch jekt noch Mühe hatten , das Geld
von den Schuldnern einzutreiben . Möglicherweiſe waren die

Verurteilten der Meinung , der reiche Müller werde d
ie

Folgen des Unglüds wenigſtens teilweiſe mittragen helfen ,

nachdem in der Mühle , wo Schmidlin ſein Quartier hatte ,

die Fäden der Partei des Vikars ihren Vereinigungspunkt
gefunden hatten ; galt doch Hügly als derjenige , der moraliſch

nicht am wenigſten für die ſchlimme Wendung der Dinge

verantwortlich war . E
r

hielt ſich zwar vorſichtig im Hinter
grund , doch kann außer feinem Einfluß auf ſeinen Schwieger

foon Gemeinderat Thürkauf , ſeiner Freundſchaft mit

Schmidlin und dem verdächtigen Konventikel der Gemeinde
räte mit dem in den Ferien weilenden Theologieſtudenten
Hügly am Abend des 31. Juli noch ein direkter Beweis
dafür angeführt werden , daß von der Mühle aus das Feuer
der Leidenſchaft geſchürt wurde : Einer der ſieben kriminell
Verurteilten , ein Nachbar des Müllers , ſagte nämlich im
Verhör aus , er ſe

i

am kritiſchen Nachmittag von einem Sohn
Hüglys überredet worden , zum Rößli zu geben , um die Ber
haftungen bindern zu helfen , da man zuſammenhalten und
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ftandhaft ſein müfſe; er, der Nachbar des Müllers , wollte
gerade aufs Feld , um Getreide zu ſchneiden , er wäre obne
Hüglys 3utun nicht in das Unglüd hineingekommen .
Nicht bloß finanziell , auch in anderer Hinſicht wurden

die ſchweren Folgen des unglüdlichen Pfarrwahlftreits in
Oberwil nur langſam überwunden . Zwar der neue Beift
liche Anaheim widerlegte durch ſeine Wirkſamkeit das von

der Mehrheit in ihn gefekte und von den Rädelsführern an
haltend genährte Mißtrauen ; noch ehe die Unterſuchung

abgeſchloffen war , wandte fich ihm (wie fich aus den Aften
ergibt) ein Teil der früheren Gegner vertrauensvoll zu.
Nun ſind wir “, äußerte ſich ſchon zu Beginn des Winters
einer der in den Prozeß wegen Religionsftörung Ver
widelten , „ aufs befte mit ihm zufrieden , ic

h

und meine Fa
milie geben bei ihm fo fleißig in die Kirche wie bei Herrn
Schmidlin . E

r

iſ
t

ein herrlicher , braver Herr . “ Den

treibenden Elementen der „Schmidlianer “ behagten aller
dings ſolche Zeugniſſe nicht . As die drei Brüder Thürkauf ,

die teilweiſe a
n

den Vorfällen vom 31. Juli ftark beteiligt
waren , aber noch vor Beendigung des Prozeſſes ihre

Gegnerſchaft gegen Anaheim aufgaben , fich dagegen aus
ſprachen , daß das biſchöfliche Schreiben vom 30. Januar 1835

je a
n

einer Gemeindeverſammlung verleſen worden ſe
i
,

machte ihnen Friedensrichter Thürkauf den Vorwurf , fie

ftänden jekt aus Leidenſchaft plöblich gegen ihre frühere
Partei auf . Deren Häupter und die meiſten der in die
Unterſuchung Verflochtenen beharrten auch ſpäter in ihrem
Widerftand gegen den Pfarrer , denn ſi

e zogen e
s vor , den

ſonntäglichen Gottesdienft in Therwil zu beſuchen.34 )

Man darf annehmen , daß d
ie

anhaltende Oppoſition

eines Teils ſeiner Pfarrkinder mit ein Grund dafür war ,

3
4
) Der geiſtliche Anonymus ſchreibt die Schuld a
n

dieſer beharr :

lichen Kenitenz Dekan Gürtler zu , der es entgegen den Kirchengeſetzen
zulaſſe und ſogar fördere , daß Anhänger Schmidlins ſtatt in ihrer
Pfarrtirche beim Detan zur öſterlichen Kommunion gehen .
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daß Anaheim Oberwil ſchon nach ſechs Jahren verließ , um
einen Ruf nach ſeinem Heimatkanton , nach dem an der Grenze
nach dem Elſaß zu liegenden Rodersdorf anzunehmen ;

nur ungern ſah ihn die Mehrheit der Kirchgenoſſen ſcheiden .
Später, im Jahre 1852 , fiedelte Anaheim nach Wolfwil im
Gäu über, und dort ift er im Frühjahr 1883 im Alter von

7
7 Jahren geftorben . Aus ſeiner ſpäteren Tätigkeit bleibt

hervorzuheben , daß e
r in den fünfziger Jahren ein eifriger

Anhänger der ſogenannten roten Partei Vigiers war , aber
zur Zeit der Erklärung des Unfehlbarkeitsdogmas eine
Schwenkung machte und beiſpielsweiſe gegen die Reviſion

der Bundesverfaſſung auftrat . Anaheims perſönliche Be
liebtheit in ſeiner lekten Pfarrgemeinde wurde durch ſeine
politiſche Tätigkeit keineswegs erſchüttert . Sein Freund
Doswald blieb von 1835 bis 1848 in Auſchwil , wo die ganze

Gemeinde mit geringen Ausnahmen dem tüchtigen Seel
ſorger in Verehrung zugetan war ; er ging dann nach Aarau ,

weil er , wie er in der Anmeldung ſchrieb , für ſeine religiöſen
Vorträge eine Ranzel in der Stadt ſuchte , bei mehr gebildeten

Zuhörern , am liebften in einem paritätiſchen Ort , ähnlich
wie ſein Freund Pfarrer Kälin in Zürich . Auch in Aarau
erfreute fich Doswald als Prieſter von hervorragendem

Wiſſen , weitgehender Toleranz und fittlich ſtrengem Wandel
großer Beliebtheit , und allgemein wurde fein verhältnis
mäßig früher Tod im Jahre 1860 bedauert . Der Wider
facher Anaheims und Doswald , Abbé Schmidlin , fiedelte
bald nach ſeinem Wegzug von Oberwil nach Duggingen im

Kanton Bern über , wo er erft Lehrer , dann Vikar und zulekt
Pfarrer war . In der Rulturkampfzeit mußte e

r als Mit
unterzeichner des Proteftes der 9

7 juraffiſchen Geiſtlichen

gegen die Amtsentſekung des Biſchofs Lachats den Kanton

verlaſſen und fol in Frankreich geſtorben ſein .

Wenn wir gerade unter Würdigung der daran be
teiligten Perſonen geiſtlichen Standes den Vorfällen von

1834 und 1835 näher zu treten ſuchen , ſo iſt ohne weiteres
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klar , daß wir hinter dem Streit um zwei erledigte Pfarr
ſtellen nicht bloße Lokalhändel ſuchen müſſen , ſondern daß

fich hinter ihm Dinge von prinzipieller Bedeutung verbergen .

Defſen waren ſich die Führer auf beiden Seiten ziemlich klar
bewußt , weniger natürlich ihr Anhang im Volke . Die

Schmidlianer glaubten d
ie Religion in Gefahr , und ſo ſagte

einer der Brüder Sütterlin zur Rechtfertigung ſeiner Anteil
nahme a

n

d
e
r

Widerſeblichkeit gegen Statthalter Rummler :

„Ich weiß , daß in den neuen Schulen , wie e
s nun in Ther

wil und Oberwil der Fall iſt , dieſelben Bücher gebraucht und
geleſen werden , wie in den Gemeinden des reformierten
Landesteils . Den alten Ratholizismus , ſagen d

ie

neuen

Lebrer , könne man nicht mehr brauchen . Auch hat unſer

Lehrer in Oberwil35 ) den Engliſchen Gruß , der früher in der
Schule gebetet wurde , abgeſchafft ; nichts mehr läßt er beten
als das Vaterunſer . In ſolchen Sachen ſoll man nichts v

e
r

beffern , man ſoll es beim Alten bewenden laſſen ; wer ver
beſſern will , glaubt fich ja weiſer als Gott . " Auf der andern
Seite ſprach Landrat Hügin in einem Schreiben a

n

die
Unterſuchungsbehörde davon , wie Leute wie d

ie

fünf Ge
meinderäte jeweilen ,,bei ihren Pfaffen und anderen ihrer
Führer “ fragen , wie ſi

e

ſich zu benehmen hätten , weil fie nicht
ſelbftändig handeln könnten und deswegen zu bedauern ſeien .

Hügin wollte eben einen Mann ſeiner Richtung als Pfarrer

in Oberwil haben , deswegen wandte e
r

fich a
n Kälin in

Zürich , be
i

dem e
r volles Verftändnis für ſeinen Wunſch

fand . Dies beweiſt nicht nur Rälins Antwort auf Hügins
Anfrage ( f . S

.

125 ) , ſondern wir wiſſen auch ſonft von des
damaligen katholiſchen Zürcher Pfarrers Denkart und Ge
finnung ſo viel , daß wir ihn herzhaft als einen der aus
geſprochenften Vertreter des liberalen Ratholizismus jener
Tage bezeichnen dürfen , jener freien und dabei national g

e

3
5
) Offenbar der bereits in Kap . II genannte Abbé Kiefer , der

auch mit dem vorherigen Pfarrer Deſchger Differenzen wegen der
Art der Einteilung des Schulunterrichts hatte .
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finnten Richtung, die im ehemaligen Generalvikar des Bis
tums Konſtanz , Wefſenberg , ihr Haupt verehrte . Zur Cha
rakteriſtik Rälins ſollte eigentlich genügen , daß er es wagte,

an der Seite des nach dem zweiten Freiſcharenzug in Luzern
eingekerkert geweſenen und von Freunden aus dem Refſel
turm geretteten Dr. Robert Steiger in Zürich einzuziehen ,

nachdem er das meifte zur Sammlung des für die Befreiung

nötigen Geldes getan hatte . Doch ſe
i

noch bemerkt , daß
Rälin Gegner der Ohrenbeichte war und dieſe Inftitution
lieber durch gemeinſame Bußandachten erſekt hätte ; ferner

las er nicht mehr Meffen um Geld und äußerte ſich nament
lich ſcharf über den Zölibatszwang . Daß Kälin wegen ſeiner
freien Anſicht viel angefeindet wurde , iſ

t

nichts als natürlich .

Beiſpielsweiſe ſchrieb ihm im Jahre 1847 ſein Freund
Anaheim von Rodersdorf aus , im Kloſter Mariaftein be

finde fich ein elfäffiſcher Priefter , der als Vikar nach Zürich
geben werde , um einen anderen Geiſt unter die dortigen

Ratholiken zu bringen ; man wolle , heißt e
s weiter , jedem

freiſinnigen Geiſtlichen einen Lauſcher und Spion a
n

die

Seite ſeben , damit dann ein Rebergericht das Verdammungs

urteil ſprechen könne.36 )

Der Unterſchied zwiſchen den beiden Richtungen im
Ratholizismus drückte ſich namentlich in der abweichenden
Wertſchäßung der Zeremonien einerſeits und der Inter
weiſung im Evangelium durch Chriftenlehre und Predigt

andrerſeits aus . Der geiſtliche Anonymus geht jedenfalls

zu weit , wenn e
r von den Oberwilern und den Birsedern

der damaligen Zeit ſein Büchlein iſt offenbar noch vor
1840 entſtanden überhaupt ſagt , fie fännten von der

katholiſchen Religion im allgemeinen wenig mehr als einige

Peußerlichkeiten , aber e
r dürfte damit recht haben , daß e
r

Schmidlins Beliebtheit auf Vorzüge zurüdführte , die für

den innern Wert eines Menſchen , und ſpeziell eines

3
6
) Dieſe Angaben find entnommen der Broſchüre von Biſchof

Dr. Herzog : Robert Kälin , 1830—1863 katholiſcher Pfarrer in Zürich .
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Prieſters , nicht viel bedeuten . In den 3eugenausſagen ver
mißt man Hinweiſe auf hervorragende Eigenſchaften , d

ie

ſeine ungewöhnliche Beliebtheit bätten erklären können ;

man vernimmt eigentlich nicht mehr , als daß e
r , wie ein

Anhänger fich im Verhör ausdrüdte , ſeine Funktionen ſo

machte , daß die Leute Freude daran hatten . Der Ano

nymus behauptet , Schmidlin habe ſeine Parrfinder o
ft g
e

fragt : „ Hab ich's recht gemacht ? Befehlet nur , ic
h

mach's

Euch , wie Ihr wollt . " Hingegen habe e
r monatlich bloß

zweimal gepredigt und während feiner achtmonatigen A
n

weſenheit in Oberwil bloß dreimal Chriſtenlehre gehalten .

Wie dem auch ſe
i
, die unbedingte Ergebenheit namentlich der

weiblichen Dorfbewohner a
n

ſeine Perſon läßt d
ie

Annahme

zu , daß e
r vorzugsweiſe mit äußeren Mitteln einen guten

Eindruc zu machen und ſo einen zuverläſſigen Anhang zu

bilden ſuchte . Charakteriſtiſch iſ
t

auch , daß der Anonymus

Schmidlin vorwirft , er habe d
ie

Schule in Oberwil bloß
zweimal beſucht , denn nichts lag den Wefſenbergianern

außer den rein geiftlichen Funktionen ſo ſehr am Herzen wie

d
ie Sorge um d
ie Volksbildung , die ſi
e als d
ie Vor

bedingung für di
e

Pflege eines echten religiöfen Sinnes be
trachteten .

Die Partei der „ Schmidlianer “ beherrſchte in Ober
wil auch ferner das Feld , was ſchon daraus hervorgeht , daß

im Spätherbft 1836 der im Auguſt 1835 im Beiſein von
Statthalter Kummler gewählte proviſoriſche Gemeinderat

mit Landrat Hügin als Präſident wieder beſeitigt wurde ;

bei 102 Wahlteilnehmern erhielt der neue Gemeinde

vorſteher , Müller Hügly , nicht weniger als 8
1 Stimmen .

Der gleichſam im Zeichen der Bajonette zum Präſidenten
gewordene Hügin wurde auch (bereits im Mai 1836 ) als
Landrat beſeitigt , da fich die in Oberwil gegen ihn herr

ſchende Stimmung offenbar im ganzen Wahlkreis bemerkbar

machte ; damals waren Allſchwil und Schönenbuch nebft
Therwil und Oberwil zu einem Wahlkreis vereinigt . Erft
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im Jahre 1841 fand er wieder Gnade bei den Wählern .
Hügin , der gegen Ende der vierziger Jahre ftarb , blieb zeit
lebens eine ftark beftrittene Perſönlichkeit ; die Befähigung

zu einer führenden Stellung innerhalb der Gemeinde und
über ihr Gebiet hinaus ftritten ihm jedoch auch ſeine Gegner

nicht ab , wenigſtens erinnere ic
h

mich , mehrmals Urteile über

feine Perſon von Leuten aus dem gegneriſchen Lager (von
jüngeren allerdings , die ihn jedoch noch perſönlich gekannt

batten ) gehört zu haben , die durchaus zu ſeinen Gunften

lauteten . Nach Pfarrer Anaheims Weggang wurde ein
Birseder ſein Nachfolger , der von Therwil gebürtige

H
r
. Joſeph Bukwiller , der auch ſchon unter den Bewerbern

pon 1834/35 geweſen war . E
r

war kein Weiſenbergianer

der Geſinnung nach , aber jener Schule doch durch angeborene

Milde und Toleranz verwandt .

Auch bei der durch Anaheims Weggang entſtandenen

Vakanz übte Biſchof Salzmann ſeine im Sturmjahr 1835
behaupteten Rechte aus , aber die Birsecer hatten trokdem
nicht vergeblich für die Erweiterung ihrer Rechte in kirch
lichen Angelegenheiten geftritten . Dank ihrem Drängen

rubten in den nächſten Jahren d
ie

durch den Streit um die

Pfarrſtellen in Oberwil und Auſchwil aufgeworfenen Fragen

nie ganz , und im Sommer 1842 kam ein neues , Verkomm

nis “ zwiſchen dem Biſchof von Baſel und dem Ranton
Baſelland zuftande , das am 25. Oktober desſelben Jahres
vom Landrat ratifiziert wurde . Als birsediſche Abgeord :

nete hatten a
n

den Verhandlungen Pfarrer Weber in

Pfeffingen und Landrat Hügly in Oberwil teilgenommen .

Das Abkommen beftimmte , daß den birsediſchen Kirchen
gemeinden bloß Pfarrverweſer , nicht Pfarrer vorfteben ; ein

folcher iſ
t

allein der Dekan , deſſen Amt indes nicht a
n

eine

beſtimmte Pfarrei gebunden iſ
t , denn der Biſchof kann dieſe

Würde übertragen , wem e
r will , nur darf es keine der Re

gierung unangenehme Perſönlichkeit ſein . Dem Biſchof ver
bleibt auch das Wahlrecht und dem Regierungsrat das Be =
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ftätigungsrecht für d
ie

Pfarrverweſer . Neu iſ
t jedoch , daß

die Gemeinden auf Verlangen die über die Ergebniſſe der
Prüfung abgefaften Protokolle einfeben und daß fi

e

dem

Biſchof ihre Wünſche wegen der zu treffenden Wahl über
mitteln dürfen ; jedoch müſſen ſi

e nie weniger als zwei Ran
didaten als ihnen erwünſcht bezeichnen . Die Amtsdauer

eines Pfarrverweſers iſt nicht unbedingt lebenslänglich , er

kann jedoch nur durch den Biſchof abberufen werden , der ſich
dazu bei begründeten Klagen zum Heil der Pfarrangehörigen

verftehen wird . Wie man ſieht , ftecken in dieſem Verkomm
nis ftarke Anfänge zu einem Wahlrecht der Gemeinden , und

e
s iſ
t in mehr als einem Punkt dem Verlangen der Auſch

wiler nach einem Zurückgreifen auf die Verhältniſſe der

Franzoſenzeit Rechnung getragen . Das volftändige Wahl
recht brachten jedoch erft die fiebziger Jahre , nicht ohne daß

der Klerus durch einen Spezialbeſchluß des Landrats zur
Anerkennung des neuen geſeblichen Zuſtands angehalten

werden mußte .

Nicht unerwähnt darf wohl in dieſem Zuſammen
hang bleiben , daß im Kampfe für und wider d

ie Ideen
Wefſenbergs fich auch ein Literat aus unſerer Gegend , wenn
auch nicht aus dem Birsec felbft , hat vernehmen laſſen :

Dr. Joſeph Gihr von Witterswil , der Verfaffer der „ Volks
geſchichten aus dem Schwarzbubenland “ und von „ Zwiſchen

braunen und ſchwarzen Rutten “ . In dem lektgenannten
Buche ſchildert Franz von Sonnenfeld das iſ

t

ſein

Schriftſtellername neben vielen anderen Einzelepiſoden ,

wie die Leute von Lohnſtetten , von den Rapuzinern in Bon
dorf ( Dornach ) und den Benediktinern in Marienberg

(Mariaftein ) bearbeitet , den ihnen zugedachten Pfarrer Faber
nicht annehmen wollten , weil er fich gegen Wallfahrten und

Klöfter ausgeſprochen habe und Tonſur und Soutane ver
achte ; wie dem erſten Bezirksbeamten die Einführung des
Pfarrers nicht gelang und wie die Zuhilfenahme der Polizei

dieſer ſelbft zum Unheil ausſchlug . Die Oberwiler Landjäger
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geſchichte mit ihrer tieferen Bedeutung als Rampf zwiſchen

den zwei Strömungen im damaligen Katholizismus iſt alſo
bier literariſch verwertet , wenn auch zu der Geſtalt des

Pfarrers Faber , der an einem Sängerfeft in der Zeit zwiſchen
Freiſcharenzügen und Sonderbundskrieg eine Rede gegen die
Seſuiten hielt , kaum Pfarrer Anabeim Modell geſtanden hat ,

ſondern der in Rap . III als Eraminator bei der Konkurrenz
prüfung in Rheinfelden genannte Jobann von Arx , von
1830—1881 Pfarrer in Witterswil . 37 )

3
7 ) Dies ergibt ſi
ch mit aller Deutlichkeit aus dem gefühlswarmen

Nachruf , den Franz von Sonnenfeld in den „ Basler Nachrichten "

vom 6
. und 9
. Juli 1881 ſeinem Freunde und Geſinnungsgenoſſen

Pfarrer von Arz widmete .
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Aus den Wanderjahren eines Basler
Studenten des 17. Jahrhunderts .

Don Paul meyer .
(Vgl . Basler Jahrbuch 1913 : Ein Basler Stammbuch des 17

.

Jahrhunderts . )

Unter dem Titel „ Manuſcripta Bibliothecae Bau
mianae " beherbergt die kaiſerliche Univerſitäts- und Landes

bibliothek in Straßburg fünf Faszikel eines Briefwechſels
von Gliedern der Familie Meyer zum Hirzen in

Baſel.1 ) Dieſer umfangreiche Briefwechſel wanderte im

18. Jahrhundert mit einem Zweig der Familie nach Mül
hauſen , wo ihn der dortige Pfarrer Matthias Graf in den
1825 erſchienenen „ Beyträgen zur Kenntniß der Geſchichte
der Synode von Dordrecht “ nebft einem von Wolfgang
Meyer hinterlaſſenen Stammbuch verwertete . Um die
Mitte des 19. Jahrhunderts ging e

r

durch Rauf in den

Befik des Kirchenbiftorikers 9
. W. B a um über und fand

endlich ſeinen bleibenden Aufenthalt in der Straßburger

Univerſitätsbibliothek . Weitaus den größten Anteil an der
genannten Korreſpondenz haben die Briefe von und a

n

Wolfgang Meyer aus ſeiner Studienzeit in Cam

1 ) Band 1 enthält Briefe und Aufzeichnungen von Jakob
Meyer dem ältern (1524—1604 ) und ſeinen Söhnen Jonathan und
Jatob aus den Jahren 1564–1633 , Band 2 Briefe an Jakob Meyer
den ältern , Band 3–5 Briefe an Prof. Wolfgang Meyer (1577—
1653 ) , ferner Briefe von Jatob Meyer (1590—1622 ) , Jonathans Sohn ,

a
n Jonathan und Wolfgang aus den Jahren 1608-1618 , ferner

ſolche von Raſpar Maſer an Jatob den ältern , Jonathan und Wolf
gang Meyer , endlich noch ſolche pon Jakob Meyer (Wolfgangs Sohn )

aus den Jahren 1628–1632 u . a . m .
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bridge, andernteils von ſeiner Teilnahme an der Dordrechter
Synode 1618 und von ſeiner Tätigkeit in Mülhauſen ber ,

wofelbft ihm vom Basler Rat 1621 bis 1622 die Organi
ſation des Kirchenweſens übertragen war .
Wir greifen aus dieſem reichhaltigen Material haupt

fächlich d
ie Korreſpondenz zwiſchen Jonathan Meyer

(1557–1633 ) und ſeinem Sohn Jakob (1590—1622 )

beraus , dem ſein Vater das im Basler Jahrbuch 1913 be
ſprochene Stammbuch geſchenkt hat , und e

s ſoll der Verſuch
gewagt werden , an Hand der genannten Korreſpondenz und

beſonders der von Jakob Meyer geſchriebenen und a
n ihn

gerichteten Briefe ein annähernd anſchauliches Bild über
Reiſen und Studiengang eines Baslers im Ausland zu Be
ginn des 17. Jahrhunderts zu gewinnen .

Die allerorten drohende Gegenreformation trieb auch

allerorten d
ie

Proteſtanten zu engem Zuſammenſchluß , der

u . a . im gegenſeitigen Beſuch der proteſtantiſchen Uni
verſitäten zum Ausdruck kam . Ein Blick in di

e

Liſten der

Basler Univerſitätsmatrikel vom Ende des 1
6
.

und zu Be = '

ginn des 1
7
.

Jahrhunderts weift Namen aus allen evan
geliſchen Ländern , der Schweiz , Polen , Ungarn , Defterreich ,

Deutſchland , Dänemark , den Niederlanden und Groß =
britannien auf , und d

ie Beziehungen , di
e

fich d
a

zwiſchen
den Studierenden der verſchiedenen Nationen anbahnten ,

verſtand man auch für ſpätere Zeiten fruchtbringend zu g
e

ftalten . So ſchreibt 1591 der viel gereifte Chorherram
Großmünſterftift in Zürich , Kaſpar Waſer (1565–
1625 ) a

n Pfarrer Jakob Meyer zu St. Alban : „ A
d hyemem

speramus in Angliam abire e
t sequente aestate redire

Basileam . “ 2 ) E
r

fügt Grüße a
n Jonathan und deffen

Bruder Jakob ( 1563—1604 ) , den Schaffner des Prediger
klofters , und a

n

deren Schweſtern Magdalena und Verena
bei . Der erſte Brief Jakob Meyers des jüngern datiert von

2 ) Auf den Winter hoffen wir nach England abzugehen und
im folgenden Sommer nach Baſel zurüdzukehren .
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1595 und iſ
t

natürlich dem Fünfjährigen in die Feder diktiert .

E
r

ſchreibt ſeinem Oheim Wolfgang über Fortſchritte im

Lateiniſchen , über die bevorftebende Erlernung des Griechi

fchen (das Vater Jonathan gewandt las und ſchrieb ) und

über die ihn fördernde treue Nachhilfe des Vaters .

Das Sabr 1597 führte den Studioſus der Theologie
Wolfgang ( häufig auch Wolgang geſchrieben ) Meyer
auf d

ie

Univerſität Cambridge , woſelbſt ihm das Bucer'ſche
Familienftipendium zur Verfügung ſtand . König Eduard VI .

hatte nämlich , die Verdienſte des Reformators Bucer

ehrend , in einem Gnadenbrief allen ſeinen Nachkommen ,

wann ſi
e wollten und wünſchten , in England zu wohnen , die

Privilegien engliſcher Bürger geſchenkt . Trokdem waren
ſpezielle Empfehlungen keineswegs zu verachten ; man ſuchte

fich ſolche vielmehr allenthalben , nicht zulekt bei Bürger

meiſter und Rat zu verſchaffen , und lektere Behörde betonte
ausdrüdlich , Baſel müſſe mit der engliſchen Kirche Fühlung

baben . Ein typiſches Beiſpiel eines Empfehlungsbriefes

bietet dasjenige eines jungen Emanuel Näf vom Jahr 1618 ,

den der Vater allenthalben zu freundlicher Aufnahme emp

fiehlt ; denn e
r

möchte „ fremde Länder und Schulen nach

Art gebildeter junger Leute um des Lernens willen einiger

maßen ſehen , beſuchen , prüfen und etwas kennen lernen . “

Gerne if
t

der Vater bereit , vorkommendenfalls Gegenrecht zu

halten . So wurde denn auch Wolfgang dem Schube Ihrer
Majeſtät der Königin Eliſabeth angelegentlich anbefohlen .

Gerne nahm e
r

auch d
ie Unterftübung Kaſpar Wafers

a
n , der fich noch 1591 in Cambridge aufgehalten hatte und

fich nun in einem Brief anbeiſchig machte , Wolfgang a
n

feine dortigen Freunde zu empfehlen . Vol Selbftgefühl gab

e
r in ſeinem Schreiben zu verftehen , es werde dasſelbe von

großem Gewicht ſein , und man ſolle dafür ſorgen , daß e
s auf

zuverläſſige Weiſe an ſeinen Beſtimmungsort gelange . Wolf
gang folle es domino Castello übergeben , der werde ihn dann

den andern Freunden empfehlen , deren e
r ſehr viele und a
n
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geſehene , ſelbft am Hofe, babe, ſo den Georgius Hunger -
fortus , einen vornehmen Engländer , dem er Wolfgang
kräftig herausſtreichen werde . Sehen wir uns zur Abwechs
lung eine damalige Briefadreſſe an . Da leſen wir z . B.
„ Bonae spei Adolescenti Magistro Wollgango Meiero,

Orthodoxae Theologiae studioso Filio dilecto “ .9) Aus
nahmsweiſe ſchwingt ſich auch einmal die Mutter , die das

Schreiben gewiß ſauer ankam , zu einem Brief auf und unter
zeichnet „Agnes Capito din mutter . “ Geſiegelt ſind die

Briefe meiſt mit dem Familienwappen . Mit dem Beftellen
batte es o

ft

ſeine guten Wege . Die Inſicherheit und öfter

auch Unberechenbarkeit der o
ft

bloß bei günſtigen Gelegen

heiten durch reiſende Raufleute , Buchdruđer , auch Studenten
ermöglichten Briefbeförderung gab häufig Anlaß zu mancher

le
i

Sorge und Reklamation , indem bald auf der einen , bald
auf der andern Seite ein Brief , wenn nicht geradezu ver
loren ging , ſo doch unheimlich lang unterwegs war . Wolf =

gangs Brüder unterzeichnen ungefähr ſo : „ Jonathan und

Jakob Meyer Cebrieder monasteriorum Clingenthal und
praedicatorum quaestores “ 4 ) Der Verkehr mit den aus
wärtigen Buchdrudern erleichterte auch die Reglierung von
Geldangelegenheiten . So erſuchen z . B. die genannten
Brüder den Buchhändler von Cambridge um einen Vor
ſchuß a

n Wolfgang , der dann offenbar von zureiſenden

Basler Buchdruckern beglichen wurde . Jonathan
Me y er korreſpondiert mit Bruder und Sohn häufig la

teiniſch , hin und wieder auch griechiſch . E
r

hatte 1569 die

Univerſität Baſel bezogen ; Tonjola erwähnt ſeine pere
grinationes und bezeichnet ihn ausdrüdlich als typographum

wofür auch ſeine beiden Heiraten mit Buchdruckerstöchtern
ſprechen . Vermutlich war er in der Offizin ſeines Schwieger

vaters Ambrofius Froben und defſen Bruders

3 ) Dem zu guter Hoffnung berechtigenden Jüngling Wollgang
Meyer , dem Studenten der orthodoxen Theologie und geliebten
Sohne .
4 Schaffner der Klöſter im Klingental und zu Predigern .
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Aurelius Erasmus Froben tätig . Dieſer ſeiner
Verwandtſchaft mit der Froben'ſchen Familie verdankte

Jonathan Meyer ein wertvolles Andenken an Erasmus
von Rotterdam , deffen er im Stammbuch mit bewußtem
Stolze gedenkt mit den Worten : Ambrosii Frobenii gener ;
ejusque in custodia literati monumenti, dignissimi Cra
teris Erasmici , legitimus successor per Annam priorem

conjugem . ") Dieſen vergoldeten Becher , ein Geſchenk des
Kurfürften von Mainz , Albrechts von Branden -
burg , legierte Erasmus dem großen Hieronymus
Froben , nach deffen Tod er an Ambroſius Froben und ber
nach an Jonathan Meyer kam . Seither iſt er verſchollen . )

Im Teftament des Erasmus if
t

e
r

bezeichnet wie folgt :

,, Stem – unter der Rubrik Silbergeſchirr - ein zwifacher
vergulter ftouff , mit des Cardinals zu Mens zeichen " und im

Opus Epiſtolarum Defiderii Erasmi ( S
.

420 der Ausg .

von 1529 ) iſ
t

uns noch die liebenswürdige Dankſagung des
Empfängers erhalten .

Aus dem Jahr 1598 iſ
t uns ein Brief Jonathans a
n

ſeinen Bruder Wolfgang in griechiſcher Sprache und präch
tiger Steilſchrift erhalten . Er nennt ſich darin ,, Ioválas
Mεύερος κα

ι

του Κλιγγεντάλου αγνευτηρίου , το εστιν εν Βασί
λήα ελάσσονα , εγγύς Ρήνου ποταμού , ταμιεύς , 7 ) από αδιeffiert
folgendermaßen a

n Wolfgang : „ Serenissimae Regiae Maje

statis rooqiuo ) und ſchüttet dem Bruder das Herz aus ,

ihm ſe
i

das Glüc entgegen , Wolfgang folle ſeine Zeit wohl
anwenden und etwas Tüchtiges leiſten , er ſe

i

das der ganzen

Familie fchuldig , d
ie unverdienterweiſe vom Mißgeſchic

5 ) Des Ambroſius Frobenius Schwiegerſohn und deſſen in der
Bewahrung ſeines gelehrten Nachlaſſes , des ſo wertvollen Bechers
von Erasmus , rechtmäßiger Nachfolger durch Anna , ſeine erſte Gattin . “

6 ) Vgl . L. Sieber : Inventarium über die Hinterlaſſenſchaft des
Erasmus vom 2

1
.

Juli 1536 und Teſtament des Erasmus vom 2
4
.

Januar 1627 .

7 ) Jonathan Meyer , Schaffner des Kloſters Klingenthal , das

im mindern Baſel nah dem Rheinſtrom liegt .

8 ) Seiner Durchlaucht der Königlichen Majeſtät Zögling .
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darniedergehalten werde , , . .. ut taceam Jacobulum no
strum octennem , jam in Castris Oleierianis ) militantem ,

qui si it
a pervexerit , habebis sexdecim annorum magister

culum e
t

doctoratum tuum unice flagitantem.10 ) Von eben
dieſem unſerm Jacobulus ſpricht auch in einem Brief an

Wolfgang vom 24. Auguſt 1598 Leonhard Näf von
Röteln : „ Quod attinet Nepotem tuum e

x fratre tuo Jo
natha genitum , Jacobum Meierum , discipulum meum
privatum studiosissimum , noveris , illum esse diligentissi
mum inter suos consodales , ille divinum habet ingenium ,

ille omnia capere e
t percipere potest , quaecunque illi

praeponuntur , ille perfectissime optimeque legit Graeca ,

d
e Latinis nihil dicam : ille hac futura Autumnali pro

motione D
.
O
.

M
.

juvante promovebitur ex classe Secunda

a D
.

M
.

Petro Schockio ad D
.

M
.

Theobaldum Oleje
rum in tertiam classem , qua in classe etiam suum offi
cium diligentissime perficiet Deo sic permittente ... 11 )

Näf hat ſein Schreiben einem Brief Jonathans beigefügt
und wohl deshalb das Lob ſeines Zöglings mit ſo vollen
Poſaunenſtößen verkündigt .

Und nun folgen allerhand familiäre Erörterungen , Er
mahnungen und Zurechtweiſungen , man ſtößt d

a

und dort

9 Theobaldus Dleyer war Lehrer der 2. Gymnaſialklaſſe . (Burd
hardt -Biedermann : Geſchichte des Gymnaſiums , Seite 63. )

1
0
) Nicht zu reden von unſerm achtjährigen Jatöbli , der ſich

ſchon im Dleyers Lager tummelt , und a
n

dem d
u
, wenn e
r jo fort

fahren wird , ein Magiſterlein von 1
6 Jahren haben wirſt , das ſich

einzig nach deiner Gelehrtenwürde ſehnen wird .

1
1 ) Was deinen Neffen , deines Bruders Jonathan Sohn , Jakob

Meyer , betrifft , meinen ſehr eifrigen Privatſchüler , ſo ſollſt du wiſſen ,

daß jener unter ſeinen Mitſchülern der fleißigſte iſ
t , er hat eine

göttliche Begabung , er dermag alles zu erfaſſen und zu begreifen ,

was ihm vorgelegt wird , er lieſt perfekt und trefflich Griechiſch , um
pom Latein zu ſchweigen : er wird bei der bevorſtehenden Herbſt
prüfung , ſo Gott will , aus der zweiten Klaſſe vom Magiſter Peter
Schod zum Magiſter Theobald Dleyer in die 3

. Klaſſe befördert
werden , in welcher er , wenn e

s Gottes Wille iſ
t , ſeine Pflicht aufs

fleißigſte erfüllen wird . “

214



auch auf Unſtimmigkeiten zwiſchen den Brüdern oder zwiſchen
Vater und Sohn , oder es hat den Anſchein , als ob a

lt

und
jung fich nicht mehr recht verftünden , oder es bewegt ſich der
Sohn in der Fremde mit freiern Schwingen als dem Ver
fitändnis des kleinſtädtiſch fühlenden Basler Bürgers paſſend

erſcheinen will , und vollends ftößt das allzu ſchnelle 3er
fließen des väterlichen Mammons in des Sohnes Händen
keineswegs auf volles Verſtändnis des Elternbauſes . Und

in dieſes Gejammer ſtimmt auch der Bruder Jonathan ein

und bedauert , daß Wofgangs Krankheit viel Geld kofte , und

daß e
r überhaupt zu viel Geld brauche . „ Mußteft n
it

alle
triumph und fchowſpiel fähen “ , heißt e

s

1598. Immerhin

ſcheinen dabei dank der Klatſchſucht durchreiſender Mit
bürger mancherlei Ulebertreibungen mit untergelaufen zu ſein .

Anderſeits ging es aber im Pfarrhaus zu St. Alban bei Wolf
gangs Vater oft recht knapp zu , und wir begreifen , daß der
78jährige Vater ſehnſüchtig der nach der Heimkehr des Sohnes
ihm in Ausſicht ftehenden Elnterſtübung entgegenſah . Darum
die erneute Mahnung , Wolfgang möge ja die Zeit recht aus
kaufen ; er folle fich doch , fügt die Mutter Agnes in liebevoll

ernſter Mahnung bei , das Schuldenmachen abgewöhnen und
fich etwas mehr in der Demut üben , auch der Sorgen ſeines
Bruders Jonathan gedenken , der ohne Amt ſe

i
, und ſich daher

bemühen , ſobald wie möglich ſeines alten Vaters Stüße zu

werden , der ſich ſchon genug wegen ſeines Tochtermanns Heit
mann mit ſeinen zwölf Rindern ſorge . Bald tönt es wieder
nach unverfieglichem Stadtklatſch : diesmal bringt Better
Adelberg Meyer (ftudiert 1605 in Baſel ) den Wolf
gang mit ehrbaren Bürgerstöchtern ins Geſchwäß oder breitet
böswilliges Gerede über ihn aus . Dann meldet fich die

Mutter wieder zum Wort und hält dem Sohn ſeine Groß
tuerei vor ; er gebe zu viel aus , ſchwänze Kollegia , bummle ,

bänge fich a
n jeden Landsmann ; er folle in der Burs in

Paris wader Franzöfiſch lernen und fich vor unſauberer
Geſellſchaft in acht nehmen .

215



Nun treten auch die Beziehungen der Familie Meyer
zu den Brüdern Gedeon und Ejaye de Montmartin in
den Vordergrund . 1601 wendet ſich Jonathan an Gedeon
de Montmartin und ſchreibt: „ Domino Gedeoni du Matz
Britanno , “ der allem Anſchein nach abwechſelnd in Cambridge

und in Frankreich lebte , in frühern Jahren offenbar auch in
Baſel , wo er 1602 einem Enkelkind des alten Jakob Meyer

zu St. Alban Patenſtelle vertrat ( „ generosus dominus herr
Gedeon Montmartin “) ; er könnte ſehr wohl im Pfarrhaus
zu St .. Alban in Penſion gelebt haben . Der Brief ſoll ihm
in Paris eingehändigt werden . Der Schreiber verdankt darin
alle ſeinem Bruder Wolfgang erwieſene Förderung in der
franzöſiſchen Sprache und ergeht fich in weitſchweifigen
Bitten und devoten Dankſagungen an den hohen Herrn , was
er in Anbetracht der jahrelang anſtehenden Schulden des
ſelben an ſeine Basler Freunde durchaus nicht nötig gehabt

bätte . In einer Antwort aus dem Jahre 1602 nimmt Herr
Gedeon den Wolfgang gegen das böſe Geſchwäb klatſch
füchtiger Landsleute in Schuß und rühmt ſeinen ſoliden und
ſparſamen Lebenswandel . 1603 tritt in der Korreſpondenz
Andreas Rnutbius Veſalius (aus Weſel ) auf ; er be
ſuchte nachweislich 1602 die Basler Univerſität , lebte als

Penſionär b
e
i

Jonathan Meyer und ſcheint deffen Söhnlein
Jakob zeitenweiſe unterrichtet zu haben ; daber die Anrede :

„ discipule amanter colende « 12 ) ; er ſtellt ihm die Vorfahren
als leuchtende Beiſpiele zur Nachahmung hin und adreſ
fiert : ,,Dem Ehrenachtparen , fürſichtigen und fürnemmen Hr
Jonathae Meyero , meinem großgünſtigen Herren und Freundt
wonende Ihn Rlein Baſel im Tennier Hoff zu Baſeli . "

Knuthius gedenkt ſeiner Abreiſe von Baſel a
d patrios

lares 13 ) ; er erkundigt fich nach den Fortſchritten des jungen

Jakob und hofft , dieſer werde „columen e
t insigne decus

Familiae Vestrae e
t Patriae suae “ werden ; ihn werde

1
2
) Mit Liebe zu umfaſſender Schüler .

1
8
) zu den väterlichen Hausgöttern .
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Jakob , ſei's in Leyden , ſei's in England finden , ſobald er

einmal auf Reiſen gebe . 1605 trifft wieder ein Brief von
Gedeon de Montmartin aus Paris an Wolfgang e

in , worin

der Briefſchreiber d
ie Hoffnung ausſpricht , nach Rupella

( La Rochelle ) zu reiſen , von wo aus e
r

1606 nach Baſel
korreſpondiert ; bald nachher ſchlägt ihm das Gewiffen wegen

ſeiner immer noch nicht bezahlten Schulden ; er vertröſtet die

Meyerſchen damit , daß ſein Bruder eine abſolut zuverläſſige
Zablgelegenheit abwarten wolle : „ E

r

dachte a
n

einen aus
führlichen Brief und hatte 150 coronatos (Kronen ) zur Ab
fendung a

n

Euch bereit , zögerte aber aus Pengftlichkeit wegen
günftiger Gelegenheit und entſchloß fich endlich , die Sache

noch ein paar Monate zu verſchieben , wobei ihm dann mög

lich wäre , mit Gottes Hilfe die ganze Summe und noch
anderes zu begleichen . “

Mittlerweile war nun auch Jonathan Meyers Sohn

Jakob herangewachſen ; er hatte ſich 1604 a
n

der Univerſität

immatrikulieren laſſen und im Sommer 1608 den Magiſter
grad erworben . Bald hernach begab e

r

fich auf Reiſen , zu
nächſt nach Saumur , wo e

r mit Hilfe der Familie d
e

Montmartin Fuß faſſen , das Studium der Theologie a
n

der dortigen bugenottiſchen Akademie und die Erlernung der

franzöſiſchen Sprache betreiben ſollte . An Hand der e
r

haltenen Briefe vermögen wir ihn auf ſeiner Reiſe einiger

maßen zu begleiten . Interm 1
4
.

Auguſt 1608 meldet Jakob
Meyer nach Hauſe , er ſe

i

per Schiff glüdlich in Straßburg

angekommen , habe daſelbft ſeine Baſe Ratharina aufgeſucht
und eine günſtige Fahrgelegenheit nach Paris gefunden .

Schon im September weilt er in Saumur , im November
wiederum in Paris , und am 23. November traf er von La
Rochelle her in Saumur per Schiff e

in
. (Salmurium

appulisse . ) Die herrſchende Teurung ſcheint einem Briefe

Jonathans zufolge Jakobs Reiſeroute , die Efaye d
e Mont

martin von Paris nach La Rochelle für ihn entworfen hatte ,

beeinflußt zu haben . In Saumur gebe e
s ihm ordent
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lich . Aber ſchon klagt er über Geldknappheit , es herrſche
„ tanta in Gallia caritas annonae " 14) daß man eben ohne
Geld nicht auskomme; er brauche im Monat acht „ coro
natos “ und hoffe mit einem „ florenus “ (Gulden ) per Woche

auszukommen . Ein gewiffer Dominus Ambroſius
ftredt ihm 30 florenos (Gulden ) vor . Sechs Pfund
verausgabt er „ pro elegantissima testudine quae me alli
ciebat , aliqua commoda occasione data15 ) ... Laudabile
enim judico hoc studium , quod senium delectat , juvenibus

ornamento e
st ... Uebrigens : sin vero aliud mens mea

subierit consilium , quovis tempore instrumentum sine ullo
damno vendere possum ..

. Rupellae (oùv geo = mit Gott ) it
a

me geram , u
t

me tuam prolem sis experturus “ . Bekannt

lich pflegte auch Felix Platter fich in Montpellier die Zeit
mit Lautenſpiel zu vertreiben . Offenbar wurde von Baſel

aus damit gerechnet , es werde Jakobs Aufenthalt in Saumur
durch Abtragung der Schulden der Familie Montmartin

fich bezahlt machen ; doch meldet Jakob noch 1608 kleinlaut
dem Vater : Die Montmartinſchen , „wie ic

h

noch von allen
ghört hab , ſollen gar arm ſein und ſehr viel ſchuldig und

vaft das irig alles ſammen verſezt . "

Am 27. November ſchreibt Jakob : ,,Viro honorando
variisque animi dotibus conspicuo , Domino Jonathae
Mejero , parenti meo summa qua decet observantia
colendo . Basileam “ . 1

6
) Jonathan merkt a
n
: ,,Sind fünff

wochen auf der Straß gfin . " Danach wäre Jakob von

1
4
) Eine ſo große Getreideteurung .

1
5 ) Für eine ſehr feine Laute , die mich gelüſtete , indem eine

günſtige Gelegenheit ſich bot ... Denn ic
h

halte das für einen lö
b

lichen Zeitvertrieb , der das Alter erfreut und der Jugend wohl an
ſteht ... Sollte ic

h übrigens hierin andern Sinnes werden , ſo kann

ic
h

das Inſtrument jederzeit ohne irgendwelchen Berluſt dertaufen .

In La Rochelle , ſo Gott will , werde ic
h

mich ſo benehmen , daß d
u

mich als deinen Sohn erkennen ſollſt .

1
6
) Dem verehrten , ob mancherlei Geiſtesgaben angeſehenen

Herrn Jonathan Meyer , meinem durch höchſte Achtung zu verehrenden
Bater . Baſel .
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La Rochelle auf dem Waſſerweg die Loire hinauf nach
Saumur gekommen , begleitet von einem Fährmann (nuncius )
des Herrn von Montmartin , der fü

r

ſeine Bemühung fünf
aureos (Sonnenkronen ) erhielt ; in Angers gab's noch einen
Aufenthalt von zwei Tagen ; dann wurde der junge Reiſende
von einem andern nuncius vollends nach Saumur geleitet
und während einer Nacht von ihm beherbergt . „Die von
der Reformirten Religion haben in der Statt einen gar

ſchönen Tempel und Collegium , unnd in dieſem eine b
e

rühmbte Schule , fo fi eine Academi nennen . Und halten ſich
bey ſolcher nicht allein wegen Luftbarkeit deſ orths , und daß

allda wolfeil zu zehren ; ſondern auch allerhand Exercitien
halber , die man d

a

haben kann , gemeinlich viel Teutiche ,

Nider- und Engelländer , auf . “ (Matth . Merian , Topogr .

Galliae . ) Am folgenden Tag galt ſein erſter Gang dem
Rektor der Schule , des R o ches , dem e

r ein Empfehlungs

ſchreiben abgab , und b
e
i

dem e
r monſieur B ou cher e a u ,

Ecclesiae minister und derzeitigen Rector magnificus der
Akademie , traf ; als Geiſtlicher war e

r

„ u
n

des plus
grands orateurs d

e

son temps . " Jakob fand freundliche
Aufnahme und Geneigtheit zu mancherlei Entgegenkommen ,
was ihn ermutigte , den des Roches , der auch ſonſt Stu
dierende beherbergte , um gaftliche Aufnahme für eine Woche

zu erſuchen , damit er mittlerweile überlegen könne , was er

weiter anfangen wolle . Von dem Treiben bei des Roches
meldet e

r
: ,, E
r

hat noch fieben andere weniger durch Wiffen

als durch Anſtand und auffallende Beſcheidenheit hervor
ragende Koftgänger ; mit ihnen habe ic

h große Freundſchaft
geſchloſſen , doch nicht dergeſtalt , daß einer dem andern beim

Studieren hinderlich wäre , durchaus nicht , da ein jeder ſein
eigenes Studierzimmer ( Muſaeum ) bat ... Es herrſcht
eine ſolche Zucht in dieſer Wohnung , daß ic

h heilig verſichern

kann , daß ic
h nirgends frömmer und nukbringender leben

könnte . Reine heiligen Verſammlungen werden vernach
läffigt , ſondern von allen aufs fleißigfte beſucht . Es finden
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ihrer zwei in der Woche ſtatt , d
ie

eine am Mittwoch ; die
andre am Tage des Herrn . Gebete und Dankſagungen

werden aufs fleißigfte dargebracht . Mein gebildeter Gaſt
freund begegnet mir und den andern mit väterlicher Hin
gebung . Wir halten unſere mehr frommen als praktiſchen
Exerzitien . Nach dem Abendeſſen lieft einer franzöſiſch ein
Kapitel des Neuen Teftaments vor , nachher bringen wir
durch Anſtimmen eines Pſalms des königlichen Propheten

dem himmliſchen Vater unſern Dank für feine unzähligen

uns erwieſenen Wohltaten . Ich ſelber leſe a
n einigen

Abenden meinem Gaſtgeber franzöfiſch vor ; er iſ
t

bei Einzel
beiten , die ic

h

nicht verftebe , ein freundlicher Erklärer und
bittet o

ft

feine Frau , ebenſo ſeine Kinder , mit mir zu kon

verſieren , ſo daß ic
h unbedingt in kurzem hierin großen Ge

winn haben werde . So wird mir zu meinem Vorteil in

der ganzen Stadt keine paſſendere und für meine Studien
geeignetere Stätte geboten . Denn ic

h

wohne im Kollegium

felber , in welchem alle Vorleſungen , auch alle privaten Ver
ſammlungen ſtattfinden , welche man propofitiones nennt ,

deren zwei per Woche abgehalten werden . “ Im weitern
erwähnt der Briefſchreiber , es feien drei Theologieprofefforen

d
a
, e
s gebe Burſen (Rofthäuſer ) , in denen man 51/2 bis

6 Kronen per Monat bezahle ; in den billigern ſe
i

aber auch

die Geſellſchaft danach .

Jakob Meyer weift in Saumur fein Stammbuch

ſofort am 24. November ) dem Gouverneur der Stadt ,

dem vir nobilis und um die Hugenottenſache hochverdienten

Philippe Mornay e de Bieffys vor ; der ihm mit
beſonderer Höflichkeit begegnet , ſobald e

r inne wird , „quam

honesto loco natus “ 17 ) er ſe
i
, „ und e
r

duldete unter keinen

Umſtänden , daß ic
h

ihn mit entblößtem Haupt anredete “ .

Sodann berichtet e
r , Gedeon d
e Montmartin , das Haupt

und die Zierde der Familie , ſe
i

ſchwer erkrankt . Weiter
folgen noch ſanfte Winke in Bezug auf den unentbehrlichen

1
7
) Von was für angeſehener Abſtammung .
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nervus rerum . Schwerlich werde er mit dieſen ſeinen

Kleidern den harten Winter praeftieren können ; denn von
Tag zu Tag werden ſi

e fl
i
&bedürftiger . . „ dem Schneider

habe ic
h

den Thorar (Wams ) zum Ausbeſſern gegeben ; wie
viel er dafür verlangen wird , weiß ic

h

noch nicht . " Dann

rechnet e
r

den Eltern alle ſeine Ausgaben vor und bittet ,

nicht alle über ihn in Umlauf gefekten Klatſchereien zu

glauben .

Im Frühjahr 1609 berichtet Jakob dem Vater über ſeine
Fortſchritte im Franzöſiſchen , klagt aber auch , er müſſe punkto
Kleidung ſchofel auftreten . ,,Wenn unſere engliſchen

Maecenaten ſich nicht einigermaßen zuvorkommend erwieſen

hätten , ſo wäre e
s

beſſer geweſen , daheim zu bleiben . “ Aus
führlich ergeht e

r

ſich in einer Antwort auf einen Brief
Jonathans , der mehr als ſieben Wochen nach Saumur g

e

braucht hatte . Auch hier betont er ſeine zunehmende Sicher

heit im Franzöfiſchen , wovon fich der Vater in Välde werde
überzeugen können . Sein Freund Georg Wyß beklage
ſich über die Anrempeleien der deutſchen Studenten und babe

Herrn Montmartin befragt , wie e
r

fich ihnen entziehen
könne . Der riet ihm , d

ie Bude zu wechſeln , damit e
r

„ a
b irruptione Germanorum “ 1
8 ) ficher ſe
i
, und in Meyers

Kollegium zu kommen . Jakob hat zwar auch Bedenken , es

könnte ihm das ſchaden . Doch hat ihm Wyß geſchworen ,

fich fleißig und anſtändig aufzuführen und ſeine Zeit dem

Studium zu widmen , weshalb e
r im Kollegium Aufnahme

findet . Wyß hat das in ihn geſekte zutrauen vollauf g
e

rechtfertigt und wurde ſo befreit , „ ab omni molestia Ger
manicae turbae . “ 19 ) Doch nun mußte Jakob Stellung

nehmen gegen gewiffe Zuträgereien , als o
b Wyß auf ihn

keinen guten Einfluß hätte ; darauf erwiderte e
r
: „ Derartiges

iſ
t

nicht zu befürchten , ſowohl wegen ſeines als meines

Naturels , das niemals fich vom Weg zum Rechten und

1
8
) Vor einem überfall der Germanen .

1
9
) Bon jeder Beläſtigung der germaniſchen Rotte .
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Guten ablenken ließe ." Zudem würde ſchlimmſtenfalls das
wachſame Auge der Profefforen ihn raſch auf den rechten
Weg zurüdführen . Er beruft ſich ausdrüdlich auf den
Dominus hospes , auf den fleißigen Beſuch der Lektionen
und erwähnt , wie er daheim unverdroſſen ſich der Lektüre

widme und in Geſellſchaft nur „gallice“ rede . Das Cu
biculum20) teile er mit dem Freund und gemeinſam freuen

fi
e

ſich einer ſehr angenehmen Studierbude . Schon ftedt ibm

England im Kopf ; im Oktober hoffe er dorthin reiſefertig zu

ſein und „ familiae Mejerianae decus “ zu werden .

Ende Auguſt 1609 treffen wir Jakob in Paris , von
wo er ſpäter wieder nach Saumur zurüdfehrt ; ob er nur die

Ferien in Paris zubringen , ob er fich hier mit guten
Empfehlungen nach England verſehen wollte , oder was ſonſt
der Zweck ſeiner Reiſe hieber war , geht aus ſeiner Ror
reſpondenz nicht zur Genüge hervor . Im „ Eiſernen Kreuz "

(ſchreibt er dem Vater ) ftiegen wir (als Reiſegenoſſe wird
der Dominus Ambroſius genannt ) ab und blieben daſelbſt

zwei Tage . Dann mieteten wir in der Nähe des Eiſernen
Kreuzes ein Zimmer im „Goldenen Schlüſſel “ , wo wir per

Monat „ quatuor coronatos cum francone “ 21 ) auslegen
müſſen ; punkto Roft find wir mit der Wirtin überein
gekommen , daß fi

e uns für wöchentlich 4
9 Baben „quod libet

cogatur dare “ 23 ) womit fi
e

ſehr zufrieden iſ
t . Mit der

Klage , es ſe
i

alles ſo teuer , ſollte wohl der gute Vater auf
erneute Attentate auf ſeinen Geldbeutel vorbereitet werden .

[Interwegs waren wir genötigt , für d
ie Maß Wein 8 ,

ja neun Baben zu bezahlen . Wollte ſich jemand mit Waſſer
begnügen , ſo wäre e

s

ohne Nachteil für die Geſundheit nicht
möglich . " Defter habe e

r

mehr nach Waſſer als nach Wein
gelechat , was der Dr. Ambrofius dem Vater nach der Rüd
kehr bezeugen könne . Sobald ſein Gepäck nachfolge , werde

2
0
) Das Schlafzimmer .

2
1
) In Saumur brauchte er monatlich acht Kronen .

2
2
) Alles zu geben verpflichtet ſe
i
.
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er fich alsbald zu Herrn Gedeon (de Montmartin ) begeben .

Den Ejajas (de Montmartin ) habe er nirgends auftreiben

können , er ſcheine auswärts zu weilen , und als Grund hiefür
werde wohl nur klatſchweiſe angegeben , er hätte
„ in matrimonium petiisse praestantissimam ac nobilissi
mam quandam foeminam “ 23) und weil er einen Rorb

erhalten , ſe
i

e
r aus Zorn nach England verduftet . Sollte e
r

in Paris auftauchen , ſo würde e
r ihn ſofort beſuchen .

„ Dies erzählte mir der Schweizer des Duc de Rony , der
mir auch deſſen Palaft gezeigt hat . Der Herzog ſelber if

t

abweſend , weil mit Aufträgen des Königs beſchäftigt . Ich
habe mein „ pallium “ gewechſelt und mußte hiefür 2 aureos

coronatos24 ) ausgeben , habe mir auch Schuhe angeſchafft .

Dem Kutſcher (aurigae ) mußte ic
h

742 f (florenos )

zahlen , ſo daß mir kaum genug bleibt , um d
ie Wirtin zu

befriedigen , beſonders wenn ic
h wegen Ausbleibens des

Gepäds länger b
e
i

ih
r

logieren müßte . Herr Ambroſius wird
mir , wenn e

r von dir biezu Auftrag bat , gut an die Hand
geben können . Seine Majeſtät der König ( Heinrich IV . ) mit
der Königin und ſeinem Gefolge begegnete uns am 21. Auguft

bei der feſten Burg (Name unleſerlich ) , fi
e liegt eine

Tagereife von der Stadt entfernt — ; dafelbft vermochten wir

ihn ſelbft zu ſehen . Und als der König bemerkte , daß unſere

Blicke auf ihn gerichtet waren (als er eben über das Waſſer
ſeben wollte und ſchon bei der Königin im Boot faß ) , redete

e
r uns freundlich a
n

und fragte uns , ob wir uns nach Paris
begäben . In unſerm Namen antwortete Dn . Ambrofius :

,,Gewiß , erlauchter Rönig “ ; jener fuhr fort zu fragen , ob wir
den Muſen zuliebe dorthin reiſten , und als erwidert wurde ,

das ſe
i

der Fall , wünſchte e
r uns viel Heil . Elnterwegs

hatte ic
h

ein paar vornehme Nürnberger zu Begleitern .

2
3
) E
r

hätte eine portreffliche und pornehme Dame ehelichen
wollen .

2
4
) Gold -Kronen .
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Ausführlich und gelehrt mich auszudrüden iſ
t

mir wegen

Mangels a
n Zeit nicht möglich . “ Der Briefſchreiber bittet

um Zuſendung einer lateiniſchen Bibel und anderer Bücher
und trägt viele Grüße auf a

n

alle Freunde , an di
e

verehrte

Großmutter , an Wolfgang , ſeinen Oheim Jakob und ihre
Frauen , an die Schweſtern , Vettern und Baſen , die er nicht

namentlich aufzählen könne , beſonders auch a
n Dr. Ryff ,

„ patrono a
c cognato meo summe colendo “ 25 ) und hofft ,

ſeinem Heimweb möge ein frohes Wiederſehen folgen ,

Gott möge alle d
ie Seinen behüten und ihnen Neftorios

annos26 ) ſchenken .

Einige Wochen ſpäter klagt Jakob von Saumur aus
über das lange Schweigen der Eltern und benübt die 6e
legenheit , einem heimreiſenden Schweizer einen Brief a

n

ſi
e mitzugeben ; ferner erbittet er ſich von Dr. 3wing e r27 )

Empfehlungen nach England , wohin e
r im September zu g
e

langen hofft , wenn ihm der Vater rechtzeitig Geld ſchiđt .

In Saumur beginnen jekt ohnehin d
ie Ferien ; Franzöſiſch

könne e
r nun genug , und das Leben ſe
i

teuer . So ſuche

Ž . B
.

ſeine Philifterin , koftbare Geſchenke 6 filberne

Löffel zu ergattern und entpuppe fich überhaupt als hab
ſüchtiges Weib , deren Gier e

r , falls e
r

noch länger in
Saumur bleiben müffe , nur durch Budenwechſel entrinnen
könne . Uleber des Vaters Sparſamkeit ſcheint der lebens
luftige Jakob gelegentlich Dritten gegenüber den Kropf ge

leert zu baben ; das trug ihm von Heinricus Scalich ius
aus Cleve , der 1609 in Baſel ſtudierte , eine Zurechtweiſung

e
in , in welcher der Schreiber ibm , wie e
s

ſcheint , triftige

Gründe für des Vaters Sparſamkeit und Strenge ins Feld
führte und ihn auch a

n

deſſen liebevolle Treue erinnerte , die

ib
n , als er vom Sohne Gutes vernahm , nicht in Ruhe ließ ,

2
5
) Meinen hoch zu verehrenden Gönner und Berwandten ; Peter

Ryff (1552--1629 ) war Dr. med . und Profeſſor der Mathematit .

2
6
) So hohe Jahre wie Neſtor .

2
7
) Jaf . Zwinger geb. 1569 , Sohn des Arztes Theodor Zwinger .
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bis er digitos in lyram resolveret“ 28) In einem dem
viro Clarissimo consultissimoque Domino principali
des Rosches Salmurium “ 29) zugedachten Brief dankt der
Vater Jonathan für die Empfehlung eines amicus do
mesticus und läßt es in einem weitern an den Sohn nicht
an Ermahnungen und moraliſchen Erörterungen fehlen ;

damit kreuzte ſich ein vom 24. September aus Saumur
datierter Brief des Sohnes an den Vater „ ex Musaeo
raptim “ ,30) in welchem er in dringender Weiſe den Wunſch

äußert , bald nach England reiſen zu können . Ob er des
Vaters Zuſtimmung zu dieſem Plan abgewartet hat , iſt nicht
erſichtlich , wohl aber , daß e

r
am 2

. Oktober in Vitré

(Dep . gue e
t Vilaine ) weilte , von wo e
r

ſich nach St.
Malo wandte und im Dezember in London eintraf .

Wohl zu ſpät , um ihn in Frankreich noch zurückhalten zu

können , traf neuer Bericht vom Vater ein mit der Weiſung ,

Jakob folle ſuchen , durch Vermittlung des Eſajas d
e Mont

martin eine vornehme Hauslehrerſtelle zu erhalten , dann

könnte e
r

auch ordentlich ſparen und aufhören , auf des Vaters
Rredit Geld aufzunehmen . Offenbar brauche e

r

zu viel ;

auch ſolle e
r die Zeit beſſer auskaufen , früh aufftehen und

fich das Bummeln abgewöhnen . Ungefähr gleichzeitig
gratuliert Jonathan dem Eſajas d

e Montmartin d
e la Tur

pinière zur Hochzeit , verdankt einen aus Terchant (unweit
Vitré ) erhaltenen Brief , ſowie alle ſeinem Jakob erwieſene
Freundlichkeit , kann e

s

aber nicht laſſen , darüber zu jammern ,

daß ſein Sohn die Reiſe nach La Rochelle anſtatt auf

Schuſters Rappen hoch zu Roß zurüdgelegt hat .

Was nun folgt , iſt ein im Dezember 1609 in London
abgefaßter und via Paris nach Baſel ſpedierter Brief
Jakobs an den Vater , in welchem von den Verbindlichkeiten
der Familie Montmartin gegenüber der Familie Meyer

2
8
) Mit den Fingern in die Leier griff .

2
9
) Dem angeſehenen , gelehrten und dorzüglichen Herrn des

Roches . Saumur .

3
0
) Aus dem Studierzimmer in Eile .
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und ſeinen Reiſeabenteuern die Rede if
t . Jakob ſchreibt

diesmal franzöfiſch , um ſich über ſeine Fortſchritte in der
Sprache und über das Recht , nach England zu reiſen , aus
zuweiſen und um zu berichten „des adventures qu'il a

pleu à Dieu d
e m'envoyer e
n l'espace d
e

mes voyages

e
t erreurs . E
r

war von Saumur nach (dem Schlofſe ? )

Terchant unweit Vitré gereift , um den alten Herrn de Mont
martin aufzuſuchen und a

n

d
ie

finanziellen Verpflichtungen

der Familie zu erinnern ; aber er kam fich b
e
i

dem vornehmen

Herrn „ pourtant mal venu e
t

assez froidement reçu “

vor . Da ihm vor allem England im Kopf fteckt , wandert er

zunächft zu Fuß nach Vitré , um ſich hernach in St. Malo
einzuſchiffen . Aber in Vitré trifft er den Gouverneur des
Schlofſes a

n , den Herrn von Terchant , Bruder des Ejaye

d
e Montmartin , und der erzählt ihm nach der Rüdkehr aus

der Predigt feine Schidfale und eröffnet ihm , der Bruder
weile mit dem Vater „ e

n Poitou , pour tracter d'un
mariage entre lu

i
e
t

une Damoiselle bien opulente . “ Auf
den Rat des Herrn Terchant wartet Jakob Meyer die
Heimkehr der Montmartins a

b ; és erſcheint aber nur der

alte Herr und läßt Meyer zu fich bitten . Dieſer ſtellt fich
ein . Der alte Herr gibt Auftrag „ de me faire bonne

chère “ , worauf der Geladene „des trippes bien salées “
erhält , „ que j'ay mangées e

n la chambre de la despense .

Im übrigen fieht er fich gefoppt und kehrt unverrichteter
Dinge und ärgerlich zu Fuß nach Vitré zurück , um dort auf
den jungen Herrn d

e Montmartin zu warten „ e
n u
n temps

auquel ( je vous asseure ) n
i
la terre n
i

les hommes deman

daient de l'eau céleste pour être arronsés et rafraichis . “

Offenbar rochen die Montmartins die Lunte . Nun be

ſchwerte fich Jakob beim Herrn von Terchant , der ihm ſeinen
Zelter entgegenſendet , damit e

r

nach Terchant gelangen

könne . Hier wird ihm ein ſchönes Zimmer ſamt Bibliothek
überlaffen und franzöſiſche Gaftfreundſchaft feinſter Art an

ihm geübt , ſo daß Meyer nicht genug Rühmens von aller
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ihm erwieſenen Courtoiſie machen kann . So lebt er vierzehn
Tage in Abrahams Schoß , bis er nochmals zum alten Herrn
de Montmartin entboten wird . Der empfängt ihn , da die

Söhne noch auf der Jagd find , „ honorablement “ und
weift ihm ein Arbeitszimmer an . Hier kann er fich noch

weitere vier Tage im Warten üben . Eine weitere Ver
zögerung verurſacht der feierliche Empfang der Madame de
la Trémoille , die nach Vitré reiſt, um an dem in allen
Kirchen Frankreichs ſtattfindenden „ universel jeusne “ teil
zunehmen . „On faisait donc un grand appareil pour la
recevoir , laquella arriva avec son fils au soir et
soupait et disnait le jour suivant à Terchant . “ Dieſem

Sohn „ henrycus Tremolius Dux Thuartij anno 1609 "
begegnen wir im Stammbuch . In Vitré, wohin der hohe
Gaft von den Herren von Montmartin gebracht wird, darf
Meyer neuerdings drei Tage warten . Doch endlich bietet

fich Gelegenheit , d
ie Montmartins daran zu mahnen ,

,, d
e satisfaire à mon hoste (Hrn . des Roches in Saumur )

e
t que luy m'eust accepté e
n

sa maison sur sa recom
mandation ... Au reste il m'a baillé encore 8

2
# Gallicas ,

plus encore qu'il ne falloit , pour laquelle somme je luy

a
y

baillé u
n recepisse . “ Auch verſpricht er zudem , meinem

Dheim ( Wolfgang M. ) 200 escus e
n o
r
. zu ſchicken und

mir 5
0 bis 6
0 escus . „ S
i

feroit cela nous aurions suject de

le remercier . Ses affaires d
e mariage se portent fort

bien . “ Dieſe unerwartete Bereitwilligkeit zum Zahlen kam

offenbar auf Rechnung der mit der „ Damoiselle bien opu

lente “ geglüdten Heirat ! Vor der Abreiſe von Vitré teilte
Meyer ſeinem Gaſtgeber in Saumur den günſtigen Stand

der Dinge mit ; dann bricht e
r gegen Bezahlung eines

Talers zu Pferd (des ſchlechten Wetters wegen ) nach

St. Malo auf , w
o

e
r

nach drei Tagen eintrifft , „ ou est le

plus prochain port de la mer “ . Bis e
r Fahrgelegenheit

findet , vergeben 1
5 Tage , und als endlich günſtiger Wind

einſekt , fticht er auf einem engliſchen Schiff in See . Raum
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find 15 Meilen zurüdgelegt, ſo müſſen ſi
e

des ſtürmiſchen

Wetters wegen umkehren ( es war November ! ) und noch
weitere 4 Tage in St. Malo Trübſal blaſen . Endlich konnte
man die Meerfahrt riskieren , und nachdem man einen Tag

und eine Nacht auf dem Waffer zugebracht hatte , erreichte
man einen kleinen Fleđen und legte 7 Meilen bis zur nächſten
größern Ortſchaft zu Fuß zurück . Am folgenden Tag konnte
fich Jakob Meyer einer Geſellſchaft von engliſchen Rauf
leuten anſchließen und mit ihnen in die zunächſt gelegene
größere Stadt reiten , wo er einen Boten fand , der ihn gegen
Bezahlung von 5 Salern für Roß und Reiter mit nach
London nahm . Ejaye d

e Montmartin hatte ihm eine Emp
fehlung a

n

den Geiſtlichen der dortigen franzöſiſchen Ge
meinde , einen gewiſſen Aurelius , mitgegeben , d

ie ihm

von Nußen war ; ferner trug e
r ein Empfehlungsſchreiben

von Mr. de Pleſſis a
n Herrn d
e la Fontaine , den

Senior der hugenottiſchen Geiſtlichkeit in London , be
i

fi
ch .

Dieſe beiden Herren bittet e
r , „ d
e me presser la main

pour avoir quelque entrée chez Mr le Grand Thrésorier ,

qui m'adressoient aux ministres d
e l'Eglise Flamenne “ ,

d
a

der Sekretär des Thréſorier ein Flamländer war . Durch
Vermittlung des Grand Thréſorier hoffte e

r auf Gelegen

heit , dem König ſelber vorgeſtellt zu werden , um ihn daran
erinnern zu können , mit welchem Recht e

r Anſpruch auf
einen Freiplat a

n

der Univerſität zu Cambridge erheben

dürfe . Nebenher laufen dann freilich noch andere , geſchäfts

liche Angelegenheiten , ſo z . B
.

der Auftrag des Vaters ,

einen Magifter Laurentius , ministre d
e l'eglise

Française , an Erfüllung alter Verbindlichkeiten zu mahnen ,

wobei fich ihm deffen Vetter , der Arzt Dr. Clément , der
1596 als „Guilhelmus Clemens Anglus “ in der Basler
Iniverſitätsmatrikel figuriert , ſehr hilfreich erweift . Dr. Clé
ment nimmt Meyer zu einem gewiſſen Sudeck mit , der ,

wie e
s ſcheint , im Falle war , auf den ſaumſeligen Laurentius

einen Druck zu üben . Allein zu Hauſe if
t Suded ſo wenig
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aufzutreiben wie an der Börſe , „ où les marchands ont

leur assemblée à midy “, und Meyer ſcheint beide , Lau
rentius und Suded , im Verdacht gemeinſam verabredeter
Trölerei gehabt zu haben . Sicher war nur das Eine , daß
des Laurentius Gläubiger in Baſel das Nachſehen hatten .
Ein anderes Mitglied der flämiſchen Geiſtlichkeit in

London , Symeon Ruytin d (er nennt ſich im Stamm
buch „Ecclesiae Londino -belgicae pastor “ ) , der uns 1599
unter der Bezeichnung „Simeon Rutingius Anglus “ in der
Basler Univerſitätsmatrikel begegnet , führte Meyer beim
Sekretär des Grand Thréſorier ein , der ihn „ honorable
ment “ aufnimmt . Nun bittet Meyer dringend , dem Thré
forier vorgeſtellt zu werden , „ pour obtenir quelque faveur
de luy profitable à mes affaires . “ Aber der Sekretär
gibt ihm deutlich zu verſtehen , daß der Bittſteller vor allem
ſeine Empfehlungsſchreiben abzugeben habe , vorher dürfe er

auf keinerlei Gefälligkeiten zählen ; andernfalls hingegen

werde er ihn „ tout droit chez Monsieur “ führen . Den

Schluß des Briefes bildet das alte Lamento über des Vaters

Knorzerei , die den ungenügend ausgeſtatteten Sohn zwinge ,
Drittperſonen anzupumpen . Zum Glück habe Eſajas de
Montmartin ihm aushelfen können ; aber einen einzigen

Sobn ſollte man nicht in der Fremde ſo fteđen laffen .
Auf der andern Seite hielt nun freilich der Sohn den

Vater auch nicht immer auf dem Laufenden . Wenigſtens

ſab fich anfangs Februar 1609 der Vater Jonathan ver
anlaßt, bei Gedeon de Montmartin nachzufragen , ob es
richtig ſe

i
, daß Jakob ſchon im Oktober nach England ver

reift ſe
i
, und ihn zu bitten , ihm über Jakobs Auslagen Rech

nung zu ftellen ; gleichzeitig empfiehlt e
r ihm ſeinen Sohn

zu freundlicher Aufnahme und fügt b
e
i
, e
r ſe
i

leider durch

Amt und Beſchäfte zu früh den Wiſſenſchaften entfremdet

worden . Auf mancherlei bange Fragen , die den bekümmerten

Vater beunruhigten , gibt nun e
in

ſehr ausführliches

Schreiben des Sohnes vom 4
. Februar 1610 aus Cambridge
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in lateiniſcher Sprache eingebende , wenn auch nicht ſehr er

freuliche Auskunft. Er verleiht zunächſt ſeiner Ungeduld
über das lange Ausbleiben von Nachrichten aus der Heimat

Ausdruck . Nicht einmal Tantalus könne mehr nach dem
von den Lippen zurüdweichenden Waffer geſchmachtet haben
als er , Jakob, nach Nachrichten aus der Heimat ; denn ſeit

fünf Monaten habe ihm „ n
il patriorum radiorum “ 81 )

geſchienen , er ſe
i

von Trauer und Trübfinn heimgeſucht , und

e
s mögen nun die Seinigen aus dem Folgenden die Summe

feines Mißgeſchids erfahren . Zunächſt wehrt er ſich gegen den
Vorwurf , als o

b

e
r

fich unverantwortlich lange in London
herumgetrieben hätte ; nicht länger a

ls

acht Tage hätte e
r

fich hier aufgehalten , d . h . nur ſo lange , bis ihm Freunde für
fein Auskommen in Cambridge geſorgt hätten . Denn mit
der Freiſtelle a

n

der dortigen Univerſität hatte e
s , wie wir

noch feben werden , ſeine Häkchen . Ohnehin wäre e
s

ihm

übrig geblieben , zum bloßen Zeitvertreib hier zu bleiben , da

e
r von allen Mitteln entblößt geweſen ſe
i
. Zum Glüc habe

ihm Dominus Laurentiusmit 50 engliſchen Minen aus
geholfen und konnte auf dieſe Weiſe ſeinen Verbindlichkeiten
gegen die Basler Freunde wenigſtens teilweiſe nach
kommen ; ſodann erwies fich Dr. Clemens als getreuer Not :
belfer , ſonſt , meint Jakob , wäre e

r ärmer als weiland König

Codrus . Aber Clemens babe ihn a
n

einen Bürger von
Cambridge gewieſen und der habe ihm 3 „ coronatos

Gallicos “ gepumpt ; freilich ſe
i

ihm auch Geld geſtohlen

worden , ich weiß zwar nicht , wann und wo . Aus dem
geliebenen Geld tauſchte ic

h

meinen weißen Mantel gegen

einen ſchwarzen u
m , damit ic
h

nicht „ Marti potius quam

Arti Minervae632 ) ergeben ſcheinen möchte . Mit einem ge
wöhnlichen Fuhrmann kam ic

h mühſelig und unter Schwierig

keiten bei beftigem Sturm und ſcharfer Rälte und Schnee
geſtöber nach Cambridge , wogegen ic

h

mich wegen Mangels

8
1
) Nichts von den (Liebes )ſtrahlen des Vaters .

3
2
) Mehr dem ( Kriegsgott ) Mars als Minervas Kunſt .
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an ordentlicher Rleidung nicht genügend wehren konnte .“
In Cambridge bezog Jakob Meyer vorerft eine dem
Collegium Trinitatis gegenüberliegende Herberge beim näm
lichen Wirt , bei dem ſchon Onkel Wolfgang zu Gaſte ge

weſen war. „ Bei ihm bauſen einige Magiſtri artium ,33)
ferner Studenten der Theologie , Gelehrte , mit denen ic

h

in

der erften Nacht zu Abend ſpeifte . Sie beftätigten , Lau
rentius ſe

i

in Cambridge , und fandten einen Famulus zu

ihm . Das führte zu einem Beſuch Meyers b
e
i

Laurentius ,

der den jungen Basler freundlich aufnahm und behauptete ,

ſeinen Verpflichtungen gegen Jonathan Meyer nachgekommen

zu ſein . „ E
r

verſprach mir aureas monetas , 34 ) doch war

e
r , wie gewohnt , halb betrunken . Um folgenden Tag :

gedachte ic
h Digniffimum D
. Ratcleif zu beſuchen , an

den ic
h

von dir empfohlen war , und ihn in Sachen um guten

Rat anzugeben . Der kam mir mit väterlicher Güte ent
gegen und riet mir , in der zuerft beſuchten Herberge zu

bleiben , und verſchaffte mir beim Wirt Kredit . Laurentius
ſuchte mich mit ſchönen Redensarten hinzuhalten , er werde

mich nicht im Stiche laffen ; er verduftete aber nach London ,

während Dr. Ratcleif mir durch Freunde beizuſtehen
verſuchte . "

Nun kommt die Rede auf einen Brief des jungen

Aleſander Henric Petr 1,35 ) den dieſer aus London a
n

Jakob Meyer geſchrieben hatte ; Petri war ein Studiengenoſſe
Meyers und gleich ihm 1604 in Baſel immatrikuliert . Im eben
erwähnten Brief beſchwert ſich der Schreiber über die Ver
dächtigung von Jakobs Vater , als habe er , Petri , dem Jakob
ſeinen Mammon durchjagen helfen , aufs bitterfte . Immerhin
geht aus dem Mitgeteilten hervor , daß d

ie beiden in London
fröhlich gelebt und auf einen Sik 1

2 coronatos verjubelt

hatten , zum großen Verdruß des haushälteriſchen Jonathan .

8
8
) Magiſter der ( freien ) Künſte .

3
4
) Gold .

3
6
) Sebaſtian Henric - Betri ; es iſt ſonſt nichts über ihn betannt ;

ogl . Familiengeſchichte der Petri 1391—1913 . Nürnberg 1913 .
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Der junge Henric Petri ſcheint dem Vater Meyer deswegen
auf der Basler Pfalz eine ſkandalöſe Szene aufgeführt zu
baben , die beim Sohn noch nachzittert, wenn er plöblich aus

dem Lateiniſchen in d
ie Heimatſprache fällt und fortfährt ,

„mit welchem Web ic
h

das vernahm , kann ic
h

nicht ſagen ,

zumal ic
h

biezu Urſache war . “ Am Neujahrstag 1610 lud
ihn der Seneſchal (Oberhofmeiſter ) auf Geheiß des

Dr. Ratcleif zu einer Mahlzeit e
in , bei der er gerade

auch die Feierlichkeiten des Collegiums S
.

Trinitatis zu

ſehen bekam ; die Bewirtung bezeichnet e
r als einfach und

keineswegs köftlich . „ Ic
h

wurde “ , fügt er bei , „aufs freund
lichfte von den Genoffen des Collegiums aufgenommen wegen

meines Oheims Wolfgang , der hier in ſo gutem Rufe ſteht ,

daß felbft Heißmann (Wolfgangs Tochtermann ) ſeinen
Ruhm nicht verdunkeln kann . Ich benüße auf das freiefte

die Bibliothek des Collegiums Trinitatis . Da ic
h

aber bei

meinem Wirt kein bequemes Studierzimmer und Bett fand ,

mietete ic
h

auf den Rat des Dr. Ratcleif ein Zimmer bei
einem Bürger , das ic

h

mit dem Franzoſen Capellu § 36 )

teile , deſſen Bruder Geiſtlicher an der Kirche von Sédan iſ
t ;

jener iſ
t

ein gebildeter und verftändiger Mann . “ Mit ihm
konverfiert Jakob häufig . Unter der Winterkälte litt unſer
Studiofus nicht wenig und war daber dem Dr. Clemens
ſehr dankbar , als er ihm zur Beſchaffung eines Anzugs be
hilflich war . Bei einem Londoner Tuchhändler wurde der
gewünſchte Stoff für Wams ( thorax ) , Mantel (superindu

mentum ) und Knieboſen (foemoralibus ) gefunden . Such und

Macherlohn kamen auf 3 engliſche Pfund und 1
0 as zu

ſtehen . Dr. Clemens bewies ſeine Anhänglichkeit a
n Baſel

durch Wohlwollen und herzliche Freundlichkeit gegen Jakob
Meyer .

Aber freilich in der Hauptſache , d . h . für den Bezug

des Bucer'ſchen Stipendiums , ſchlugen ſeine Hoffnungen

febl . E
r

kam bald zur Uleberzeugung , daß e
r unter allen

3
6
) Vgl . Jahrbuch 1913. S
.

8
9
.
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Umſtänden gewichtiger Empfehlungsſchreiben bedürfe ; nicht

bloß d
ie

hohe Regierung , ſondern auch die Verwandtſchaft
(Wolfgang ) und die amicitia Magnatum waren erwünſcht ,

und nicht eine Empfehlung fü
r

ſich allein , ſondern eine ganze

Reihe von ſolchen vermöchte allenfalls den gewünſchten Ein
drud bervorzurufen . Da haben wohl bange Ahnungen den
Frohſinn des jungen Mannes niedergehalten , auch ver

ſtimmte ihn die Spärlichkeit der Meldungen aus dem Eltern
haus und vor allem die Knappheit der Mittel . Durch

Privatunterricht ſucht er aus der Klemme zu kommen und

beinahe wäre e
s ihm gelungen , durch Vermittlung von

Dr. Ratcleif bei einem Herrn von Adel eine Hauslehrer
ſtelle zu bekommen , die ihn allerdings zum Leben auf dem

Land genötigt hätte ; aber e
s

kam ihm ein anderer zuvor ,

ebenſo hatte e
r mit ſeinen Verſuchen , durch Unterrichten im

Franzöſiſchen ſich durchzuſchlagen , nur Pech . Kurz , er ver
fteigt fich zu bittern Vorwürfen gegen den Vater , der ihm

zumute , in Cambridge von Geldern zu leben , d
ie

e
r

ſchon

lektes Jahr in Frankreich aufgebraucht habe . Wohl kenne

e
r das Gebot ,,Ehre Vater und Mutter " ; es beiße aber

auch : „ Ih
r

Väter , reizet eure Kinder nicht ! “ Und wenn
Gott von den Kindern Gehorſam gegen die Eltern fordere ,

ſo ſchreibe e
r

eben auch dieſen vor , fich gegen die Kinder ſo

zu benehmen , daß fi
e

des findlichen Gehorſams würdig e
r

ſcheinen . Er wolle ja gerne die Auslagen für Roft und
Kleider verdienen ; aber wenn das nicht gerade auf der

Stelle möglich ſe
i
, ſo ſollte ihm der Vater die Mittel zum

Leben und zum Studium nicht verweigern und zwaden , er

ſe
i

ja doch der einzige Sohn . Hoffentlich treffe ſein Brief
rechtzeitig genug dabeim ein , daß e

r die Antwort durch die

a
n

die Frankfurter Mefle reiſenden Buchhändler (biblio
polae ) erhalten könne . Im übrigen habe e

r

fich divina gratia

immer ſo aufgeführt , daß e
r

den Unterſchied zwiſchen Gut
und Bös kenne und Gott immer bitte , ihn vor dem Böſen

zu bewahren und das erkannte Gute erſtreben zu laſſen . In
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dieſem Ton geht es weiter . „Ich erinnere mich , wie ungern
du es ſabeft , wenn deine Studenten und Hauslehrer )

Knuthins und Pfifter mir nicht die größere Hälfte des Tages
widmeten . Dem Laurentius habt Ihr Gutes erwieſen in
Hoffnung auf Bezahlung und Rüđerſtattung . . . Erkenne

darum endlich , daß es Zeit iſ
t , denen Gutes zu erweiſen , die

mir Geld leiben . “ Nun hätte freilich Laurentius der Fa
milie Meyer Schulden abzuzahlen , ſo lange das aber nicht
geſchehe , ſolle nicht der Schreiber e

s büßen müffen ; auf jenen

könne man nun einmal nicht zählen und noch weniger einen

Druck auf ibn ausüben . E
r , Jakob , babe verſucht , mit Hilfe

des Dr. Ratcleif in das Kränzchen (calculus ) der Theologie

ſtudenten aufgenommen zu werden , wodurch ihm das Recht

zur Teilnahme a
n

den Disputationen zufiele ; aber Ratcleif
bielt ihm indigentiam nummorum 3

7 ) vor ; nur wer im
Collegium wohne , werde zu den Disputationen zugelaſſen .

Fatalerweiſe habe Oheim Wolfgang ihn nicht genügend auf
dieſe Schwierigkeiten aufmerkſam gemacht . Dem Dr. G r y =

naeus und Polanus läßt e
r für ihre Bemühungen

danken . Sollte er doch noch im Collegium Aufnahme finden ,

ſo müßte er ſich eine Toga anſchaffen . Noch ein lekter Stoß =

ſeufzer entringt ſich dem jugendlichen Dulder : wie gut hätten

e
s

doch d
ie

Studenten , di
e
, von keinen Sorgen bedrüđt ,

immer rechtzeitig ihr Geld vorfänden ; ſie könnten in erſprieß

licher Weiſe arbeiten , rubig und unbeirrt ihren Ron :

templationen nachhängen , er aber fühle ſich in ſeinem Denken
und Sinnen geſtört . Wolle ihn der Vater ſtudieren laffen ,

ſo müſſe e
r ihm auch die Mittel dazu a
n

die Hand geben .

Durch die Gefälligkeit des Petri , der via Paris nach Frant
furt reiſe , gebe dieſer Brief a

b , und durch ihn oder einen

andern Buchhändler erwarte e
r Antwort .

Gleichzeitig mit dieſem Brief ging ein Schreiben a
n

Polanus a
b , in welchem Jakob dringend um Fürſprache

beim Rat für ein Empfehlungsſchreiben a
n

den König

3
7
) Den Geldmangel .
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bittet. Der Bittſteller möchte eadem studiorum subsidia
in Anglia “ finden , „ quae olim patruus meus .“ 38) Er be
nötige gar mancherlei Empfehlungen , „praecipue autem In
clyti nostri Magistratus, quae plurimum haberent momenti

ad Regis animum emolliendum .“ 39)
Ob Jakobs Lamentationen beim Vater Eindruck machten ,

möchten wir bezweifeln, wenn man in einem Brief des
lettern , im März 1610 an Jakob ad Nundinas ( auf die
Frühlingsmeſſe ) gerichtet , lieft, wie er dem Sohn vom
nobilis juvenis Bernhardus Brand 40) berichtet ,
dieſer habe auf Reiſen 1000 Gulden gewonnen , Jakob da
gegen ebenſoviel verbraucht. So kehrt die leidige Geld
frage in allen nur denkbaren Variationen wieder . Herrn

Bartholomé Vincent gegenüber erwähnt Jonathan ,
Monſieur Eſaye de Montmartin ſe

i
„ nostre vieil débiteur “

von „ trois cents Escus “ , und e
s wird dem Jakob vor

gehalten , er habe Bezahlungen verſprochen deffen „ que

nous avons déboursé désja sept ans . “ Ind d
a Mon

fieur d
e Montmartin den Jakob in Saumur „auprès d
e

Monsieur des Roches “ einquartiert habe , ſo möchte e
r nun

auch in Jonathans Auftrag dieſem das Roftgeld für Jakob
ausbezahlen und auf dieſe Weiſe feine alten Basler Schulden
abtragen . Doch Montmartin drüdte fich um dieſen Auftrag ,

d
a

e
r gerade Hochzeit feierte , ſo daß ſich Jonathan ſpäter

bitter über die „ ingratitude et négligence d
e Mr de Mont

martin “ beſchwerte . E
r

habe ihn ſeinerzeit überredet , Jakob
nach Frankreich reiſen zu laſſen ; wegen der franzöfiſchen
Sprache hätte e

s Genf auch getan . Beide Montmartins
lobnten die in Baſel ihnen erwieſenen Wohltaten mit

ſchnödem Undank . Im Oktober 1610 meldet Jonathan , die

3
8 )Die nämliche Förderung ſeiner Studien in England , wie

mein Dheim .

8
9
) Beſonders aber unſerer Erlauchten Obrigkeit , welche ( c . Em

pfehlungen ) am meiſten Einfluß auf die Umſtimmung des Königs
haben dürften .

4
0
) Geb. 1586 , Oberſtzunftmeiſter .
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Peft regiere in Baſel , auch Wolfgang habe einen bubo.

Jakob erwidert , fi
e

breite fich auch in Cambridge aus , ſie

hauſe (ſchreibt er am 4. Auguſt 1610 ) in 3 b
is
4 Häuſern
in der Nähe der Collegien ; „ nostra platea oùv geçõ adhuc

libera “ 41 ) Einige Senioren des Collegiums Trinitatis
ſeien deshalb aufs Land gezogen und würden vor Michaelis
nicht zurückehren . Aus Baſel lauteten die Nachrichten über
die Peft düfter genug . Anderthalb Jahre lang (ses
quiennium ) ſchreibt Jonathan Meyer am 3

. Juli 1611 a
n

Dr. Jer . Ratcleif , „bat uns d
ie Peft heimgeſucht “ ; nur

aus dieſem Grunde habe e
r ſo lange nicht geſchrieben ,

4000 Menſchen feien daran geſtorben ; 42 ) allein in der engern

Familie beklage man 3
4 Tote . Unter dem Drud der e
r

ſchütternden Ereigniſſe erklärt ſich auch einigermaßen die

Schwarzſeberei des Vaters in bezug auf das lange Schweigen

des Sohnes . Am Ende ſe
i

e
r unter dem Einfluß leicht

finniger Freunde auf Abwege geraten , wie ſchon in Frank

reich . Auf den Sohn ſcheint des Vaters gedrüdte Stimmung

nicht ohne Eindruck geblieben zu ſein . Schon in einem Brief
vom 4

. Auguft 1610 aus Cambridge ſucht e
r , nachdem e
r

eines Totſchlags b
e
i

einer ſtudentiſchen Rauferei erwähnt ,

den Vater aufzuheitern mit dem Dichterwort : „ Tu ne

cede malis , sed contra audentior it
o
“ 4
3
) e
r hält fü
r

beſſer ,
ihn zu tröſten als zu bemitleiden , und muntert ihn auf , bei
allen Anfechtungen und Kränkungen aufrecht zu bleiben . Ihm
rate man , rich in Cambridge ins Collegium Trinitatis auf

nehmen zu laſſen , „ utpote opulentissimum “ 44 ) e
s

ſe
i

liberal
gegen Fremde , und man ſe

i

dort nicht teurer als anderswo ,

auch finde e
r dort noch viele Freunde aus Wolfgangs Zeit ,

die ihm gewogen ſeien , ſodann ſtebe eine reich ausgeſtattete

Bibliothek zur Verfügung . Durch Haringtonii Vermitt

4
1 ) Unſere Straße iſt Gott ſe
i

Dank noch frei .

4
2 ) Genau 3968 nach Felix Platters Zählung (Vgl . Basler Uni

verſitätsprogramm 1908 pon Å . E
.

Burdhardt . )

4
8
) Weiche dem Mißgeſchid nicht , tritt ih
m

nur fühner entgegen !

4
4 ) Gewißermaßen das vornehmſte .
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lung bekam Jakob zunächſt ein jährliches Stipendium von

10 Pfund . Wenn er aber von daheim kein Geld bekomme ,

ſo müſſe er eben beimfliegen . „Von d
e
r

engliſchen Sprache

habe ic
h

mir ſo viel angeeignet , daß ic
h

das Geleſene meiſtens

verſtehe und zu ſprechen anfange ; aber ic
h

finde d
ie Aus

ſprache dieſer Sprache ſehr ſchwierig ; de
r

Oheim wird meiner
Meinung beipflichten . “
Dem Arzt Dr. Arthur Dee in London , der 1609

in Baſel ftudiert hatte , klagt Jonathan in reſignierter

Stimmung , Hauptſache bleibe das Ignorieren des nun hinter
ihm liegenden Lebens und ein gedeibliches Studium ſeines

Sobnes , über deſſen Verbleiben e
r ſeit mehr als 2 Jahren

nichts erfahren habe ( ? ) . Ebenſo ſchüttet e
r

dem Buch
händler Rimaeus in London ſein Herz aus : ,,Er ( Jakob )

wurde doch , hochverehrter patrone , auf d
ie

hochberühmte

Schule von Cambridge geſchidt , nicht aber nach London ,

woſelbft er leider öfters und nur allzu lange foll hangen ge

blieben ſein . " Er babe ſchon in Frankreich allzu viel vertan
und ſe

i

von einem andern Basler verführt worden , der ſich
nun leider auch in London herumtreibe . Ein paar Wochen
ſpäter bittet Jonathan den Sekretär : „des Suisses d

u roi “ ,
Sebaſtian Ramípeď in Paris , er möchte doch möglichft
verhindern , daß , wie verlaute , fein ungehorſamer Sohn mit
dem Schlingel Alerander Petri nach Mailand durchbrenne ,

und ibn vielmehr — Jakob war alſo ſchon in Paris zur

Rückkehr nach England veranlaffen .

Faktiſch kehrte Jakob aus ſeiner kaum zu leugnender

Sturm- und Drangperiode im September 1611 nach Baſel

zurüđ und trat dann im April 1612 neuerdings d
ie Reiſe

nach England a
n
. In der Zwiſchenzeit amtierte e
r in der

Vaterſtadt als Gemeinhelfer . Interm 24. Juni 1612
ſchreibt Jakob aus Cambridge lateiniſch dem Vater : „Nun
follft d

u

wiſſen , daß ic
h

nach der Durchwanderung von

Holland und Seeland in Vliſſingen e
in

Lazarettſchiff

( valetudinariam navem ) beſtiegen habe (denn e
s plagte mich
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anhaltend ein ſchleichendes Fieber ) und b
e
i

günftigem und

erwünſchtem Wind nach England gekommen bin . Dieſe

Eleberfahrt war mir einigermaßen zuträglich , denn fi
e b
e

feitigte viele in meinem Leib verborgene ſchlechte Säfte . "

Nach ſeiner Ankunft in London übergab e
r ſofort dem König

auf den Rat und nach der Anleitung des bochverehrten Rates

(praesulis ) Bathon ſein Empfehlungsſchreiben . Wie

e
s ſcheint , ohne Erfolg . „ Das Schreiben wurde vom König

geleſen und zurüdbehalten , aber ohne irgendwelchen Nuken

oder irgendwelche Erſprießlichkeit für mich ; es erfolgte von

ſeiten des Königs keinerlei Antwort , keine Wohltat , und ic
h

kann auch fürderhin auf keine zählen . " Meyer konferierte in

Sachen mit Dr. Arthur Dee . Zwiſchenbinein taucht
dann der unvermeidliche Laurentius auf , dem Jakob keinerlei
Geſtändnis der dem Vater Jonathan ſchuldigen Summe
entwinden zu können hofft . Da es nun doch zu keinem Sti
pendium reichen wird , ſo entſchließt fich Jakob , nur ſo lange

in England zu verweilen , als d
ie

vorhandenen Mittel es

geftatten . Während feines vierwöchentlichen Aufenthalts in

London hat e
r

fich einen „nicht gewöhnlichen Schak von
engliſchen Büchern “ erſtanden , mit denen e

r dabeim zu

paradieren hofft . Hierauf iſt er nach Cambridge zurück

gekehrt und daſelbft früheren Verpflichtungen nachgekommen ;
leider hat er auch erfahren , daß „patronus noster , Doctor
Radcliffus “ geftorben ſe

i
, und überhaupt manches während

ſeiner Abweſenheit fich geändert habe . E
r

gedenkt nun noch ,

Orford zu beſuchen und ſo lange daſelbft zu verweilen , als
die Mittel reichen werden . Das königliche Stipendium
ſchlägt e

r

ſich aus dem Sinn und beabſichtigt , im September

nach Hauſe zu reiſen , falls e
r nicht von dabeim zur Ver

längerung ſeines Aufenthalts aufgemuntert wird .

Der gleichzeitig a
n

den Oheim Wolfgang aufgegebene

Brief ergänzt und erweitert den obigen in verſchiedenen
Punkten , ſo beſonders im Reiſebericht . Was e

r unterwegs

bis nach Köln erlebt , werde man ſeinen aus Frankfurt und
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Köln datierten Briefen entnommen haben . In Heidelberg
ſe
i

e
r von ſeinem Verwandten Rodolphus , den d
ie Eltern

kurz bielten , angepumpt worden ; unter Tränen habe e
r ihm

einige Gulden entlodt und ihn mit der Entſchädigung der
Eltern vertröftet ; er aber habe vorgezogen , ihm ein Geld
geſchenk zu machen . Am 16. April verließ ic

h

in Be
gleitung der Brüder Iſelin Frankfurt , um Röln zu e

r

reichen , wobei mich unabläffig jenes ekle (pallida ) Fieber
begleitete , das ic

h

nicht einmal durch eine Purgaz mit

2
2 Sikungen in Köln los werden konnte (purgatione viginti

duarum sedium ) . Auf alle Dertlichkeiten , di
e

ihm Wolf
gang im Reiſeplan notiert , gab e

r
acht , mußte aber auch die

bekannte Wahrnehmung machen , daß manchem Studien
freund ſeines Oheims Wolfgang , an den e

r Grüße aus
richten ſollte , deſſen Name entfallen war per injuriam tem
poris , 45 ) wohl aber hätte ſich ſeiner der Seiftliche Job .

Le Marie in Amſterdam noch ſehr wohl erinnert . ,,Ebenda
nahm ic

h

einen Aderlaß vor und wurde von Emanuel
gelin freundlich aufgenommen . Am 7

. Mai neuen Stils
brach ich von Amſterdam nach Harlem auf , und von d

a ge

langte ic
h

nach Leyden , und d
a

kann ic
h

nicht genug die
Leutſeligkeit unſeres Arno18 ( „ Joannes Arnoldus Luga
duno Batavus " ftudierte 1603 in Baſel ) rühmen und die
Rechtſchaffenheit jenes einäugigen Bürgers , dem wir in

Baſel nicht ebenſo mit Wegzehrung beigeftanden hatten .

Von ihm war D
.

Arnold von meiner Ankunft unterrichtet ,

und er zeigte mir nicht bloß alle Sehenswürdigkeiten , ſondern
bedachte mich obendrein aufs gütigfte mit einer Mahlzeit ,

einem Bett und einem Frühſtück und nahm mich , was ic
h

am höchften ſchäbe , unter d
ie Zahl ſeiner Freunde auf .

Jener aber (der Einäugige ) lud mich nicht nur in ſein Haus
ein , ſondern wollte auch unſer Trinkgeld zurückerſtatten ; als

ic
h

e
s nicht zuließ , übergab er's dem D
.

Arnoldus zur Ver
teilung a

n

die Armen , gewiß ein nicht gewöhnliches Beiſpiel

4
5
) Durch die Unbilden der Zeit .
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außerordentlicher Nobleſſe ... Von Leyden kam ic
h

nach

dem Haag (des Grafen ) , wo ic
h

den Mauritius (von
Oranien , 1567-1625 ) frühſtücken ſah , von hier aus nach

Delft (Delphos ) , Rotterdam , Dordrecht und endlich nach
Vliſſingen , und zwar ſo günſtig , daß ic

h

gerade ein zur

Abfahrt bereites Schiff traf , auf welchem wir nach 2
1 Stunden

Oùv Jeq (mit Gott ) in Graveſinda (Gravesend a
n

der
Themſemündung ) landeten : der Wind entſprach durchaus
unſern Wünſchen , und zwar ſo , daß e

r

einen gewaltigen

Waſſerſchwal in das Schiff warf , ſodaß viele den Namen
des Erlöſers anzurufen begannen . E

s

war der 1
3
.

Tag des
Mai , da mir von neuem England zu erbliđen zuteil ward .

Nach meiner Ankunft in London gab ic
h

meine Briefe a
b
.

Seiner Majeftät dem Rönig ( Jakob I. von England

1566—1625 ) gab ic
h

den ihrigen ſofort a
m folgenden Tag

eigenhändig , als ſi
e a
d

sacellum46 ) ſchritt , dem Biſchof

Bathon den ſeinigen , dem D
. Harington den feinigen ,

ebenſo den andern die ihrigen . “ Jakob Meyer war auf den
Rat des Viſchofs Bathon ſo vorgegangen , der König hatte
das Schreiben genommen , „und als er aus der Verſamm :

lung kam , hielt er es in der Hand und trug e
s mit ſich auf

ſein Zimmer . Ich wartete in London ungefähr einen Monat
auf Antwort , drängte , ſuchte den Biſchof auf , bat ihn , er
möchte den König a

n

die Antwort mahnen und ihm meine
Perſon empfehlen ; endlich , als ic

h

nichts ausrichtete , beſchloß
ich nach Cambridge zu meinen Freunden und Studien zurück

zukehren . Der Biſchof machte vielerlei Gründe geltend ,

warum e
r S
. Majeftät den Rönig nicht wohl aufſuchen

könne , und ic
h

muß geſtehen , daß er durch ſehr viele Sorgen

und Geſchäfte in Anſpruch genommen war . Es waren
nämlich ſchon vor meiner Ankunft am Hofe anweſend die

Geſandten des Rönigs von Frankreich , der Herzog von
Bouillon (Bullioneus ) zuſammen mit dem Herrn von Tré
mouille , Herzog von Thouars ; beide unterhandelten mit

4
6
) In die Kapelle .

240



dem Rönig , daß er ſeine Zuſtimmung zu d
e
r

Heirat des

Franzoſen mit der Spanierin erteilte , ( Ludwigs XIII . mit
der Tochter Philipps III . von Spanien , der Infantin
Donna Anna ) und auch ſeine Tochter Eliſabeth dem Pfalz
grafen ( Friedrich V

.

von d
e
r

Pfalz , dem ſo
g
. Winterkönig )

zur Ehe gäbe ; ſie ſollen beides durchgeſekt haben . Als die
Geſandten nach Frankreich zurüdgekehrt waren , fühlte fich

der König mehrere Tage nicht fehr wohl ; bald nachher wird

ihm der Tod des Großſchafmeiſters (Magni Thesaurarii )

gemeldet , der ihn mit neuen Sorgen erfüllte . So kam e
s ,

daß ic
h

wegen dieſer ſehr wichtigen Staatsangelegenheiten

mit meinen Privatangelegenheiten ignoriert wurde . Weil

ic
h

ſomit allem Anſchein nach mich vergeblich bemühte , reifte

ic
h

nach Cambridge a
b ; zuvor aber ſah ic
h

mich nach jemand

um , der in meiner Abweſenheit den König und den Biſchof
beeinfluſſen könnte . Denn der Biſchof hatte verſprochen ,

b
e
i

erſter Gelegenheit vom König eine Antwort zu erbeten .

Anderſeits batte Meddus (Meduſius ftudierte 1595

in Baſel ) verſprochen , den Biſchof zu drängen .

Uleber die Angelegenheit des Carlyle " , ( Laurentius

,, Carleil " Londinenſis Anglus ſtudierte 1608 in Baſel ) , der
allem Anſchein nach in Baſel Schulden hinterlaffen hatte ,

„kann ic
h

dir nichts Beſtimmtes ſchreiben , außer das eine ,

daß ic
h

zuerft mit den Freunden verhandelte , daß ic
h

feine

Eltern aufſuchte und nachſah , ob fie ihren Sohn von ihren
Schulden befreien wollten ; daß ic

h

ferner , da dieſer Weg

nicht zum Ziel führen wollte , über den Rechtsweg nachſann
und meine Freunde in dieſer Sache um Rat fragte . Endlich
merkte ic

h

ſo viel , daß ic
h

ſelber der Sache wegen zu Fall
kommen könnte , wenn Carlyle durch einen Eid verſicherte ,

e
r

ſe
i

niemanden etwas ſchuldig , und e
r

habe jenes Schrift
ftück ( offenbar einen Schuldbrief ) nicht ausgefertigt und mit
ſeinem Siegel verſehen , und keine Vergleichung weder der
Schrift noch der Schuldanſprüche gelte hierin etwas ; ic

h

merkte ferner , daß ic
h überhaupt in der Sache nichts gegen
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ihn ausrichten könne , ſobald er alles beſtreiten wolle , da mir
keine lebenden Zeugen zur Hand ſeien , die allein in dieſem
Rönigreich von Gewicht und Geltung find. Endlich wurde

erkannt , daß in „ curia Conscientiae “, in welcher der
Ranzler den Vorfit hat , der Mann vor die Gerichtsſchranken
zu rufen ſe

i , wo die Sache leichter in kürzerm Verfahren ,

auch mit geringern Auslagen zu Ende geführt werden könne ,

wobei ic
h

ſelber aber auch den fürzern zieben kann , falls
Carlyle einen Meineid leiften ſollte . " an anderer Stelle be
merkt der Briefſchreiber : „ Die Leute wollen a

n derartiges

nicht gern erinnert ſein und find in dieſem Punkt febr ver
geßlich ... in bezug auf Erwerbung engliſcher Bücher habe

ic
h

bekanntlich weder Zeit , noch Mühe , noch Roften geſcheut
und ſcheue ſi

e

auch jeßt nicht . "

Mit dieſem ausführlichen Brief , aus dem die Erfolg
loſigkeit aller Bemühungen Jakob Meyers , einen Freiplak in

Cambridge zu gewinnen , deutlich hervorgeht , kreuzte ſich ein
am 1

5
.

Juni 1612 geſchriebener des Vaters , der erneute
dringende Mahnungen über den Ernft des Lebens enthält
und ihn , wenn e

r

die Rüdreiſe über Genf antrete , dem
Henrico Wottonio (vgl . Jahrb . 1913 , S

.

9
8 ) , ehemaligen

Geſandten in Venedig , zur Zeit in Savoyen , empfiehlt und
ihm nebenbei wieder einmal die Verſchleuderung des väter
lichen Vermögens vorhält . Der lekte Bettelbrief Jakobs

kam hinter des Vaters Rüden von Genf aus im September

1612 a
n

den Oheim Wolfgang , der wohl aus eigener Er
fahrung für die Geldnöten eines jungen Mannes ein beſſeres
Verſtändnis beſaß als der Vater . Jakob ſchreibt d

a , er

würde gerne länger in Genf bleiben , wenn e
r Zutritt in

Familien bätte . Gott ſelber babe ihm in dieſer Stadt alle
Schäße ſeiner Güter ausgebreitet , nur ſolle man ihm , ohne

daß e
s d
ie Eltern erfatren , doch Geld zur Heimreiſe ſenden ,

etwa 14-15 coronatos .

Damit ſchließt d
ie auf Jakob Meyers Wanderjahre

bezügliche Korreſpondenz . Was wir noch als Nachtrag bei

242



fügen , find e
in paar Briefe , di
e

entweder geeignet find , ei
n

Licht auf die Beherbergung junger Herren von Stand in

Basler Celebrtenfamilien jener Zeit zu werfen , oder die

durchreiſende Studenten oder Glaubensgenoſſen zu gaft

freundlicher Aufnahme zu empfehlen . Am 1
9
.

September

1614 ſendet Agnes , Gräfin zu Solms , an Wolfgang
Meyer e

in

Dankſchreiben dafür , daß Wolfgangs Familie
die Vettern der Solms , die Y renburg , gaſtfreundlich
aufgenommen und denſelben viel liebs und gutts erwiſſen ,

fonderlich aber mit unßerm Sohn ( Conrad ftudierte 1614

in Baſel ) in ſeinem zugeſtandenen Unfall großes mittleiden
getragen , und ſtattliche Handtreichung gethan . . . Und follet

Ihr hiernechft in der Thatt ſpürren , daß wir ſolche uns und
den Unßerigen erzeigte gutthaten zuvergelten uns wollen an
gelegen ſein laßen . “ Ganz ähnlich drückt ſich am 2

. Oktober

1614 der Gemahl , Albrecht , Graf zu Solms , in einem
Brief an Wolfgang Meyer aus ; auch er verdankt alle ſeinem
Sohn Conradt Ludwig , Graf zu Solms , be

i

ſeinem

Unfall erwieſene Hilfe und Freundlichkeit wie auch die
ſeinem Vetter , Grafen von Yrenburg bezeigte Gaft
freundſchaft und verſpricht , rich erkenntlich zu zeigen , verdankt

auch die Bürgſchaft für das von dem jungen Herrn in Baſel
aufgenommene Geld .

In die Zeiten der Inquiſition verſekt uns ein
Brief des alten Raſpar Waſer aus Zürich vom 1

3
.

Auguft

1615 a
n Wolfgang Meyer ; er lautet : ,, Der Leberbringer

vorliegenden Schreibens if
t

zu euch gekommen , ein Staliener
von Geburt , wegen ſeines evangeliſchen Glaubens verbannt .

E
r

durchreiſte mehrere Jahre lang verſchiedene Gegenden

Deutſchlands wie auch Englands . Als er aber vernahm , daß
ſeine Eltern geſtorben ſeien , begab e

r

fich in ſein Vaterland ,

um ſein väterliches Erbe zu beanſpruchen . Aber daſelbft e
r

hielt er mit Mühe einen Zehrpfennig und wurde wegen der
Inquiſition ſofort zur Abreiſe genötigt , nicht ohne Lebens
gefahr . “ Wolfgang wird erſucht , ihm zur Weiterreiſe nach
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Heidelberg behilflich zu ſein . Lleber die Aufnahme des

Marcus Antonius de Dominis in Baſel bat das
Jahrbuch 1913 (S. 98 ) berichtet . Der hier zum Schluß
noch folgende Brief des engliſchen Geſandten in Venedig,
Henry Wotton , an Wolfgang Meyer vom 1

3
.

September

1616 mag als Beleg dafür dienen , mit welcher Klugheit und
Vorſicht man zu Werke geben mußte , um einen der römiſchen
Rurie Verdächtigen glüdlich über die Grenze zu bringen .

Der Geſandte ſchreibt : „ Ic
h

empfehle Deiner freundlichen

Aufnahme (welche im eigentlichſten Sinn zu allen Freund
fchaftsleiſtungen geneigt if

t
) dieſen Mann . Wer e
r

ſei ,

wirft d
u

durch unſern Landsmann , Herrn Robert
Barnefius , den ic

h

ihm als Begleiter beigeordnet habe ,

erfahren . Von hier werden ſi
e

zu euch reifen (durch Grau
bünden ) , um dann den Rhein binabzufahren , wobei fie beim

Beſchaffen eines Fahrzeugs fich gerne deines Beiſtandes

bedienen werden . Was mich betrifft , ſchien e
s mir unſerer

Freundſchaft nicht unwürdig , in dieſer Gelegenheit deine
Hilfe anzurufen ... Ich ſchreibe jekt etwas dunkler , weil
die Sache geheimnisvoll if

t
. Richte , bitte , deinem wobl

weiſen und geftrengen Bruder in meinem Namen einen

Gruß aus . Ebenſo dem erlauchten Grafſer ( a . a . D
.

S
.

7
8 ) ,

a
n

den ic
h

durch eben denjenigen geſchrieben habe , der mit
dir verhandeln wird ... Gott wird mitten im Waffen
getöſe ſeinem Evangelium den Weg bahnen .

Venedig , 1
3
.

September 1616 .

Dein Henry Wotton . "
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Ablaßbrief von Anno 1517 zu Gunſten
des Jakobusaltars in St. Leonhard .

Don Pfarrer E. Miercher .

In unſerm hiſtoriſchen Muſeum befindet fich, unter
Glas ausgeſtellt, ein ſchon durch fünftleriſche Ausſtattung ,

aber auch durch ſeinen Inhalt bedeutſames Aktenſtüd , das
wohl dem einen oder andern Muſeumsbeſucher im Vorüber
gehen aufgefallen , wahrſcheinlich aber von den wenigſten

einer genaueren Betrachtung iſ
t unterzogen worden .

Inſeres Wiflens iſ
t

das Dokument vor dem Hinweis

darauf , zu dem ein im Chriftlichen Volksfreund abgedrudtes

und nachher auch als Broſchüre erſchienenes Stüd Geſchichte
von St. Leonhard uns Anlaß gab , noch von keiner Seite
einer beſonderen Beſprechung- ) gewürdigt worden , und doch
verdient es diefelbe in mehrfacher Hinſicht . Wir haben darum
der Aufforderung der Herausgeber dieſes Jahrbuchs gerne

Folge geleiſtet , den Tert der Urkunde unter Beifügung einer
Eleberſekung hier mitzuteilen und denſelben mit einigen

Worten der Einleitung zu verſehen . Wir freuen uns , daß
wir durch die , ungefähr auf den vierten Teil des Umfangs
des Originals reduzierte , Wiedergabe des Dokuments 2 )

unſere Ausführungen zu unterſtüken imftande find .

E
s

handelt ſich um einen Ablaßbrief , wohl einen
der lekten , wenn nicht wirklich den lekten , der für das vor

1 ) R
.

Wadernagel in Mitl . über R
.

Peraudi . Basl . Zeitſchr . f .

Geſch . u . Alt . - Stunde II , erwähnt die Urkunde S. 221. Siehe i . Staatss
archiv , St. Leonh . 855 a .

2 ) Sintautotypie , auf Grund einer Photographie des Herrn
W. Snutty angefertigt von der Kunſtanſtalt Frobenius A

.

G
.
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reformatoriſche Baſel iſ
t ausgeſtellt worden . Sein Datum

iſ
t

der 29. November 1517 und der Tag der Veröffentlichung

durch die biſchöfliche Kanzlei der 27. Juni 1518. - Am
31. Oktober 1517 hatten bereits die Hammerſchläge , womit
der Auguftinermönch die 9

5 Theſen a
n

der Schloßkirche zu

Wittenberg anſchlug , das erfte Signal zur gewaltigen Be
wegung gegeben , aus der die im Geiſt und in der Wahrheit

des Evangeliums erneuerte Kirche hervorging , der Kirche ,

für welche mit ſo vielem andern , was im Lichte des Wortes
Gottes nicht beſtand , auch die Abläfſe der päpſtlichen Kirche

ihren Wert endgültig verloren haben .

Elngefähr aus derſelben Zeit ſtammt ein der Sankt
Magnuskirche in St. Gallen gewidmeter Ablaß
brief , y ) den im Namen des Papftes Leo der damalige

Nuntius Antonius Puccius (Pucci ) 4 ) a
m

1
8
.

Auguſt 1518

noch , alſo nur viereinhalb Monate , bevor Zwingli daſelbft

feine Tätigkeit begann , in Zürich gefertigt hat .
Dergleichen Ablaßbriefe waren in den lekten Jahr

zehnten des 15. Jahrhunderts und im Beginn des 16. Jahr
hunderts überaus zahlreich . Man erwarb und holte fi

e in

Rom oder gewann fi
e gelegentlich der Anweſenheit von päpft

lichen Legaten ; bald für dieſen , bald für jenen Zweck .

Bei aller Unmöglichkeit den fittlichen Verfall auf :
zuhalten , hatte doch in jener Zeit der , allerdings vielfach recht
äußerliche , Eifer für die Kirche einen mächtigen Aufſchwung

genommen , die Devotion , die für die Sicherftellung des
eigenen Heils und deffen der lebenden und verſtorbenen Fa
milienglieder beſorgt und den in mancherlei Heimſuchungen

empfundenen göttlichen Grimm zu beſchwichtigen bemüht

war , eine auffallende Steigerung erfahren . R
.

W ader

3 Karl Peſtalozzi . Die St. Magnuskirche i . St. Gallen während
1000 Jahren . Verl . d . Fehrſchen Buchh . S. 66 .

4 ) Bon 1531 bis zu ſeinem Tode 1541 Kardinal . Brgl . Konr .

Eubel . Hier . cath . med . aevi . Ueber Puccius Tätigkeit in der Schweiz

. Egli . Schweiz . Ref . -Geſch . I. S. 122 .
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nagel weiſt das in ſeinen Mitteilungen über Raymundus
Peraudi5 ) bis in alle Details überzeugend nach. Es herrſchte
ein vor den größten Unternehmungen nicht zurüdfcheuender
Baugeift. Unglaublich viel geſchah zur Ausſchmüdung der
Kirchen und Altäre , zur Stiftung und Bereicherung von

kultiſchen Handlungen , zur Erlangung von Reliquien , in Aus
führung von Wallfahrten , in Zuwendungen auch an wohl
tätige Anftalten wie Pilgerherbergen , Spitäler uſw. Es lag
durchaus im Intereſſe der Hierarchie , zumal dem ſich er
hebenden Humanismus gegenüber , dieſen Eifer zu unter
ftüken . Durch die von ihr zu gewährenden Abläffe aber ver
mochte fi

e

für d
ie Elnternehmungen koftſpieligerer Art der

Gläubigen mit Leichtigkeit die Mittel flüſſig zu machen und

dabei erft noch für ſich ſelber den entſprechenden Anteil ab
zubekommen .

So befißt das Staatsarchiv von St. Gallen , außer dem
obenerwähnten noch einen , ebenfalls fü

r

St. Magnus b
e

ſtimmten Ablaßbrief vom Jahre 1467 , deſſen Vorteile allen
zugute kommen ſollten , die a

n gewiſſen Heiligentagen die

Kirche beſuchten und für ſie beiſteuerten . An der Spike der
zehn Rardinäle , die ſich mit ihrer Vollmacht a

n

dem Gnaden

erlaß beteiligt haben , fteht der bekannte Gelehrte Beffarion ,

Biſchof von Tusculum , d
e
r

d
ie gründliche Kenntnis d
e
r

griechiſchen Sprache nach dem Abendlande gebracht hat . )

Ein für Bern beftimmter Ablaßbrief dieſer Art ift

jüngſt veröffentlicht worden . ) 1421 hatte Bern den Bau
feines St. Vincenzmünſters begonnen . Anfangs der fiebziger
Jahre waren bereits 4

0

000 Goldgulden darauf verwendet

worden , und noch war der Bau nicht zur Hälfte vollendet .

5 ) Basl . Zeitſchr . f . Geſch . u . Altertumskunde II . S. 171 .

6 ) Der Wortlaut des Briefes b
e
i

Karl Peſtalozzi a . a . Ort . S
.

183 .

7 Ablaßbulle Sixtus IV zu Gunſten des Vincenzmünſters 1473 .

Erſter im Auftrag Berns ausgeführter Drud durch Martin Flach in

Baſel . Facſimile -Reproduktion nach dem einzig bekannten E
x
. des

Keſtner Muſeums in Hannover , herausg .unter Mithilfe vonStaats
archivar Thürler v . A

d
. Fluri . Bern , Buchdr . Büchler & Co. 1913 .
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Da nahm man ſeine Zuflucht auch zu dem ergiebigen Werbe
mittel der Zeit . Am 18. Januar 1473 wurde der Stadt
ſchreiber Meiſter Thüring Frider durch Rat und Burger

ſchaft von Bern nach Rom geſandt , um die Gewährung eines
Ablaſſes zu erwirken , der das Aufbringen der noch fehlenden
60 000 Goldgulden erleichterte . Ende April oder anfangs

Mai heimkehrend , brachte er nicht nur eine , ſondern gleich
zwei Bullen nach Hauſe , d

ie

eine mit Geltung vom 29. Sep

tember 1476 , dem Fefte des Erzengels Michael , an . Sie
verſpricht den a

n

dieſem Feft und den darauffolgenden Tagen

die Kirche andächtig beſuchenden und zum Ausbau derſelben
ihre Unterftübung darreichenden Gläubigen vollkommenen

Ablaß und Vergebung der bereuten und gebeichteten Sünden ,

und dies viermal von drei zu drei Jahren . Dabei wird ,

um b
e
i

dem offenbar erwarteten größern Zudrang den fich

häufenden Beichtbegehren genügen zu können , geſtattet , daß
dazu geeignete weltliche und Ordensgeiftliche aus jedem b

e

liebigen Orden als Beichtiger durften zugezogen werden .

Dieſe ſollten berechtigt ſein , alle Gelübde , mit Ausnahme
derjenigen für Pilgerfahrten übers Meer ( Jeruſalem ) , nach
Rom und Compoſtella abzuändern und davon loszuſprechen .

Der dritte Teil aber der eingegangenen Baben muß zum
Schube des orthodoren Glaubens zu Handen des apoftoliſchen

Stuhles abgegeben werden . – Dieſe Bulle erſchien nachher

im Druc , und zwar durch die Offizin des Martin Flach in

Baſel , der biezu von Bern den Auftrag erhalten hatte .

Die zweite Bulle (von Sanct Vincenkien unſeres hus
berren houpts wegen ) gewährt denen Ablaß , welche a

n

des

Heiligen Tag die Kirche , die deffen Haupt verwahrte ,

frequentieren und zu ihrem Unterhalt beitragen .

Aber auch Baslerkirchen werden reichlich mit
Ablaß bedacht , beſonders St. Theodor . Alexander von Forli
ſpendete 1477 einen ſolchen für St. Theodor und St. Nico
laus , 1487 Nicolaus von Tripolis ebenfalls für St. Theodor .

Der Verwendung des eifrigen Pfarrers Dr. Surgant , der
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ſelber in Rom war, um Reliquien der 10 000 Ritter fü
r

ſeine Kirche zu gewinnen , hat dieſe den im Staatsarchiv noch

vorhandenen , von nicht weniger als 1
6 Rardinälen aus

geſtellten Ablaßbrief von 1490 zu verdanken.8 ) Auf ſeiner
Durchreiſe durch Deutſchland kam der von Alerander VI . als
Ablaßkommiſſär geſandte Rardinal Raymundus pe
raudi - es handelt fich dabei um den Ablaß des Jubel
jahres 1500 , deſſen Ertrag teilweiſe für einen Türkenfeldzug

beſtimmt war – auch nach Baſel . Schon 1502 von Straß
burg aus erhielt durch ihn die bei den Dominikanern be

ſtehende Bruderſchaft der Schuhmachermeiſter zu Ehren der
Heiligen Criſpinus und Criſpinianus einen Ablaßbrief® ) ,

ebenſo wurde durch denſelben auf Begehren von Bürger

meifter und Rat denen Ablaß zugedacht , di
e

a
n

dem von der

Behörde felbft in etlichen Kirchen eingeführten Geſang der
Antiphonie Media vita und dem Credo „mit ausgeſpannten

Armen " teilnahmen.10 ) Aber noch reichlicher erfolgten d
ie

Gnaden , als 1504 der Kardinal wohl ein Vierteljahr hier
fich aufhielt . Da wurden mit erwünſchten Abläfſen beglüđt
die Schiltbruderſchaft am Münfter , die Wolfgangsbruderſchaft

a
n St. Leonhard , die a
n gewiſſen Tagen ſich einfindenden

Beſucher der Predigerkirche , ſofern ſi
e

der Abfingung des

Salve regina " beiwohnen und vor einzelnen Altären ihre
Gebete verrichten , ebenſo die bei beſtimmten Anläſſen in der
Rloſterkirche des Rlingentals ihre Andacht Verrichtenden .

St. Leonhard erfreute ſich ſpezieller Gunft des Kardinals , da

e
r im Stift Wohnung genommen und demſelben auch ſeine

einkaffierten Ablaßgelder in Verwahrung gegeben hatte .

Wie d
ie Wolfgangsbruderſchaft bedacht worden iſ
t , wurde

ſchon erwähnt . Es wurde aber überdies noch ein Ablaß be
willigt für die bei Anlaß der jährlich einmal ſtattfindenden

8 ) R
.

Wackernagel . Mitl . über Raym . Per . , Basl . Zeitſchr . f .

S. u . A. II S. 199 .

9 ) dito S
.

231 .

1
0
) dito 232 .
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Ausſtellung der ſämtlichen Reliquien von St. Leonhard ein

treffenden Andächtigen .

Dieſe Ablaßbriefe , ſoweit uns ſolche zu Geſicht ge

kommen ſind , haben alle ähnlichen Charakter und find in
breitſpurigem Stil mit vielen ſtereotypen Ausdrüđen ab

gefaßt. Dies gilt auch von demjenigen , dem wir hier unſere
beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden . Bei keinem aber von
den uns bekannt gewordenen iſ

t

auf d
ie Ausführung ſo viel

Runft verwendet worden , als bei dem unſrigen . Die Roſten

hiefür haben wohl die Befteller aufbringen müfſen .

Wer ſind hier die Befteller geweſen ? E
s

war , wie wir aus
dem Brief felbft erfahren , die löbliche aus Gläubigen beiderlei
Geſchlechts beſtehende Bruderſchaft zu Ehren der
Heiligen Jacobus (des älteren ) und Rochus
und der ehrwürdige Prieſter Joh . Ringler , wohl der
Beichtvater der Bruderſchaft .

Die Bruderſchaften , 11 ) die durch das ganze
Mittelalter vorhanden waren , aber namentlich ſeit dem

Schluß des 1
4
.

Jahrhunderts in Aufſchwung kamen , waren
freie Vereinigungen zur Erreichung religiöſer und häufig ,

damit verbunden , humanitärer Zwecke . Es gab Bruder
ſchaften von Geiſtlichen , wie die St. Johannisbruder
ſchaft auf Burg , zu welchen die Kapläne unſres Münſters
und außer dieſen etliche Kleriker der benachbarten Gemeinden

gehörten . Dieſelbe hatte ihre eigene , eben die St. Johanns
Rapelle , mit mehreren Altären . Viel zahlreicher hingegen

waren die Laien bruderſchaften . Sie ſtanden im Anſchluß

a
n

eine Kirche und dienten der Verehrung eines beſonderen

Heiligen . Man errichtete aus den Mitteln der Vereinigung
die betreffenden Altäre , unterhielt deren Bedienung , forgte

für Altarzier und nötige Rerzen und ließ ſich die Andachts
übung a

n

dieſen heiligen Stätten , namentlich an den Heiligen

tagen , angelegen ſein . Manche dieſer Bruderſchaften waren

1
1
) R
.

Wadern . Bruderſchaften u . Zünfte zu Baſel i . Mittelalter .

Basl . Jahrb . 1883 S
.

220 ff .
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zugleich Berufsgenoſſenſchaften , wie d
ie der obengenannten

Schildknechte am Münſter und der Schuſtermeiſter zu Pre- ,

digern , und ebenſo d
ie

der Schloſſerknechte zu St. Leonhard
und der Gerber zu St. Oswald . Andere kannten dieſe Be = '

ſchränkung nicht . Das Verbindende war hier das Zutrauen

zu einem beſtimmten Heiligen . Eine ſolche war d
ie

bereits

erwähnte St. Wolfgangsbruderſchaft , di
e

dem Patron der
Labmen huldigte , und diejenige , für die der uns beſchäftigende

Ablaßbrief erlangt worden iſ
t , die Jacobusbruderſchaft .

Was dieſe lettere anbetrifft , ſo fällt ihre Gründung ins
Jabr 1481. Die Urkunde ihrer Beſtätigung durch Biſchof
Caſpar befindet ſich im Staatsarchiv.12 ) Im weitern liegt
bier in Doppel der Entwurf zu einem ihr geltenden Schreiben

von Seiten des Priors Johann (von Teffenter ) und des
Kapitels St. Leonhard , datiert 1486 , vor . Darnach waren

d
ie Meiſter der Bruderſchaft „ genannt d
ie

ellende Bruder
ſchaft ſant Jacobs " mit dem Begehren a

n

das Stift gelangt ,

daß durch dasſelbe täglich eine Meffe an ihrem Altar gehalten

werde unter Einfügung einer Fürbitte für die Brüder und

Schweftern ihrer Genofſenſchaft , ſowohl d
ie

lebenden als

d
ie

verſtorbenen . Ebenſo wünſchten d
ie

Petenten , daß a
n

den vier Frohnfaften Vigilien und je Tags darauf zwei
Seelenmeſſen , die eine geleſen , die andere geſungen werden ,

zum Beſten der abgeſchiedenen Seelen . Dem Begehren iſ
t

das Verſprechen beigefügt , folchen Dienft mit jährlich

5 Gulden , zu 25 Schilling gerechnet , fällig je an Jacobi

zu lohnen .

Der vorliegende Entwurf zeigt nun a
n
, daß Prior und

Capitel beſchloſſen hätten , der Bitte zu entſprechen , unter der
Bedingung , 1 ) daß die Bruderſchaft ihr Grab und den Baum

( fie beſaß alſo in Verbindung mit ihrem Altar ein heil . Grab

und einen Stammbaum Chrifti ) auf eigene Roften bediene

und beleuchte , 2 ) daß der feſtgeſekte Lohn richtig bezahlt
werde . In der einen Handſchrift ift noch bemerkt , daß wenn

1
2
) Bruderſchaften Urf . 4 .
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.

d
ie

Verhältniſſe der Bruderſchaft ſich verbeſſern ſollten , dann
auch eine beſſere Belöhnung des kirchlichen Dienftes erwartet
werde .
Aus dieſem Dokument iſt deutlich zu erkennen , was d

ie

Bruderſchaft vornehmlich bezweckte , nämlich für ihre lebenden
wie ihre verſtorbenen Mitglieder durch Zuſammenſtehen die

Heilsvorteile zu verſchaffen , die Begüterte vermöge ihres
Reichtums fich ohne die Hilfe anderer zuzuwenden imftande
waren . Ein Mathis Eberler z . B

.
— ſeine Mittel erlaubten

e
s – verfügte 1499 , daß zu ſeinem und ſeiner Frau Seelen

heil drei Mefſen wöchentlich geleſen und nach jeder Mefſe
auf den Gräbern vor dem Altar eine Miſerere und eine Rol

lekte mit Weihwaſſerbeſprengung geſprochen werde.13 ) Be
ſcheidenern Leuten war ſolches verſagt , aber durch die Ver
bindung mit andern konnte man auch das Nötige fü

r

ſolche

fegenbringende Mefiſen aufbringen . Zu gleicher Zeit er
fährt man aus der Urkunde , von welcherlei Art die Leiftungen
der Genofſenſchaft beſchaffen waren .

Offenbar beſtand unſere Bruderſchaft aus ärmeren

Leuten . Sie wird die ,, ellende " genannt . So wurden aller
dings häufig auch Bruderſchaften bezeichnet , di

e

der Unter
ftübung landfahrender Perſonen , wie etwa von Pilgern , fich
widmeten . Allein hier in Baſel handelte e

s

fich um eine

Bruderſchaft d
e
r

Elenden , der fremden Landfahrer ſelbft .

Hatte doch dieſes Landfahrervolt feit alter Zeit eine Frei
ftätte auf dem Kohlenberg , wo e

s Haus und Scheune befaß
und wo jährlich am Jakobstag eine Zuſammenkunft ftattfand ,

zu der bis auf eine Entfernung von 1
0 Meilen im Umkreis

von Baſel jedes Mitglied der Bruderſchaft bei drei Pfund
Buße fich einzufinden hatte . Die Bruderſchaft hielt etwas

auf rich . Wer unebrbarlich fich aufführte , ſollte ausgeſchloſſen
werden und die ungerechtfertigte Beſchimpfung eines Ge
nofſen wurde gebüßt.14 )

1
3
) R
.

Wadern . Mitteil . über Raym . Peraudi . a . a . D
.

S
.

178 .

1
4
) Urkunde von 1481 .
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Zu beachten iſ
t , daß in dem oben erwähnten Schreiben

von 1486 nur von dem Zwölfboten Jacobus die Rede ift ,

dagegen der im Ablaßbrief von 1517/18 erwähnte Rochus
fehlt . Daraus if

t

zu ſchließen , daß erſt in den auf 1486
folgenden Zeiten der Peftheilige Rochus neben Jacobus
zum Heiligen der Bruderſchaft if

t

erkoren worden . ES

mochte das in dem in dieſer Epoche wiederholten Auftreten

der Peſt ſeinen Grund haben . 1488 , 1494 und 1502 waren
Peftjahre.15 )

Aus den wohl beſcheidenen , durch Eintrittsgebühren und
regelmäßige Beiſteuern , auch allfällige Baben und Legate

zuſammenfließenden Mitteln waren die Ausgaben für die
eigenen Altäre und deren Dienft - neben dem Jacobusaltar
beſaß die Bruderſchaft noch einen dem Thomas geweihten16 )

zu beftreiten .. Daneben aber hatten die Genoſſen in

Krankheits- und Todesfällen den Brüdern oder Schweſtern

zu Hilfe zu kommen mit zwei Schillingen zu Ehr und Lob

des h . Jacobus.17 ) Das mag in Peftzeiten eine den armen
Leuten keineswegs leichte Verpflichtung geweſen ſein , daher

e
s im Intereſſe der Genoſſenſchaft war , den Heiligen , der im

Rufe ftand , Peftfranken wunderbare Hilfe zu bringen , durch

beſondere Verehrung günſtig zu ftimmen .

E
s

ſcheint aber , daß deß ungeachtet die Genoffenſchaft

Mühe hatte , ihren Verpflichtungen nachzukommen . Wir
dürfen nicht vergeſſen , daß die großartige Umbaute und E

r

weiterung des Gotteshauſes um die Wende des Jahr
hunderts auch außerordentliche Koſten für die Wieder
berftellung der einzelnen Altäre hat mit ſich bringen müffen .

So verfiel man hier auf den Gedanken , in Rom um die
Gewährung von beſonderem Ablaß einzukommen , wodurch

1
5
) Ochs V S
.

214 redet von „ ſterbenden Läuffen " im Jahre
1488 u . Groß , Chronik S

.

131 meldet , daß anno 1494 4000 u . S
.

136 ,

daß 1502 5000 der Peſt erlegen ſeien . Siehe auch Basl . Chron . IV S. 85 .

1
6
) Urt . v . 1481 , Bruderſchaften .

1
7
) Starb der Kranke , ſo hatte d
ie

Bruderſchaft , genas er , der
Seſundgewordene dem Geber 1 Schilling zurüdzuvergüten .
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viel Volks nicht nur zum Beſuch , ſondern auch zu Opfer
gaben für denſelben veranlaßt würde .

Ob der genannte Priefter Joh . Ringler , wie einſt der
berniſche Stadtſchreiber Thüring Friker und der Pfarrer von

St. Theodor Dr. Surgant, ſelber in Rom geweſen , das Be
gebren durchzuſeken , if

t

nicht berichtet , aber wohl möglich .

Jedenfalls beweift der vorhandene Brief , daß die Petition
zum Ziel geführt hat .
Zwölf Rardinäle fanden ſich in dieſem Falle bereit , ihre

Vollmacht zu gunſten der Petenten auszunüben . Zu den
zirka 7

0 Rardinälen , die e
s gab , gehörten die fechs Biſchöfe

der Metropolitanprovinz Rom , 50 Priefter , welche den
Hauptkirchen Roms , und 1

4 Diakone , welche der römiſchen
Armenpflege vorftanden . Die obigen zwölf find wohl nicht
zufällig beteiligt , andere Male find e

s allerdings , wie wir
geſehen haben , nur zehn oder dann wieder mehr , nämlich
ſechzehn - ; fi

e bildeten ohne Zweifel die ſpezielle Behörde ,

die für die Behandlung der Ablaßſachen geordnet war . Seit
Clemens IX . ( 1689 ) gibt e

s jedenfalls eine offizielle con
gregatio indulgentiarum e

t reliquiarum , der die Ablaß- und
Reliquienangelegenheiten unterſtellt find .

Die im Brief genannten Rardinäle finden ſich alle in
der ,,Hierarchia catholica medii aevi “ von Conrad Eubel ver

zeichnet . E
s

find die vier Biſchöfe Raphael (Riario ) ,

† 1521 , von Oftia ; Dominicus d
e Grimanis , † 1523 , von

Porto ; Franciscus (Soderinus ) , + 1523 , von Praenefte oder
Paleſtrina , und Franciscus (Remolinus ) , † 1518 , von
Albano ; di

e

fünf Prieſter : Thomas ( Bakocz ) , † 1521 ,

von San Martino ai Monti auf dem Esquilin ; Leonardus

(Großius d
e Rovere ) , † 1520 , von San Pietro a
d vincula ,

der ebenfalls auf dem Esquilin liegenden Kirche , wo die
Retten des Apoftels Petrus follen aufbewahrt ſein und wo

das Denkmal Julius II . mit der gewaltigen Moſesftatue fich
befindet ; Petrus ( de Accoltis ) , † 1523 , von San Euſebio ,

einer ſchon im 5. Jahrhundert erwähnten , ſeither allerdings
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erneuerten Kirche , die wenig mehr von ihrem einſtigen Cha
rakter zeigt ; Achilles (de Graßis ) , + 1523 , von S. Maria in
Traſtevere , d . h . im Stadtteil jenſeits der Tiber , nach der
Sage ſchon im 3. Jahrhundert durch Papft Calixt dank einem
wunderbar entſprungenen Delquell gegründet ; Laurentius
( Puccius), † 1524 , von S. S. quattro coronati , einem
zwiſchen dem Rolofſeum und dem Lateran gelegenen Gottes

haus , das ſeinen Namen von vier Brüdern trägt, welche 304
unter Diokletian den Märtyrertod follen erlitten haben ;

endlich noch drei von den vierzehn Rardinaldiakonen :

Alerander ( Farneſius ), † 1519 , von S. Euftachio , einer der
älteſten Diakonien Roms , 1196 von Cöleftin III . reftauriert ;
Marcus (Cornarus) , † 1523 , von S. Maria in via lata ,
ebenfalls uralte römiſche Diakonie , deren Kirche über dem

Hochaltar ein angeblich von Lucas gemaltes Marienbild be
fikt und dem Künftler ſamt dem Apoſtel Paulus einft zur
Wohnung fol gedient haben ; und endlich : Sigismundus

(Gonzaga ) , † 1525 , von S. Maria Novicella , welche wegen
einer an gleicher Stelle geſtandenen ältern Kirche gewöhnlich

Chieſa nuova genannt wird und von weitläufigen und präch

tigen Rloftergebäulichkeiten umgeben iſt.18 )

Da ſämtliche Kardinäle , jeder für fi
ch , wie e
s in ihrer

Vollmacht ſtand , 100 Tage Ablaß bewilligen , der Biſchof
Chriſtof von Uttenheim in Baſel nach ſeinem Recht noch

4
0 Tage hinzufügte , ſo umfaßt d
ie Gnade des vorliegenden

Briefs 1240 Tage . Der Ablaß iſt demnach , im Unterſchied
von einem plenaren , den zu erteilen allein dem Papft vor

behalten iſ
t , ein beſchränkter . E
r

bezieht ſich auf die zeitlichen

Strafen der Sünde , wozu auch die Läuterung im Fegfeuer

zu zählen iſ
t
. Vorausgeſekt iſ
t

dabei aufrichtige Reue und

Buße . Durch ſolche wird allerdings d
ie göttliche Ver

gebung , Freiſprechung und der Erlaß der ewigen Strafe
bereits erlangt . Allein damit ſind einem die zeitlichen Strafen

nicht erſpart . Der göttlichen Gerechtigkeit muß Genugtuung

1
8
) Ernſt Platner und Ludw . Ulrichs . Beſchreibg . Roms .
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werden . Das geſchieht durch Pönitenzien , ſog. gute Werke ,
durch welche das begangene Unrecht ausgeglichen wird . Da
kann nun aber die Kirche auf Grund des von ihr ange

nommenen unendlichen Schakes der Verdienſte Chrifti, der
Gottesmutter und aller Erwählten , deffen Verwaltung zu
nächſt dem Papft als dem Nachfolger Petri zuſteht , ftell
vertretend einſtehen , und das kann ſi

e tun ſowohl für Lebende

als für Sote . Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts ift die
Ausdehnung des Ablaffes auch auf Verſtorbene in Aufnahme
gekommen . Ausdrüdlich wird in unſerm Brief bemerkt , daß

e
s

ſich nicht um einen temporären Ablaß handelt , wie e
r

offenbar im oben erwähnten Bernerbrief gewährt iſt , ſondern
um einen fortdauernd geltenden . Solche indulgentia per
petue galten für alle Zeiten , ſofern ſi

e wenigſtens nicht wider
rufen wurden .

Auf die weitere Geſchichte des Ablaffes und allen Miß
brauch , der mit dem Ablaßhandel verbunden geweſen , können
wir uns hier nicht einlaſſen . Es erübrigt uns nur noch , auf
die in unſerm Brief geſtellten Forderungen hinzuweiſen .

Verlangt wird für Erlangung des Ablaſſes der a
n

dächtige Beſuch des betreffenden Altars a
n

den Feſttagen

des h . Jacobus am 25. Juli und des Rochus am 1
6
.

Auguft ,
und a

n je einem Sonntag nach den Quatemberfaften im Sep
tember , Dezember und nach dem Aſchermittwoch . Schon zur
Zeit Leos des Großen , der d

ie

Quatemberfaften (von quator

tempora ) als eine auf göttlicher Eingebung beruhende Anord
nung der Apoftel erklärt , galt das Faften im erften Monat

eines jeden Vierteljahres a
n

einem Mittwoch , Freitag und
Samstag a

ls Pflicht . Der Quatemberfafttag im September

war der Tag der Kreuzerhöhung , der 1
4
.

des Monats , im

Dezember der Tag der 5. Lucia , der Märtyrerin von Syrakus ,

d . h . der 1
3
.

des Monats . Pfingſten war ebenfalls einer
der Quatemberfafttage . Der fällt hinweg , weil in dem b

e

treffenden Quartal die Sage des Jacobus und des Rochus

in Betracht kommen . Die Andacht dauerte von der erſten
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bis zur zweiten Veſper, dieſe mit eingeſchlofſen . Gewöhnlich
iſ
t

die Veſper der um 6 Uhr beginnende Abendgottesdienft ,

der durch ſeine Zeremonien , Schriftlektionen , Gebete , Ge
fänge d

ie Heilsgeſchichte von der Schöpfung bis zur Geburt

Jeſu ſymboliſch darſtellt . In den Klöſtern aber nennt man
Befpern d

ie

den Feften Tags vorher vorausgehenden Feier
lichkeiten , und zwar Vesperae primae , erfte Veſpern , die
jenigen , d

ie von nachmittags 3 Elhr bis Sonnenuntergang

ftattfinden , und vesperae secundae die , welche nach Sonnen
untergang beginnen . So find wohl auch im Stift St. Leon
hard ſolche Vefpern , und zwar doppelte , zelebriert worden ,

und der Ablaßſuchende hatte dabei ſich zu beteiligen , daneben
aber auch darauf war e

s ja namentlich abgeſehen

durch eine Geldgabe den Altarſchmuđ und -dienft zu unter

ftüken . Und jedesmal , wenn e
r

e
s ta
t
, und zwar Jahr für

Sabr , gewann e
r

nach der tröſtlichen Zuſage des mit den

Sigeln ſämtlicher zwölf Rardinäle und des Hochwürdigen

Biſchofs bekräftigten Briefes feine 1240 Tage Nachlaß a
n

den ſchuldigen Pönitenzien .

So unevangeliſch uns alle dieſe Vorſtellungen erſcheinen
und ſo dankbar wir der Reformation find , die uns aus deren
Bannkreis herausgeführt hat , ſo begreifen wir doch vom
Standpunkt der mittelalterlichen Frömmigkeit aus , was für

eine Anziehungskraft und Wirkung auf den Geldbeutel e
in

mit ſolchen Heilsverſprechungen ausgeftatteter Altar haben
mußte . Aber hier hielt die Wirkung nicht mehr lange a

n
.

Sie mußte ein Ende haben , ſobald man wieder den Chriſtus
des Evangeliums kannte und aus ſeiner Fülle ohne Entgelt

Gnade um Gnade nahm , auch die Lehre vom Fegfeuer als

eine ſchriftwidrige menſchliche Erfindung erkannt hatte . Und

das trat ſchon nach wenigen Jahren ein .

*

Wir laſſen nun den Tert des Briefes ſelbft ſamt der
Uleberſetung folgen und bitten , dabei die hinten angefügte
Abbildung ins Auge zu faſſen .
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In den Eden des Blumengewindes bemerken wir die
vier Evangeliftentiere . Oben in der Mitte das Wappen der
St. Jacobsbruderſchaft , vier Muſcheln zwiſchen den ge=
kreuzten Pilgerftäben , das Wappen , wie man es heute noch
in der St. Leonhardskirche über dem Chorlettner gegen den
Kirchplat zu am Gewölbe gemalt findet. Lleber dem

Wappen mit fegnenden Händen der Heilige ; zur Seite in der

Weiſe, wie auf Votivbildern d
ie Stifter erſcheinen , in

kniender Stellung ein Beter , wohl als Repräſentant der

Bruderſchaft . In einiger Entfernung , für den Beſchauer
rechts , der Schild mit dem Baſelftab und zwar dem von
Papft Julius II . den Baslern zuerkannten goldenen ,

wie er fich auch oben im mittleren Chorfenſter von St. Leon
hard findet . Gegenüber links das Wappen Leos , des
mediceiſchen Papſtes . Im heruntergebenden Gewinde links
St. Jacobus , kenntlich a

n Muſchel und Pilgerftab , drunter
der eine Kirchenpatron St. Leonhard , den Biſchofsftab in der
einen , die Rette , fein Emblem , in der andern Hand , rechts

St. Rochus , der Peſtheilige , dem ein Engel das kranke Bein
berührt , und drunter der zweite Kirchenpatron St. Bartholo
mäus , in der einen Hand das Mefſer , in der andern d

ie Ropf

baut tragend , als Hinweis darauf , daß ihm fol bei lebendigem
Leib die Haut abgezogen worden ſein .

Schade , daß in der Reproduktion die zarte Farben :

gebung , in der das kleine Kunſtwerk ausgeführt iſ
t , ver

borgen bleibt .

Der Sert felber lautet :

Raphael Ostiensis Dominicus Portuensis Franciscus

Penestrinus e
t Franciscus Albanensis epistoli , Thomas

tituli sancti Martini in montibus Leonardus tituli sancti
Petri ad vincula Petrus tituli sancti Eusebii Achilles

tituli sancte Marie trans Tiberim e
t Laurentius tituli sanc

torum quatuor coronatorum presbyteri , Alexander sancti
Eustachii Marcus sancte Marie in via lata ac Sigismundus

sancte Marie nove diaconi , miseratione divina sacrosancte
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Romane ecclesie cardinales universis et singulis Christi
fidelibus presentes literas inspecturis salutem in domino

sempiternam . Quanto frequentius fidelium mentes ad opera

caritatis inducimus tanto salubrius animarum suarum saluti

consulimus . Cupientes igitur ut altare sancti Jacobi situm

in parrochiali ecclesia sancti Leonardi Basiliensis ad quod

ut accepimus quedam laudabilis utriusque sexus Christi
fidelium confraternitas in honorem sanctorum Jacobi et

Rochi instituta existit congruis frequentetur honoribus et
a Christi fidelibus jugiter veneretur ac in suis structuris

et edificiis debite reparetur conservetur et manuteneatur
nec non libris calicibus luminaribus ornamentis ecclesiasticis
ac rebus aliis divino cultu inibi necessariis decenter munia

tur atque Christi fideles ipsi eo libentius devocionis causa
confluant ad dictum altare et ad reparationem conserva
tionem manutentionem ac munitionem hujusmodo manus
promptius porrigant adjutrices quo ex hoc ibidem dono

celestis gratie uberius conspexerint se refectos , nos car
dinales prefati videlicet quilibet nostrum per se suppli
cationibus dilectorum nobis in Christo venerabilis viri

Johannis Ringler presbyteri Basiliensis et dicte confraterni
tatis nobis super hoc humiliter porrectis inclinati de om
nipotentis dei misericordia ac beatorum Petri et Pauli
apostolorum ejus auctoritate confisi omnibus et singulis
utriusque sexus Christi fidelibus vere penitentibus et con
fessis qui dictum altare in singulis videlicet beati apostoli

Jacobi majoris et sancti Rochi nec non trium dominicarum

post tria tempora ex quatuor temporibus anni videlicet
de septembris et decembris ac cinerum mensibus imme

diate sequentium festivitatibus et diebus a primis vesperis
usque ad secundas vesperas inclusive devote visitaverint

annuatim et ad premissa manus porrexerint adjutrices pro
singulis festivitatibus seu diebus predictis quibus id fecerint

centum dies de injunctis eis penitentiis misericorditer in

domino relaxamus presentibus perpetuis futuris temporibus
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duraturis . In quorum fidem literas nostras hujusmodi fieri
nostrorumque sigillorum jussimus appensione communiri .
Datum Rome in domibus nostris anno a nativitate domini

millesimo quingentesimo decimo septimo die vero vigesima

nona mensis novembris pontificatus sanctissimi in Christo

patris et domini nostri Leonis divina providentia pape
decimi anno quinto .

An das Dokument angeheftet, der biſchöfliche Conſens :
Christophorus dei et apostolice sedis gracia episcopus

Basiliensis notum facimus universis quod nos ad omnes

et singulas indulgencias per reverendissimos dominos

sacrosancte Romane ecclesie cardinales in literis quibus
presentes per transfixum sunt annexe descriptas et ad

altare sancti Jacobi situm in parrochiali ecclesia sancti
Leonardi civitatis nostre Basiliensis concessas nostros ut
loci ordinarius consensum et assensum dandum duximus
prout easdem confirmando et approbando ipsis consentimus

et assentimus presentium per tenorem . Verum ut Christi
fideles eo libentius devocionis causa confluant ad dictum

altare quo majoribus donis et graciis videlicet spiritualibus

conspexerint se refectos , nos de omnipotentis dei miseri
cordia necnon beatorum Petri et Pauli apostolorum ejus

auctoritate confisi onmibus et singulis utriusque sexus

hominibus vere penitentibus et confessis qui ea que in
hujusmodi affixis literis contenta sunt fecerint totiens
quotiens quadraginta dies criminalium peccatorum de in
junctis eis penitentiis in domino misericorditer relaxamus
presentibus nostris literis perpetuis futuris temporibus dura
turis. In quorum testimonium sigillum nostrum per trans
fixum duximus appendendum sub anno domini millesimo
quingentesimo decimo octavo die vero vicesima septima

mensis junii , indictione sexta .
Ueberſesung . Die Biſchöfe Raphael von Oſtia , Dominitus

von Porto , Franziskus von Präneſte und Franziskus von Albano;
die Priefter Shomas von St. Martin in Montibus , Leonhard von
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St. Peter ad vinculas , Petrus von St. Euſebius , Achilles von St. Maria ,
jenſeits des Tiber und Laurentius von den Vier heiligen Getrönten ;
die Diakone Alexander von St. Euſtachius , Markus von St. Maria
in via lata und Sigismund von St. Maria nuova , dank der göttlichen
Barmherzigkeit Rardinäle der heil. römiſchen Kirche , wünſchen der
Geſamtheit der Chriſtusgläubigen , wie allen Einzelnen , die von
dieſem Brief Einſicht nehmen , ewiges Heil.
Je häufiger wir d

ie

Gedanken der Gläubigen zu Liebeswerken
anleiten , um ſo heilſamer beraten wir ſi

e

zum Beſten ihrer Seelen .

Demgemäß iſ
t

unſer Anliegen , daß der Altar des h . Jacobus , in der
Gemeindefirche von St. Leonhard in Baſel befindlich , für welchen
laut Bericht eine löbliche Bruderſchaft von Chriſtusgläubigen beiderlei
Geſchlechts , geſtiftet z

u Ehren des Heiligen Jatobus und Rochus ,

beſteht , mit gebührenden Ehrenbezeugungen beſucht und von den
Chriſtusgläubigen ohne Unterlaß verehrt , und , was ſeinen Unterhalt
anbetrifft , geziemend repariert , bewahrt und unterhalten , auch mit

den nötigen Büchern , Relchen , Leuchtern und kirchlichen Schmuckgegen
ſtänden würdig ausgeſtattet werde . Und damit die Chriſtusgläubigen

ſelbft umſo lieber andachtshalber zu beſagtem Altar fich herbeifinden
und umſo bereitwilliger zu Unterhalt und Ausſtattung desſelben Sand .

reichung tun , als ſi
e

ſich durch der himmliſchen Gnade Geſchent deſto

reichlicher entſchädigt ſeben , gewähren wir vorgenannte Rardinäle ,

nämlich jeder von uns für ſich , den Bitten unſerer Beliebten in

Chriſto , bes ehrwürdigen Herrn Joh . Ringler , Prieſters von Baſel ,

und der erwähnten Brüderſchaft entſprechend , im Vertrauen auf des
allmächtigen Gottes Barmherzigkeit und in Vollmacht ſeiner feligen

Apoſtel Petrus und Paulus der Geſamtheit der Chriſtusgläubigen
wie den Einzelnen , di

e

in aufrichtiger Buße Beichte ablegen - ſofern

ſi
e

den genannten Altar a
n

den jeweiligen Feſten und Tagen des ſe
s

ligen Apoſtels Jacobus des ältern und des heiligen Rochus und dreier
Sonntage , welche unmittelbar nach dreien von den vier Quatember
faſten , nämlich denen vom September und Dezember und von denen
des Aſchermittwochmonats folgen , von der erſten bis zu der zweiten
Beſper , dieſe eingeſchloffen , andächtig Jahr für Jahr beſuchen und zu dem
Obenerwähnten hilfreiche Sand bieten – für die einzelnen Feſte und
vorbezeichneten Tage , a

n

denen ſi
e

ſolches tun , barmherzig im Herrn
hundert Sage Ablaß von den ihnen auferlegten Büßungen , und das
ſol für alle Zeiten gelten . Zu deflen Gültigkeit haben wir unſern
Brief durch Anhängen unſerer Siegel zu beglaubigen befohlen . Ge .

geben zu Rom in unſerm Hauſe anno 1517 nach Chr . Geburt , den

2
9

te
n

November ; im 15 ten Jahr des heiligen Pontifitats unſereg
Vaters und Herrn in Chriſto , des Herrn Leo , Pabſtes nach der
Borſebung Gottes . -

Bifchofl . Conſens .

Wir , Chriſtophorus , durch Gottes und des apoftoliſchen Stuhles
Gnaden Biſchof zu Baſel , tun aller Welt tund , daß wir zu allen

261



und den einzelnen Abläfſen , welche durch die verehrungswürdigen

Rardinäle der heiligen römiſchen Kirche in dem Brief, dem Gegen .
wärtiges angeheftet iſ

t , beſchrieben und dem in der Parochialkirche
St. Leonhard in Bafel gelegenen Altar des heil . Jacobus gewährt
ſind , als Ordinarius des Orts unſern Conſens und Afſens zu geben

verfügt haben , wie wir in Beſtätigung und Billigung derſelben e
s

durch den Inhalt des Gegenwärtigen ausſprechen . In der Sat ,

damit die Chriſtusgläubigen umſo lieber verehrungshalber zum be
ſagten Altar herzuſtrömen , als ft

e

mit ſo viel größeren geiſtlichen

Gaben und Gnaden fich entſchädigt finden , erlafſen wir , von Gottes ,

des Almächtigen , und der ſeligen Apoſtel Petrus und Paulus
Gnaden mit der Vollmacht dazu betraut , ſämtlichen wie den ein
zelnen Menſchen beiberlei Geſchlechts , die in wahrhafter Buße Beichte
ablegen und das , was in dem angefügten Brief enthalten iſt , tun ,

ebenſo oft vierzig Tage von den ihnen für kriminelle Vergehen auf
erlegten Büßungen gnädig im Herrn durch unſern Brief , der für alle
Zukunft Geltung haben fou . Deffen zum Zeugnis haben wir verfügt ,

daß unſer Siegel angehängt werde . Im Jahre des Herrn 1518 am

2
7

ften des Sunimonats , in der ſechſten Indittion . —
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Uus den Tagen der franzöſiſchen
Revolution und der Selvetik .
Berichte der Vorſteher der Brüder -Sozietät

in Baſel 1789-1803 .

Von Paul Wernle .

Im Folgenden ſoll aus den Berichten der Basler
Sozietätsvorſteher Graßmann und Bridenfte in nach
Herrnhut alles, was die politiſchen Vorgänge der bewegten

Zeit von 1789—1803 berührt , im Auszug dargeboten werden

mit Llebergebung des Privaten und Intimen , das der Ge
ſchichte der Brüder -Sozietät in Baſel vorbehalten bleiben
muß . Die Basler Sozietät war in den Jahren 1739 und

1740 begründet worden innerhalb der Landeskirche, im Ein
verſtändnis mit einzelnen Pfarrern , zur Pflege eines engeren

Gemeinſchaftslebens nach den Idealen der Herrnhuter . War

fi
e in ihrer erſten Zeit von der ſchwärmeriſchen Erregung ,

welche damals die Brüdergemeine wie eine Verſuchung über
fallen hatte , nicht unberührt geblieben und hatte ſi

e

deshalb

zu Zeiten gegenüber der Basler Obrigkeit keine leichte Pofi
tion , ſo nahm auch fi

e im Lauf einiger Jahrzehnte a
n

der allgemeinen Ernüchterung und inneren Befeſtigung der

deutſchen Brüder- { Inität teil und hatte fich zu Stadt und

Landſchaft nicht nur Duldung , ſondern auch Anſehen und
Anhang erworben . Bei Beginn der franzöfiſchen Revolution
zählte man in der Stadt Baſel 330 erwachſene Sozietätsmit
glieder und dazu gegen 5

0 Rinder , auf der Landſchaft 598

Brüder und Schweſtern , im ganzen alſo 928 Mitglieder ; di
e

Zahl ſteigt in den nächſten Jahren bis gegen 1000 , eingerechnet
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kleine Gruppen in Mülhauſen und in Weil. Auf der Basler
Landſchaft hatten ſich in Binningen und Bottmingen , in
Biel -Benken , in Muttenz und in Pratteln , in Lieftal und
Lauſen , in Bubendorf, Ziefen und Arboldswil , in Rüm
lingen , in Diepflingen , endlich in Rieben , ſog . „ Verbundene
Häuflein " gebildet, die unter der Leitung von Laien -Gebilfen
und Gehilfinnen ftanden und regelmäßig von den Vorſtebern
in der Stadt beſucht zu werden pflegten . Die Gehilfen hatten
dann wieder mit den Vorftebern apart ihre Gehilfenzuſam

menkünfte . In einzelnen Gemeinden beteiligten fich beren
butiſch gefinnte Pfarrer an der Arbeit unter den Brüdern ;

eine Reihe von ihnen trat 1785 zu einer Predigerkonferenz

zuſammen , die in Herrnhut ihren geiſtigen Mittelpunkt fab
und dorthin ihre jährlichen Berichte einſandte . Es waren
Andreas Battier, Pfarrer in Binningen , ſeit 1790
in Baſel zu St. Leonhard ( +1793 ), Simon Eglinger ,
Pfarrer in Lauſen , Alerander Preiswerk, Adjunkt
in Bubendorf, ſeit 1797 Pfarrer in Rümlingen , Eman .
Raillard , damals Kandidat der Theologie , von 1790 an
Pfarrer in Binningen ; im folgenden Jahr ſchloß fich Nic .
grelin , der Pfarrer in Rümlingen ( ſei

t

1797 in Winter
ſingen ) a

n , 1789 auch Andreas E & lin , Pfarrer in
Oltingen ; in den 90er Jahren traten dieſer Herrnbuter
Predigerkonferenz auch zwei ältere Basler Stadt Pfarrer ,

Joh . Fried r . Me y enrod zu St. Alban und Job .

Rud . B urdhardt zu St. Peter b
e
i
, welche beide ein

Jahrzehnt vorher fich an der Gründung der ſog . Chriſtentums
geſellſchaft beteiligt batten , nun aber gerne auch die Gemein

ſchaft mit den Herrnhutern aufſuchten . Ohne der Prediger

konferenz beizutreten , zählte in Lieftal der alte Dekan

3 w inger zu den treueſten Freunden der Sozietät . · So
wertvoll aber auch der Beitritt und die Mitarbeit mancher
Pfarrer den Herrnhutern ſein mochte , fie änderten nichts an

dem entſchiedenen Laiencharakter der brüderiſchen Gemein

ſchaft . Daß bier Laien , vornehme wie einfache Leute , in
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mannigfaltigen Gottesdienſten und ernfter ſeelſorgerlicher

Ausſprache fich zuſammenfanden wie eine größere Familie
und fich wirklich als Brüder und Schweſtern untereinander
fühlten in kräftiger Gemeinſchaftlichkeit, wie d

ie

Staatskirche

ſi
e nicht gab und geben konnte , das war der hauptſächliche

Anziehungspunkt . So beftand auch die „ kleine Geſellſchaft “ ,

welche die Basler Sozietät geſchäftlich leitete , aus lauter
Laien , und die Vorfteber , die von Herrnhut aus nach Baſel
geſchidt wurden und das gottesdienſtliche Leben dirigierten ,

waren ebenfalls Laien deutſcher Herkunft , von 1787–1796
Johann Chriſtian Graßmann , von 1796–1816
Joh . Chriftof Briđe nft ein aus Magdeburg . Dieſe
deutſchen Vorſteher hätten nach der dem Buchſtaben nach

geltenden Kirchenordnung eigentlich in Baſel nicht geduldet

werden dürfen , denn die Kirchenordnung erlaubte wohl reli
giöſe Zuſammenkünfte privater Art , jedoch nicht unter fremder
Leitung . Seit den lekten Jahrzehnten des 1

8
.

Jahrhunderts
hatten ſi

e jedoch inoffiziel Duldung erhalten ; fie machten kurz
nach ihrer Ankunft dem Antiftes und den Häuptern Beſuch

und legitimierten ſich dabei . Von dieſen deutſchen Vorſtehern
find die jährlichen oder auch balbjährlichen Berichte nach

Herrnhut geſchrieben , aus denen d
ie folgenden Mitteilungen

ftammen ' ) ; gewöhnlich wurden die wichtigſten Ereigniſſe tage
buchartig notiert . Man muß e

s bei der Lektüre im Auge

behalten , daß nicht Stadtbasler , ſondern Ausländer über die

unſre Stadt ſo nahe angehenden Ereigniſſe berichten .

Zur Würdigung des Inhalts aber genüge eine einzige
Bemerkung . Das Bedeutſame dieſer Berichte liegt vor allem
darin , daß fi

e uns Runde geben von dem ftörenden und ver
wirrenden Einbruch der Politik in eine gänzlich unpolitiſche ,

rein auf die Innerlichkeit der Seele konzentrierte Gemein
ſchaft . Man muß fich daran erinnern , daß den Herrnhutern

1 ) E
s

ſe
i

auch hier dem Vorſteher des Archivs der Brüder
unität in Herrnhut , Herrn Dr. Jof . Müller , für die Vermittlung
dieſer Berichte der wärmſte Dank ausgeſprochen .
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allenthalben noch aus der Zeit des Grafen und von ihm ſelbft
jedes Kritiſieren der Obrigkeit , ſo gut als der Kirche , in deren
Bereich fi

e

fich aufhielten , ftreng verboten war . Dieſes Ver
bot war nicht bloß Klugheit . E

s

war innere Logit , daß , wer
ganz in der Liebe zum Heiland und zur Gemeine aufging ,

nicht Zeit hatte zur Kritik oder zur Reform der Außenwelt
und durch alle Sorgen um Welt und weltliche Dinge nur
abgelenkt werden konnte von dem Einen , was not tat . Nach
dieſen Prinzipien bätten ſich die Herrnbutiſchen Brüder und

Schweſtern überall rein indifferent zu der großen Revolutions :

bewegung verhalten ſollen ; fie hätten dann durch dieſe In
differenz zur Unterſtübung des Beftebenden beigetragen . Die
folgenden Erzählungen beweiſen aber , wie mächtig der Strom
der Revolutions- und Kriegsereigniſſe auch das kleine enge

Leben der Herrnhutiſchen Kreiſe ergriff . Car viele unter
ihnen wurden ſo in das Welttreiben verflochten , daß fi

e der

Gemeinſchaft dauernd oder doch vorübergebend den Rücken

kehrten . Die Geſchwiſter in der Stadt gingen von 1797 auf

1799 von 293 Perſonen auf 278 zurüd , di
e

Mitglieder auf
der Landſchaft in derſelben Zeit gar von 578 auf 465 Per
fonen . Von 1799 fteigt die Mitgliederzahl dann wieder
langſam . Die Kriſis wurde ſchließlich überſtanden und e

s
folgte ihr im nächſten Jahrzehnt eine Periode immer wach
ſenden Einfluffes der Herrnbuter auf die Basler Landes

kirche . Das Ganze dient zur gluſtration , wie dieſe Kräfte
des alten Chriſtentums durch d

ie Revolution zwar ſchwer
erſchüttert , aber nicht überwunden worden ſind .

Aus Berichten Graßmanns .

1789 .

Den 20. Juli trafen der königlich franzöſiſche Miniſter
Ne der wie auch noch mehrere Herren von Paris auf ihrer
Retirade hier ein , die fich einige Zeit mit obrigkeitlicher Be
willigung hier aufhielten . In dieſen Tagen liefen die trau
rigften und erſchredlichſten Nachrichten von dem in Paris
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und dem ganzen Königreich Frankreich entſtandenen Tumult

und Aufruhr und von den Verheerungen der Bauern in dem
benachbarten Elſaß ein . In den lekten Tagen Juli waren
ſehr viel vertriebene Juden aus dem Elſaß mit Weib und

Kindern hieher geflüchtet , denen dann d
ie hieſige Obrigkeit

und die Bürger einige Wochen und bis fi
e wieder ficher

a
n

ihre Orte zurüdkehren konnten , viel leibliche Wohltaten
hatten zufließen lafſen . Beim Abzug ließ ein Rabbiner ein
woblabgefaßtes Lob- und Dankgebet im Druck erſcheinen

und dasſelbe der hieſigen Bürgerſchaft hinterlafſen : „ Gebet ,

welches ein jeder Vorfinger an jedem heiligen Sabbath nach
dem Gebet für den Rönig , ſo anfängt : Du Herr gibft Heil
den Königen (Pſ . 114,10 ) für die Wohlfahrt der lo

b

lichen Stadt Baſel und ihrer Angehörigen mit Andacht beten
fol " .

30. Juli . Tod des regierenden Bürgermeiſters Mik ,

der noch Tags zuvor dem geheimen Kriegsrat beigewohnt

hatte und bei gegenwärtiger unruhiger Zeit mit vielem Eifer
und Klugheit die Wohlfahrt und Sicherheit der Stadt und
Landſchaft Baſel beraten hatte .

1790 .

(Sommer . ) Auf dem Rüdweg Gehilfengeſellſchaft in

Lieft a
l
. In derſelben wird angezogen , daß verſchiedene von

den hieſigen Bürgern mißvergnügt ſind und in gewiſſen

Punkten von der Obrigkeit die Reftitution ihrer ehemaligen

Rechte begehren . Man nahm die Abrede , daß d
ie Geſell

ſchaftshalter ihre Brüder in Liebe warnen möchten , fich nicht

mit dergleichen Dingen zu befaſſen , ſondern fich vielmehr ftill
und genügſam zu beweiſen und vor jedermann zu zeigen , wes

Geiftes Kinder fi
e find .

1791 .

( Januar . ) In der erſten Sikung der „ kleinen Geſell
ſchaft “ bittet Grafmann d

ie Brüder , mehr den Heiland und
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d
ie Angelegenheiten der Sozietät im Auge zu halten und nicht ,

wie ſchon geſchehen , politiſche Begebenheiten und Neuigkeiten

anzuziehen .

9
. Februar . In dieſen Tagen wurden wegen vor

bandener Unruhen im Biſchöflichen auf weiſe Vorkehrung

unſerer I. Obrigkeit ſowohl die Stadt als auch die Grenzen

des Kantons mit hinlänglicher Landmiliz befekt und d
ie

Stadttore und Rheingrenzen mit doppelten Bürgerwachen .

Den 1
8
.

März paſſierten durch unſern Kanton dicht
bei den Stadtgräben vorbei 350 Mann kaiſerliche Infanterie
und 5

0 Mann Kavallerie , nebft Bagagewagen ins Biſchöf
liche nach Pruntrut in aller Stille und Ordnung . Da
man b

e
i

dieſer ſeltenen Begebenheit unangenehme Auftritte

befürchtete und im Gegenteil nichts Bedenkliches darauf e
r

folgte , ſo gereichte uns die heutige Zuſage in der Loſung :

,, Fürchte dich nicht , ic
h

bin dein Schild und dein ſehr großer

Lohn “ , zu beſonderem Troft .

1792 .

Den 22. Februar gehen in der Stadt die tollen und
elenden Faſtnachtsfreuden a

n , wozu heuer noch das Bacchus
feft und der Kiefertanz kam . Die Geſchwiſter werden ermahnt ,
vor der Welt zu zeigen , was fü

r

ein großes Mißfallen ſi
e a
n

folchen ausſchweifenden Freuden und heidniſchen Gewohn
beiten haben . Manche ließen ſich aber doch von der Neu
gierde hinreißen und ſind nicht unverwundet davongekommen .

Eine verheiratete Schweſter , welcher meine Frau eine Erin
nerung deswegen gab , daß fi

e ihre Tochter , welche unſere
Rinderverſammlung beſucht , erpreß a

n

einen ſolchen Ort
geführt , wo ſie die in einen wilden Mann oder Vogel Greif
oder Löwen verkleideten Perſonen beſchauen konnte , wurde

empfindlich darüber und iſ
t

nachher aus unſerer Gemeinſchaft
abgetreten .

2
. - 6 . Mai . Aufforderung a
n

alle Sozietätsgeſchwiſter

in den Chorverſammlungen aus Anlaß des Kriegsausbruchs
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zwiſchen Frankreich und Defterreich zu beten um Bewahrung

vor Leichtfinn , Parteigeift und Fleiſchesluft und um Gottes

Beiſtand für d
ie Obrigkeit , di
e

zur Sicherſtellung der Stadt
und Grenzen alle Anſtalten trifft , um der künftig zu befürch

tenden Raubſucht und Mordbrennerei der Franzoſen zu

webren . Die Repräſentanten von Zürich und Luzern e
r

ſcheinen in Baſel für ein Vierteljahr , um mit der Basler
Obrigkeit das Beſte der Schweiz zu beraten .

3
. Juni . Der erſte Zuzug aus dem Kanton Zürich

rückt ein mit Ober- und Elntergewehr , einigen Kanonen und
Pulverwagen in gehöriger Stille und Ordnung . Etwa in

Zeit von 8–10 Tagen war der ganze bewaffnete Zuzug von
1375 Mann aus der ganzen Schweiz beiſammen ; die eine
Hälfte von 700 Mann wurde in di

e

Stadtquartiere , d
ie

andern in di
e

benachbarten Dorfſchaften einquartiert , und alle

1
4 Tage wechſeln dieſe mit der Einquartierung . E
s

war ein
ſeltener rührender Anblid , dieſe unſere Eidgenoſſen mit ſo

frohem Mut zu unſerm Schuke herbeikommen zu ſehen , und

jedermann machte fich's zur Pflicht , ihnen mit freundlicher
Begegnung und liebreicher Bewirtung zuvorzukommen .

6
. September . Dank- , Buß- und Bettag . Beſuch in

Lieft al und Laufen . Viele klagten ſich darüber a
n
,

daß fi
e in dieſen Zeiten , da bald täglich Truppen hier durch

marſchierten und einquartiert würden , viel Zerftreuung hätten

und fich ih
r

Gemüt ſo leicht und zu viel vom Kriegsweſen ein
nehmen ließen , daß fi

e darüber den Genuß am Heiland ver
lören . Doch wär der Heiland ſo treu und brachte fi

e wieder

in die Stille und gäbe e
s ihnen zu erfahren , daß nur die

Stunden ſelig find , die fi
e im Elmgang mit ihm zubringen .

Den 1
6
.

September hatte fich in der ganzen Stadt ein
allgemeines Gerücht verbreitet , daß der kaiſerliche General

Efter hafi von Rheinfelden her in dieſer Nacht über den
Schweizerboden b

e
i

Augft ins Elſaß einfallen würde mit

2
0

000 Mann Infanterie und weil man deswegen eine Plün
derung befürchtete , ſo padten viele Raufleute in Eile ibre
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Waren und transportierten fi
e zur Sicherheit tiefer in die

Schweiz . Da es aber diesmal gottlob nur b
e
i

einem blinden
Lärm und Schređen geblieben , und man hernach vernommen
hat , daß fich die kaiſerlichen Truppen Tags darauf weiter
am Rhein hinunter nach Breiſach gezogen , ſo beftätigte ſich

a
n

uns d
ie Wahrheit herrlich : daß , wenn die Not am

größten , Gott mit ſeiner Hilfe am nächſten .

Am 2
. Dezember war in einer Geſellſchaft von Brüdern

die Rede davon , daß man b
e
i

gegenwärtigen unruhigen

Zeiten in Gefahr ſe
i
, fich zu tief ins Politiſche einzulaſſen , und

vom Parteigeift hingeriſſen zu werden , ſo daß man dadurch
Schaden a

n

ſeiner Seele nehmen und gleichgültig gegen die
Verſammlungen und brüderliche Anfaffung werden könne .

Dieſe Anmerkung gab Anlaß zu offenherzigen Zeußerungen .

Ein Bruder ſagte : „ich muß es zu meiner Schande bekennen ,

daß ic
h

mich ganz trođen und unempfindlich fühle und ic
h

mich o
ft

über die Beftrafung des heiligen Geiftes in meinem

Herzen weggeſekt habe . Ruhig bin ic
h

nicht dabei , beſonders

wenn ic
h

zurüddenke , wie felig ic
h

ſonſt meine Zeit im Elm
gang mit dem Heiland zugebracht habe und wie kalt ic

h
gegen

alles andere geweſen b
in
. “ Ein anderer ſagte : „Ich bin ſo

zerftreut in meinem Gemüt , daß ic
h wenig und manche Tage

gar nicht a
n

den Heiland denke , ja ſogar der Mordgeiſt iſt in

mir rege geworden , als ic
h

die ſchredlichen und unmenſchlichen

Geſchichten , di
e

in Frankreich vorgehen , in den Zeitungen
geleſen , ſo daß ich äußerſt erbittert in meinem Geifte bin ,

wenn ic
h

nur Franzoſen fehe . Ich habe mir zwar vorgenom

men , keine Zeitungen mehr zu halten , aber auch das hilft mir

nichts , indem ic
h

als Gaftwirt doch im Fall bin , allerlei anzu
bören von meinen Gäften , denen ic

h

mich nicht wohl entziehen
kann . Es bleibt mir daber nichts übrig , als mich in die
Fürbitte meiner lieben Brüder zu empfehlen , daß fich der
Heiland über mich erbarme und mich in Gnaden vor allem

Schaden bewahre . "
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1793 .

1. Januar. Fürbitte für alle Anſchläge und Eleber
legungen unſerer lieben Obrigkeit und der von uns geſchäkten

Repräſentanten , die zum Beften des ganzen Schweizerlandes
gefaßt werden .

Am 1
7
.

März wurden in den 4 Hauptkirchen die Abend
predigten ausgefekt , weil eine Kriegsübung ſollte vorgenom

men werden . E
s

wurde ſodann um 2 Uhr Generalmarſch
geſchlagen . Alle Bürger , Schirmverwandte und fremde Hand
werksgeſellen eilten alsbald auf ihren Sammelplatz und

in einer Viertelſtunde war die ganze Stadt unter den Waffen .

Man nahm bei jedem Bataillon den namentlichen Aufruf vor ,

um fich dadurch zu überzeugen , ob alle erforderlichen Per
fonen zugegen wären . Sowohl die obrigkeitlichen Perſonen
ſamt den Herren Repräſentanten als auch der ſämtliche
Kriegsrat nahmen alle Pläße in Augenſchein und bezeugten
über die verfügten Anſtalten völlige Zufriedenheit . Elm

7 Uhr abends wurde dann die Retraite geſchlagen .

22. März . Benken , auf der einen Seite ans Biſchöf
liche , auf der andern ans Elſaß grenzend , von denen beiden

Ländern die Franzoſen die Grenzen ſtark befekt halten , iſt
bis daber durch Gottes Güte und Wache von Schrecken und
Unfug bewahrt worden .

4
. Auguft . Beſuch in Lieft al , wo manche zu ihrem

Schaden der Neugierde nach politiſchen Begebenheiten

zu viel eingeräumt hatten . In Muttenz ernſter Verſuch
neuer Auffaffung . In Binningen und Bottmingen , hier
großes Lob .

Der 1
7
.

September war hier ein unruhiger Tag , indem
die Nachricht einging , daß d

ie Franzoſen oberhalb der Feftung

Hüningen und längs dem jenſeitigen Rheinufer im Be
griff wären , um irgendwo auf der markgräflichen Seite a

n

zufahren . Es wurde dann vormittags um 1
0 Uhr General

marſch geſchlagen und die nötige Veranſtaltung zur Be
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ſchüßung der Stadt getroffen . Indeſſen eilten die in den

deutſchen Grenzorten einquartierten deutſchen Truppen in

aller Geſchwindigkeit herbei, ſchofſen ihre (= der Franzoſen )
mit Mannſchaft befekte und mit Balken und Brettern über

bauten Schiffe zuſammen , da dann viele entweder getötet oder
gefangen wurden oder erſoffen und nur wenige fich durch

Schwimmen retten konnten . Nach vollbrachter glüdlicher

Aktion und hergeſtellter Rube wurde dann nachmittags um

3 Uhr Retraite geſchlagen , und wir dankten Gott in unſerm
Herzen für ſeine gnädige Bewahrung und Abwendung alles

zu befürchtenden Unglüds.
1794 .

Den 1
0
.

März vernahm man , daß geſtern im Großen

Rat ein Schreiben von Bern behandelt worden , darin
gemeldet wird : daß dortige gnädige und weiſe Herren in

dero Landen einen allgemeinen Bettag angeſekt und zwar
den 1

6
.

März und biezu alle Stände der lieben Eidgenoffen

ſchaft , auch d
ie

katholiſchen , einladen , um Gott gemeinſchaft

lich wegen den abgewandten Gefahren zu danken , um fernere
Schonung zu bitten , auch den Zerfall der Religion zu b

e

berzigen . Unſere 6
.

W. Hh . und Oberen hätten nun ſolchen
genehmigt und viel Schönes darüber geäußert .

16. März . Allgemeiner Bettag in der Stadt mit drei
Predigten . Wir hatten große Urſache , Gott von Herzen

zu danken für unſere liebe Obrigkeit , indem ſi
e viele A
n

gelegenheit zeigte , daß der heutige Bettag im Segen begangen

werden möchte . Beſonders einer von unſern teuern Regenten

war darum bemüht , indem e
r a
n

verſchiedene Orte auf dem

Lande eine zum Dant gegen Gott erwedliche Piece : Zuruf

a
n

d
ie

freien Helvetier , austeilen ließ . Uleberhaupt machte

e
s uns einen lieblichen Eindruck , daß fich d
ie

Landesväter

aller Rantone vor Gott demütigten und der fummervollen
Sorge ungeachtet , di

e

ſi
e bisher für das Land getragen , doch

nicht fi
ch , ihrer Klugheit und Vorſichtigkeit , ſondern Gott

allein die Ehre gaben .
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1795 .

Ingebeure Kälte in der Stadt, bis 31 Grad unter Null am
27. Januar. Vielen erfrieren ihre vorrätigen Gemüſe. Es wird
der Anlaß zu beſonderem Gebet, wobei das Danken nicht ver
gefſen wird . Bei der ſtrengen Rälte legten manche bemittelte
Bürger aus Baſel ihre Teilnahme und Wohltun lieblich zu
tage . Man hatte die Herren , die Pferde haben , kaum auf
gefordert, den Armen das Holz , ſo ihnen d

ie Obrigkeit wohlfeil
gibt , mit ihren Equipagen zu fahren , ſogleich rollten die ftolzen

Pferde und Wagen vor die Häuſer der Armen , ihnen Feuerung
gratis zuzuführen . Und ſo konnte man manche 3üge der

Wohltätigkeit bemerken , indem auch in den ſogenannten Räm
merlein Subſkriptionen und Kollekten für die Armen g

e

ſchahen , und dies kam auch einigen unſerer armen Geſchwiſter
zugute .

27. Januar . Nachricht von der Vereinigung Hollands
mit Frankreich . Sorge um die Gemeine in Zeyft . Heute

wurde der hier angekommene franzöſiſche Ambaſſadeur Bar
thélemy mit der großen Feierlichkeit nach dem höchſten
Rang komplimentiert ; er , wie auch der preußiſche Minifter
Golz hatten ihre Creditiven ausgewechſelt . Des Herrn
Stadtſchreiber Och ſens Anrede a

n Herrn Barthélemy , da

e
r ihn mit dem geſamten heimlichen Rat komplimentierte ,

war ſehr erhaben und zierlich , die franzöſiſche Republik ift

darin förmlich anerkannt worden . Des Ambaffadeurs Ant
wort war kurz , fimpel und freundſchaftlich : in beiden war
die Rede vom Frieden .

1
1
.

März . Nachricht von Lieft a
l , daß geſtern Nacht

in daſiger Kirche das Gewölbe , worinnen die Gelder der
Pflegereien aufbewahrt werden , erbrochen und ſämtliches

Geld , 1009 Louis d'Or , geſtohlen worden iſ
t
. Um darauf

folgenden Tag hat unſer lieber Bruder Dekan 3 w inger

in ſeiner Predigt den in der Lieftaler Kirche begangenen Dieb
ftahl überaus herzdurchſchneidend angezogen und u . a . geſagt :
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Es ſe
i

ihm dadurch eine Wunde geſchlagen worden , die in

ſeinem Leben nie mehr ganz geheilt werden könne , denn ſi
e

werde ihm jedesmal , wenn e
r d
ie Ranzeltreppe hinauf- oder

berabſteigen werde , wieder aufgeriffen werden , weil ihm d
a

die forcierte Thüre in die Augen falle . Er wünſche nie
mandem nichts Llebles ; den Thätern aber wünſche e

r , daß

fi
e in ihrem Gewiſſen nie Ruhe noch Raft finden mögen ,

bis ſi
e die begangene teufliſche Höllentat bekennen , uſw. Jn

kurzer Zeit darauf wurden die Kirchenräuber , die mit ihrem
Anhang 7 Perſonen ausmachten , entdeckt , di

e

Haupttäter aber

waren der Bürger und Ziegler Strübi in Lieftal und ein
fremder Töpfergefelle aus dem Raiſerlichen , der in Lieftal in

Arbeit ftand . Diefelben ſind dann auf boben obrigkeitlichen

Befehl gefänglich eingezogen und zeitlebens in das hieſige
Zuchthaus verbannt worden .

Den 5. April als am heiligen Oſtertage wurde hier der
Friede zwiſchen der franzöſiſchen Republik und dem König

von Preußen geſchlofſen . Wir dankten Gott , daß nun der
erſte Schritt zum Friedenmachen geſchehen .

Der Bericht von 1796 iſt nicht vorhanden .

Berichte gob . Jal . Bridenfteins .

1797 .

1
. Februar . Nachdem wir ſchon 3 Nächte wegen des

erftaunlichen Ranonierens der Franzoſen aus der Feſtung

Hüningen auf d
ie kaiſerlichen Arbeiter in den Lauf

gräben nicht geſchlafen hatten , indem nicht nur unſere Fenſter

in einer immerwährenden Erſchütterung blieben ſondern

auch durch das Peloton Feuer , bei denen 3
- bis 4maligen

Ausfällen der Franzoſen in einer Nacht und beſtändigem
Leuchtkugelwerfen ganz erleuchtet waren , ſo kam heute eine
Rapitulation zuſtande , wodurch fich des Krieges Schauplak
ganz von unſern Grenzen zog , wofür wir unſerm lieben Herrn
mit gerührten Herzen dankten und e

s als einen neuen Be
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weis feiner gnädigen Aufſicht über unſere Stadt und Land
annabmen .
Den 6. März waren hier die ſogenannten jährlichen U

lm

züge zum Andenken des Schweizer Bundes , wobei diesmal
beſonders viel Elnordnung und Ausgelaſſenheit vorkam .; fie

waren feit Anfang des Krieges von der Obrigkeit verboten
geweſen , daber die Sache denen Leuten jekt um ſo mehr lieb
und neu war . Elns kam ſi

e völlig heidniſch vor . Schon ſeit

1
4 Tagen war vom Morgen bis in di
e

ſpäte Nacht in der
ganzen Stadt und auf allen Gaſſen nichts als trommeln und
ſchießen zu hören , Rinder von 5 , 6 Jahren gingen trüpplein

weis zu zehn , zwölfen , ein jedes mit einer ſo großen

Trommel als e
s nur tragen konnte , Straß auf , Straß a
b ,

und größere ſchoffen dabei aus kleinen Büchſen und Piftolen ,

fodaß ſchredhafte Gemüther fich kaum aus dem Hauſe zu

geben getrauten ; zwiſchen inne kamen dann die Umzüge ſelbſt ,

mit unzähligen Trommeln von Großen und Kleinen begleitet ,

bald der Wilhelm Dou ( ! ) mit ſeinem kleinen Sohn in alt-
ſchweizeriſcher Tracht , erſterer mit einem Bogen und Pfeil
und lekterer mit einem Apfel auf dem Ropf , dann wieder
einige alte Schweizer mit Streitkolben und Spießen , bald von

denen zwei verkleideten Thieren , der Löwe und Vogel Greif ,

hernach der wilde Mann , und ſo ging's den ganzen Tag ;

heute nun , da das traurige Feft am herrlichften war , wurde

ſchon 4 Uhr morgens dazu mit ſchießen und trommeln in

finſterer Nacht geweckt , die ganze Stadt war in Alarm und

nun kamen die Umzüge und unzählige Gaukeleien , unter

anderem der Tod , von 1
2 geharniſchten Männern feſtgehalten ,

auf einem Wagen mit 4 Ochſen beſpannt , nebft noch einigen
Wagen ſo ganz kleiner in Schweizertracht gekleideter Kinder

noch zum lektenmal durch jede Straße , und nachher waren für
groß und klein angeſtellte Bälle bis den andern Morgen ; den
andern Tag konnten wir uns endlich mal wieder befinnen und
gleichſam von unſerer Betäubung erholen ; es war uns , als

wenn nach einer anhaltenden größten Windsbraut , wofür
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man weder hören noch ſehen kann , nun eine gänzliche Wind
ftille herrſcht.

Das traurigſte war noch dabei, daß der Mann, ſo in
den Vogel Greif verkleidet war, durch einen Fall fich den
Daumen ſebr verftauchte und weil er nichts darauf gab , kam
der Brand dazu und ſchon den andern Tag gegen Abend
war er to

t
. Ein ähnliches ſoll das lektemal mit dem Menſchen ,

ſo im Löwen war , durch Erhikung geſchehen ſein .

1798 .

Den 5
. Januar blieben die Landgebilfen , welche ge

wöhnlich von den nächſten Orten in die Chorverſammlungen

kommen , noch etwas beieinander , wo ic
h

denn zuvörderft von

dem Beſchluß des alten und Wiederanfang des neuen Jahres
Gelegenheit nahm , herzlich mit ihnen zu reden , und fi

e

beſonders zu neuer Treue in ihrem Auftrag ermunterte .

Nächft dem redete ic
h

mit ihnen wegen denen dieſer
Tage auf dem Lande fich hervorgethanen Ulnruhen , daß weder

fi
e

noch von ihren Häuflein , unter was auch immer für einem
guten Schein oder Vorwand , daran Antheil nehmen , ſon
dern e

s jekt vielmehr zu beweiſen ſuchen möchten , daß fi
e

der Obrigkeit um des Herrn willen untertban feien , und

e
s glauben , daß wer ſich wider die Obrigkeit ſebe , Gottes

Ordnung widerſtrebe . Dies veranlaßte eine lange Elnter
redung , nach welcher mehrere Brüder bezeugten , wie frob

fi
e

wären , daß darüber ſo umſtändlich geſprochen worden ,

weil ſie zum Theil doch nicht recht gewußt hätten , wie ſie ſich
dabei benehmen ſollen , und einer geftand offenherzig , daß

e
r

ſchon ganz für die Sache geſtimmt geweſen , aber nun über
zeugt ſe

i
, daß ihn ſeine Vernunft betrogen habe , weshalb e
r

fich nun mit keinem Gedanken mehr deshalb einlaffen wolle .

Den 9
. Januar brachen zuerft in Arisdorf die Slnruhen

aus , indem eine Anzahl Bauern in der Nacht das Schloß

zu Farnsburg beftürmten : es befand fich auch ein
Bruder dabei , der jedoch nur aus Furcht , weil man ihm das
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Leben zu nehmen drohete , mitging ; der arme Bruder , der ein
einfältiger Menſch , aber fonft ein treues Herz iſ

t , war auf

dem Weg dahin mehr to
t

als lebendig , doch da es zu keinen
Gewalttätigkeiten kam , ſo hatte e

r weiter nichts als den

Schred und die ſchlechte Behandlung von dieſen böſen Leuten

zu erdulden .

Einige Tage darauf wurden d
ie Inruben allgemein , doch

bei weitem in Lieft al am ſchlimmſten , und man ſahe nun
erft , daß e

s auf eine gänzliche Staatsumwälzung ab
gefeben ſe

i
; leider war auch hier ein Bruder , und zwar nicht

gezwungen , dabei , der fich noch dazu a
n

die Spitze der u
n

ruhigen Landleute ftellte , freilich , nach ſeiner Leußerung , in

der guten Abſicht , daß , indem e
r d
ie billigen Forderungen

ſeiner Mitbürger unterftüke , er zugleich ihr Vertrauen dabin

zu benuken ſuche , ſo viel möglich Gewalttätigkeiten ab
zuwenden , und man muß ſagen , daß nächſtdem , daß Gottes
Finger in der ganzen Sache gleich vom Anfang a

n

zu ſpüren

war , er wirklich vieles dazu beigetragen hat , daß alles ſo gut

ablief , denn e
s iſ
t

doch merkwürdig , daß bei dem ganzen

Umſturz der Staatsverfaſſung des Kantons Baſel auch nicht
eines Menſchen Blut vergofſen worden ; indeſſen für ſeine
Perſon kann ihn ebenſowenig dies - als das recht
fertigen , daß er nun , und alle die , welche für die Revolution

waren , jekt ſagen , ja ſo war's nicht gemeint , das haben wir
nicht gedacht , daß e

s ſo geben ſollte .

Mitte Januar . Da in dieſen Tagen hier ſehr viele
beunruhigende Gerüchte gehört wurden , ſo nahm ic

h

heute

Gelegenheit , mit den Geſchwiſtern deshalb zu reden und ſi
e

zu ermuntern , ihre Gemüter doch davon nicht ſo ganz ein
nehmen und zerftreuen zu laffen , vielmehr fich ſolches dahin

zu benuken , daß fi
e ihren Ruf und Gnadenwahl , ein Eigen

tum Jeſu zu ſein nur defto fefter zu machen ſuchten , als

dann würden fi
e

fich auch die tröftlichen Worte Jeſu ganz
zueignen können , daß nicht ein Haar uns ohne ſeinen Willen
entfallen folle ; was E

r

aber über uns geſchehen ließe , würde
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unſerm Herzen zum Beften gereichen müfſen , wenn's uns
gleich äußerlich beſchwerlich und drückend werden könnte .

Den 22. Januar hatten wir einen ſehr unruhigen Tag ,
da , nachdem unſere Obrigkeit denen Forderungen der Land

leute nachgegeben , heute Nachmittag unter Abfeuerung der
Ranonen und Läutung aller Gloden der Freiheitsbaum auf
dem Münſterplak gefekt wurde : je wilder und ausgelafſener

fich ſowohl von Stadt als Land eine Anzahl Menſchen dabei
bezeugten , deſto gedrückter und niedergeſchlagener war der bei

weitem größte Teil der Bürger , die ruhig zu Hauſe blieben
und über das Unglück ihres Vaterlands manche ftille Träne
weinten .

Den 1. März wurden wir am frühen Morgen mit der
Nachricht erſchrect, daß die Feindſeligkeiten zwiſchen den
Schweizern und Franzoſen bei Solothurn wirklich ihren
Anfang genommen ; obwohl aus unſerm Kanton gar keine
Truppen gegeben worden , ſo ſabe man nun zum voraus , daß
der Durchmarſch der Franzoſen durch unſere Stadt nun nicht

mehr zu vermeiden ſe
i
.

Den 1
3
.

erklärte fich einer unſerer Landgebülfen -Brüder
vor mehreren Geſchwiſtern , die jebigen Zeitumſtände Find
mir für mein Herz ſehr geſegnet , der Heiland macht mich von
vielem los , woran ic

h

bisher noch geklebt habe , und darum
fühle ich mich auch jeko ſo leicht , ihn zu ſuchen und anzu
bangen und kann ruhig und findlich abwarten , was er über
mich kommen laffen will . Aber manchen Menſchen " , fekte e

r

hinzu , „machen dieſe Umſtände nur noch widriger gegen den
Heiland , doch weiß e

r

ſi
e

auch zu finden , wovon ic
h

lekthin

ein Erempel geſehen habe . “ E
r

erzählte darauf folgenden

anmerklichen Elmftand : „Ich war kürzlich Geſchäfte wegen in

einem andern Dorf und mußte dort bei einem Bekannten
übernachten , bei dem ic

h

auch noch einige andere zur Herberge

antraf . Das Geſpräch kam , wie gewöhnlich , gleich auf die
jekigen Ulmftände ; ic

h

ſagte nicht viel dazu , bis mich der
Hauswirt geradezu frug , wie ic

h

denn die Sache anſähe ?
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Ich ſagte ihm : ,, ic
h

verſtehe wenig davon , kann aber glauben ,

was unſer lieber Heiland (hierbei ſagte ic
h

ihm , daß ic
h

meinen Gott meinen Heiland nenne ) thut und läßt geſchehen ,

das nimmt ein gutes End ; für meine Perſon aber verlaſſe ic
h

mich ganz auf ihn , daß e
r

mich in allen noch ſo ſchweren

Ilmſtänden gnädiglich unterſtüten und durchhelfen wird .

Hier fuhr der Mann ganz hitig auf und ſagte : „ich habe
keinen Heiland und brauche auch keinen und will doch durch
kommen . Ihr Pietiften ſeid doch recht arme elende Tröpfe ,

daß ihr folch närriſch Ding glaubt . " Ich antwortete ihm :

ro da habt ih
r

ganz recht , daß ic
h

ein armer elender Tropf

bin , aber eben darum brauche ic
h

einen Heiland , darum muß

ic
h

einen haben und kann anders unmöglich zurecht kommen ,

und mir iſ
t

Gott Lob und Dank ganz wohl dabei , aber euch

iſ
t

nicht wohl . Daß das aber kein närriſches Ding ift , könntet
ihr wohl noch einmal mit Schrecken erfahren . " Hierauf brach
ich a

b und redete mit den andern Leuten . Der Mann wurde
wie vor den Kopf geſchlagen , ſchwieg ftille und redete faft
nichts mehr , bis wir wollten ſchlafen geben , da fing e

r mit

einmal an , ic
h

wollte einen Louisdor drum geben , wenn ic
h
das

nicht geſagt hätte , was ic
h

geſagt habe . “ Weil d
ie andern

nichts darauf antworteten , ſo ſagte ic
h

nur ſo viel zu ihm ,

daß ic
h

für meinen Teil keinen ihm nachteiligen Gebrauch
davon machen würde ; er bezeugte , „ darum ſe

i

e
s ihm nicht “ ,

ſchwieg aber wieder und erklärte fich nicht weiter . Am

Morgen ſabe der Mann ganz verſtört aus , redete nichts , und
beim Abſchiednehmen war's ihm faft nicht möglich , nur ein
einziges Wort verftändlich zu reden , d

a

feine Zunge ſonft

ſo ſehr geläufig war , welches auf mich und alle übrigen Leute
einen gar eigenen Eindruck machte . "

Den 15. waren wir auf einem Landbeſuch in Bin
ningen , wo wir nach der Verſammlung den Geſchwiſtern
Geſellſchaft hielten . Sie äußerten ſich offenherzig und fünder
baft , nur find ihnen die jekigen Imſtände immer oben auf

und benehmen ihnen viel Genuß . Doch war dies weniger
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bei den ledigen Schweftern der Fall, die fich dadurch zum
Teil mehr zum lieben Heiland treiben laffen , und in einem
recht hübſchen Herzens -Gang find ; der hieſige Herr Pfarrer
Rapp fährt fort, freundſchaftlich gegen d

ie

Geſchwiſter zu

bleiben und hat ſich kürzlich die Gemein - Nachrichten aus
gebeten . Bei unſerer Nachhauſekunft fanden wir einen Ge
hülfen - Bruder von Diepflingen auf uns warten , d

e
r

über Verſchiedenes wegen der dortigen Häuflein in Abſicht
der jebigen Lage mit uns ſprach . Für ſeine Perſon , ſagte e

r ,

babe ihm der liebe Heiland Klarheit geſchenkt , zu erkennen ,

daß alles eine Verwirrung und Verführung vom böfen Geift

ſe
i
, e
r

hätte daher , als man ihn lekthin genötiget , fich vor
der ganzen Gemeine zu erklären , ob er auch willig ſe

i
, wenn

ihre Forderungen nicht bewilligt würden , ſogleich gegen Baſel

zu marſchieren , fich ganz freimütig erklärt , daß das wider

fein Gewiſſen ſe
i

und gegen den Eid , welchen e
r ſeiner Obrig

keit geſchworen , und darüber möchte e
s ihm geben wie e
s

wolle . Raum hatte e
r

die lekten Worte ausgeredet , als alles

über ihn her wollte , und nur mit größter Not brachten ihn
noch ein paar vernünftige Männer zur Stube hinaus . Nach

ber durfte e
r bei allen o
ft

febr tumultuariſchen Zuſammen

künften zu Hauſe bleiben , welches weiterhin gar manche

wünſchten und für ſeine Zeußerungen und Benehmen aldann
großen Reſpekt batten . Durch einen faft ähnlichen Vorfall

und Betragen hat fich auch ein anderer Bruder in Lieftal
bei vielen legitimiert .

Den 1
7
.

April waren wir bei der Pfarrer -Unterredung ,

wo e
s

den anweſenden Pfarrer - Brüdern und uns vor
züglich zum beſonderen Vergnügen und Dank gegen unſern

lieben Heiland gereichte , daß wir bei der jebigen Zeit uns
noch fo in Ruhe wieder beiſammen finden und einander zur
Aufmunterung ſein könnten .

Den 2
6
.

April kamen d
ie

erſten franzöſiſchen Truppen

zum Clebernachten hier a
n ; es iſ
t

über alle Beſchreibung , in

was für Furcht und ängſtlicher Erwartung alles in der Stadt
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war . Ich muß geſtehen , es war uns auch ganz eigen

zu Mute , doch konnten wir mit Zuverſicht auf den Heiland
ſehen , und es blieb uns ſo ; wir find in ſeiner Hand , was
will uns ſchaden ? Meine Frau , die ſich zu Anfang der fran
zöfiſchen Revolution in Neuſalz fürchtete , d

ie

Franzoſen

könnten bis dahin kommen , war jest ruhig und überlaffen , da

die ganze Stadt davon wimmelte und wir ſelbft 4 Mann
im Hauſe batten . So kann der liebe Heiland alles in

feinen armen Rindern , die ſich Ihm überlaſſen .

Den 5
. Mai wagten wir e
s im Vertrauen auf den

Heiland , unerachtet der durch die fortwährenden Durch
märſche ſowohl zu Stadt und Land noch dauernden Eln

rube und Unſicherheit , warum wir bisher keine weitern Be
ſuche unternehmen konnten , einen nötigen Beſuch zu

Bubendorf , 3 iefen ,Arboldswil uſw. zu machen .

Es ift dies der Diſtrikt , in welchem der liebe Bruder Preis -

werk 1
3 Jahre Pfarradjunctus war .

Den 9
. Mai geſchahe einem unſerer jungen ledigen

Brüder ein ſehr vorteilhaftes Anerbieten , bei den Staats :

geſchäften in A a
r
a u angeftellt zu werden . Anfänglich lehnte

e
r

e
s aus treuem Sinn und Mißtrauen gegen ſich felbft gleich

a
b , nachber aber wurde e
r

durch Zureden und daß man ihm

die künftigen Erwartungen davon ſo vorteilhaft ſchilderte ,

wankend , und hätte e
s angenommen , wenn ſeine Eltern und

ic
h

nicht geradezu ihm ſolches widerraten müfſen . Einige

Tage drauf äußerte e
r

ſich ſehr fünderbaft , wie e
r

fich von

Herzen ſchäme , daß nur der Gedanke in ihm Plak greifen
können , fich auf ſo eine Art in die Welt hinein zu wagen ,

d
a

e
r

doch dem Heiland ſo o
ft verſprochen , ſein ganzes Eigen

tum zu ſein und alles in der Welt um ihn fahren zu laſſen ;

e
r

dankte nun gar herzlich , daß man ihm ſo ganz beſtimmt

davon abgeraten , das habe ihn erſchreckt , ſonft würde e
r nicht

ſo bald von ſeinem Vorhaben abgekommen ſein .

Den 1
2
.

Auguft wurde von den hieſigen Bürgern die
neue Konftitution auf dem Münſterplat beſchworen , und d

a
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zur Feier dieſes Tages von d
e
r

Obrigkeit , di
e

hier ſonſt nicht

für gewöhnlich , geſchweige a
n

einem Sonntag , erlaubte Luft
barkeit von Muſik und Tanzen angeordnet war , ſo hörte man ,

daß viele , ſonſt ganz natürliche Leute damit unzufrieden
waren und weder für ſich noch ihre Rinder daran teilnahmen .

Reiſe ins Baſelbiet , 18. Auguft .

Zulett kamen wir denn auch nach Lieftalund fanden
gegen Erwarten faft alles nach unſerem Beſuch ſehr ver
langend . E

s

zeigte ſich freilich , daß d
ie

Zeitumftände a
n

den Herzen viel Schaden getan , doch war bei den meiften

eine große Sehnſucht zu ſpüren , aus dem Gewirre wieder

herauszukommen , worüber fich einzeln und in den Geſell
ſchaften geäußert und viele Tränen vergoffen wurden . In
der Verſammlung war alles gedrängt voll und mußten noch
vor die Tür fiken , ohngeachtet das Sälchen wohl 100 Per
fonen faßt . Viele bezeugten nachher , wie fühlbarlich ihnen
der Heiland nabe geweſen und wieder mit neuer Gnade an
gefaßt habe ; möchte Er fie ihnen doch auch erhalten können !

Wir waren nicht ſobald in Bafel angekommen , als
wir vernahmen , daß 2000 Mann franzöſiſcher Truppen noch
beute hier einrüđen und morgen weiter ins Ober - Baſelbiet
geben würden ; wie froh und dankbar waren wir nicht d

a
dem lieben Heiland , daß wir unſere Beſuche grade noch ſo

ungeſtört hatten machen können .

Den 26. Oktober bekamen wir hier mit einemmal ,

nachdem d
ie Einquartierung und der Truppenmarſch der

Franzoſen durch unſere Stadt täglich noch fortgewähret batte ,

eine bleibende Garniſon , di
e

Tore wurden befekt und ſowohl

d
ie

Schlüffel hiervon als d
ie vom Zeughaus mußten ſogleich

dem franzöſiſchen Kommandanten überliefert werden , zu =

gleich kam das Gerücht , daß ſofort einige Tauſend unſerer
jungen Leute zum Kriegsdienft ausgehoben werden ſollten ;

das alles , beſonders aber lekteres verbreitete einen außer

ordentlichen Schreden in der Stadt , und viele von den jungen
Leuten , worunter auch 5 Söhne unſerer Geſchwifter waren ,
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machten ſich gleich in den erſten Tagen davon , lektere nahmen
ihren Weg nach Ebersdorf und zwei davon kamen bald hernach

zur Gemeine, der ledige Bruder Wilhelm Wenk zum
Wohnen nach Neuſalz, und der Jüngling Joh . Jak. Senn
auf eine Probe nach Neu - Dietendorf .
Elns iſ

t
hierbei auch ganz eigen zumute , d

a wir uns jekt

wie in Baſel eingeſchloſſen befinden , doch je bedenklicher und
trüber es um uns herum wird , je mehr erfahren wir , daß der

Heiland unſere Herzen tröftet und die Zuverſicht zu ihm

ftärkt .

Den 1
. November kamen die Landgehülfen -Brüder zu

einer Unterredung hier zuſammen , 17 an der Zahl , welches
dieſes Mal um ſo mehr Freude und Ermunterung gewährte ,

als e
s

der Umſtände wegen gar nicht zu erwarten geweſen ,

daß ſo viele fich würden einfinden können . Zwei , die fehlten ,

ſchidten ſchriftlich und machten mit ihrer ſo zweđ = als herz
mäßigen Erklärung von ſich und ihrem Auftrag ſo viel Ein
druck , daß e

s

d
ie lieblichfte Veranlaſſung für alle andern gab ,

dem nachzufolgen . Die jebigen Zeiten machten b
e
i

e
in

und

andern noch manche Störung , doch waren fi
e durchgängig

darauf geftellt , dabei nicht mehr auf Menſchen , ſondern nur
auf den Heiland zu ſehen und verbanden fich aufs neue ,
ſowohl ihren Ruf und Gnadenwahl für fich ſelbſt immer
fefter machen zu laſſen , a

ls

auch mit Angelegenheit d
ie Ge

ſchwiſter dazu herzlich aufzumuntern zu ſuchen .

1799 .

Den 3
. April war hier in der Nacht die Arretierung

mehrerer Bürger , die fich wegen politiſcher Meinung zu viel
geäußert haben ſollten , welches , da es morgens bekannt und
zugleich a

n

dieſen und den folgenden Tagen noch mehrere

Rutſchen mit dergleichen Perſonen von Zürich , Bern und

Solothurn u . a . teils hier , teils nach Frankreich in Ver
wahrung gebracht wurden , ein folch allgemeines Erſchreden

in de
r

Stadt verbreitete , daß alles zitterte . Lange ließ fich
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eine über alle Beſchreibung drückende dumpfe Stille ver
ſpüren , und in den erſten Tagen getraute fich faft niemand
nur mit den andern zu reden . Furcht war auf allen Geſichtern,

und die fernern Maßregeln der Regierung , unter anderm
die häufige Eröffnung der Briefe , trugen dazu bei , daß ſolche
noch länger unterhalten wurde . Da bei erftern Erempel vor
kamen , daß auf bloße Lügenhafte Angabe ſchlechter Leute

mitten in der Nacht Perſonen aus dem Bett geholt und
arretiert wurden , ſo verurſachte anfangs d

ie Vorſtellung , wie
leicht auf die Art auch uns ſo etwas begegnen könnte , uns eine
ganz eigene Verlegenheit und machte mehr Eindrüd auf uns

als alle noch bisherigen Erfahrungen bei dieſen Umſtänden .

Doch erfüllte der liebe Heiland unſere Herzen bald wieder

mit getrofter Zuverficht , ſo daß wir uns ſeine Verheißung ,

„ daß ohne ſeinen Willen nicht ein Haar von unſerem Haupte

entfallen könne " mehr als je vorber gläubig zueignen konnten .

Den 6. Nachdem alle Tage eine Nachricht fürchterlicher
als die andere , wegen erlittenen Verluften und dem gänzlichen

Rückzug der Franzoſen von Schaffhauſen , hier einge
troffen und das Aufgebot zum Marſchieren a

n

unſere jungen

Leute ergangen war , ſo hieß e
s

heute mit einemmal , die
Raiſerlichen wären nur noch auf 2 Stunden von Rlein - Baſel ,
weshalb ſogleich angefangen wurde , die Rheinbrüde zwiſchen
unſrer und der kleinen Stadt abzubrechen : es befanden fich
aber einige Geſchwiſter aus Klein -Baſel zum Beſuche bei
uns . Sie erſchraken allerdings über dieſe Nachricht gar ſebr ,

aber der Gedanke , von uns und allen hiefigen Geſchwiſtern

ſo mit einemmal getrennt zu werden , ging ihnen doch noch
tiefer ; ſie wurden äußerſt bewegt , und beim Abſchied , den fi

e

ungefäumt machen mußten , brachen ſi
e in ein lautes Weinen

aus ; wir weinten mit ihnen und empfahlen fi
e und alle

dortigen Geſchwiſter mit der innigften Herzensangelegenheit

unſerm treuen Heiland in ſeinen allmächtigen Schus und

Bewahrung .

Inzwiſchen wurde nicht die eine Hälfte der Rheinbrüđe ,
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und

wie es im erſten Augenblic hieß , ganz abgetragen , ſondern

nur d
ie

eine Breite vom mittlern Joch , ſodaß noch für's
erfte die Breite für einen Wagen blieb ; doch war man in

den erſten Tagen keinen Augenblick ficher , daß die andere

Breite auch abgenommen wurde ; unterdeſſen flüchtete man
Tag und Nacht Menſchen und Vieh und Sachen nach Groß
Baſel .

Den 9
. wagte ic
h

e
s mit meiner Frau noch zu einem

Beſuch unſerer Geſchwiſter in Klein -Baſel zu geben . Sie
freuten fi

ch , wie wir hinkamen , als wenn ſi
e uns ſchon ein

ganzes Jahr nicht mehr geſehen hätten ; aber wir waren nur
noch bei wenigen geweſen , als uns ein neuer außerordentlicher
Lärm vom abermaligen Anrüden der Kaiſerlichen
diesmal waren ſi

e wirklich nach Riehen , eine Stunde von
uns , gekommen , wo fi

e in der Geſchwindigkeit eine Kaiſerliche
Proklamation a

n

die Schweiz anbefteten und den Freiheits
baum umbauen ließen - nötigte , eiligft nach Groß -Baſel
wieder zurückzukehren ; Kavallerie , Infanterie , Menſchen und

Vieh lief auf den Gaffen alles ſo durcheinander , daß man
keinen Augenblic ſeines Lebens ficher war , und wir dankten
Gott , da wir glüdlich wieder zu Hauſe waren .

So ging e
s wohl über 4 Wochen , einen Tag mehr , den

andern weniger unruhig zu , bis die Kleine Stadt durch eine
hinlängliche Anzahl franzöfiſcher Truppen befekt und nach und
nach eine Kette von Batterien vor derſelben angelegt wurde ;

ſeitdem haben die Raiſerlichen ſich von der Seite nur wenig

mehr ſehen laſſen , und die Geſchwiſter von Klein -Baſel kom
men vor wie nach wieder in unſre Verſammlung .

Ende April . In dieſen Tagen erfuhr einer unſrer ver :

heirateten Brüder eine beſondere Bewahrung Gottes ; es

hatte nämlich derſelbe noch ſpät abends auszugehn und mußte

vor einem Haus vorbei , wo a
n

demſelben Tag eine fran

zöfiſche Kriegskaſſe einlogiert worden war . Die Schildwache

rief ihn zweimal an , ohne daß er , weil er ſehr übel hört , e
s

eigentlich vernahm ; auch zum dritten mal wußte e
r nicht ,
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was es zu bedeuten hatte , aber indem der Soldat das Ge
wehr in d

ie Hand fallen ließ , um Feuer auf ihn zu geben ,

ſo war's , als wenn ihm mit einemmal das Gehör aufging , er

börte e
s und hatte ſogleich die Befinnung , auch zu antworten ,

wodurch e
r

ſehr wahrſcheinlich ſein Leben rettete .

Den 20. Juni erzählte einer unſrer Landgehilfen - Brüder
von fich folgenden merkwürdigen Umſtand . Der liebe Hei

land habe ihm bisher bei der jebigen Kriegsnot auf eine
ganz vorzügliche Weiſe in allem ſehr gnädig durchgeholfen ,

und beſonders habe E
r
e
s mit der Einquartierung ſo geleitet ,

daß er bis dato mit ſeinen Soldaten immer gut ausgekommen

und die meiſten ihn ſehr ungern und manche mit Tränen in

den Augen verlaſſen haben ; dafür wäre e
r

dem Heiland als
Erhörung ſeiner Bitte anfangs gar von Herzen als für die
größte Wohltat dankbar geweſen , nach und nach aber habe

e
r fich's ſo genommen , als könnte das nicht fehlen , und darüber

die Dankbarkeit vergeſſen .

Vor einigen Tagen habe er dann zwei franzöſiſche Dra
goner bekommen , die ſich ihm beim erſten Eintritt gezeigt , wes

Geiftes Kinder ſie ſeien ; er habe ſi
e aufs höflichfte empfangen ,

und wie gewöhnlich alles gegeben , was zu geben ſe
i

und

noch mehr , aber die waren mit nichts zufrieden , fie taten , was

fi
e wollten ; er ließ e
s ihnen zu und waren doch nicht zu =

frieden . Den dritten Tag hatte e
r in ein naheliegendes Dorf

zu gehen und ging vor Tage , um zur rechten Zeit zur Füt
terung ſeiner beiden Rühe wieder d

a

zu ſein , indeſſen kam

e
r

doch etwas ſpäter , und ſeine Rühe blökten ihm hungrig

entgegen . E
r

lief in die Scheune , das grüne Futter , welches

e
r tags vorher weit gebolt , ihnen zu geben ; aber fiebe die

Franzoſen hattens derweil ihren Pferden zum Freffen und
zur Spreu gegeben . Das brachte ihn ſo auf , daß e

r

ſich

vergaß und mit vielem Ernſt die Franzoſen darüber zur Rede
fekte . Dies war wohl , was ſi

e

ſuchten . Sie fuhren wie
raſend auf ihn zu , zogen beide ihre Säbel , und noch heute
weiß e

r nicht , was fie abgebalten als Gottes Engel , daß fi
e
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ihn nicht in tauſend Stüde hieben ; er eilte aber unbeſchädigt

von ihnen davon und ſuchte ein Winkelchen , ſein Herz vor

den lieben Heiland auszuſchütten , denn nun ftand ihm alles
vor Augen , wo er's beim Heiland verſehn und fich auch
hierbei nicht als ein Kind Gottes betragen hatte ; er ſchrie

von ganzem Herzen zum Heiland und nekte die Stätte , wo

er lag , mit vielen Tränen , und beſonders ging auch ſein Fleben
dahin , daß ihm der Heiland doch von dieſen Menſchen los
helfen wolle , weil doch kein Recht zu ſuchen ſe

i
. E
r

wollte

darauf in den Stall zurü & gehen , als ihm der Sergeant begeg
nete und ihm ſagte , daß e

r morgen andere Einquartierung

und nur einen Mann bekommen würde , welches ihn dann ,

wie leicht zu erraten , außerordentlich beſchämte und ſo vor

dem Heiland beugte , daß ihm dieſer Umſtand gewiß auf ſeine
ganze Lebenszeit was austragen wird .

Den 22. Juli erhielt der Bruder Stephens aus
Neftenbach nach einem fiebenwöchigen Gefängnis hier in

unſrer Stadt zu ſeiner und unſer aller großen Freude wieder
ſeine Entlaſſung . Er war von den Franzoſen bei einem

Alarm in ſeinem Orte , w
o

d
ie

Einwohner ſich gegen erftere

mit Gewehr verteidigt hatten , nebft noch 8 andern gefangen ,
der Gegenwehr beſchuldigt und zur Beftrafung hierher geführt

worden ; ſie wurden anfangs ſtreng bewacht , welches erwarten
ließ , daß e

s ihnen ſchlimm ergeben würde . Einer unſrer
ledigen Brüder bekam bald in den erſten Tagen die Wacht

vor dem Gefängnis , worinnen Stephens mit ſeinen Rame
raden war , Stephens fab ibn , und e

s wurde ihm fo : das iſ
t

ein Bruder ; er wagte e
s , ihm durchs eiſerne Gitter zuzu

rufen und zu fragen , ob er mit Pfarrer Raillard in Be

kanntſchaft ftünde , auf die Antwort j
a , ob er ihm wohl ein

Zettelchen a
n

denſelben beſorgen wolle ? und als e
r

auch dar

auf ja erhielt , fo brachte ihm Stephens bald ein paar Zeilen ,

die e
r

mit Bleiſtift auf ein leeres Blatt aus ſeiner Loſung ,

d
ie

ihm d
ie

Franzoſen auf vieles Bitten gelaſſen , geſchrieben

batte ; der Inhalt war , daß e
r in Bekanntſchaft mit der
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Brüdergemeine ftünde , ſeinen (Raillards ) Namen mal im
Protokol der Prediger -Konferenz geleſen und ihn bäte , weil

er von den Geſchwiſtern hier niemand kenne, fich feiner anzu
nehmen , da er mit aller Wahrheit verſichern könne, daß er
wegen der ihm beſchuldigten Gegenwehr gänzlich unſchuldig

fe
i
. Nach geſchebener Kleberlegung ſuchte man allervörderſt

ihm ſelbſt zuzuſprechen , welches auch einem unſrer verheirateten

Brüder nach einigen Schwierigkeiten , doch nur von außen
durchs Gitter , zugelaffen wurde . Durch den vernahmen wir
dann , daß e

r der Schulmeiſter von Neftenbach ſe
i

und in

ſeinem Haus bisher die Verſammlungen gehalten worden ,

weshalb ihn ſowohl Bruder Müller als ehedeflen Bruder
Mofel wohl kenne , übrigens ſe

i

e
r ein armer Mann und

ein Vater von 1
6

Rindern , davon noch 9 unverſorgt zu Hauſe
und vielleicht jekt mit ſeiner Frau ohne Brot wären ; er

habe fi
e nicht mehr geſehen , ſondern wie e
r gegangen und

geftanden , ohne Kleider und Wäſche , auf der Stelle fort
gemuſt .

E
s
iſ
t

nicht zu ſagen , wie fich auf dieſen Bericht di
e

Teil
nahme derjenigen Geſchwiſter , denen man's im erſten Augen

blic wiſſen Caffen konnte , regte . Rleider , Wäſche und Geld

waren gleich ſo hinlänglich beiſammen , daß er fich mit erſteren
beiden mehr als nötig beſorgt fabe , und von lekterem ihm
nicht nur die ganze Zeit hindurch eine gute Roft verſchafft ,

fondern bei ſeiner Abreiſe ein nicht unbedeutender Reft davon
ihm noch mitgegeben werden konnte . Zu mehrerer Sicher
gebung wurde denn doch erſt noch a

n Bruder Müller g
e

ſchrieben , unterdeſſen ein Bruder bewirkte , daß e
r weniger

ſtreng gehalten , auch zugelaſſen wurde , daß man ihn einige

mal allein ſprechen konnte , wo er fich dann gar fünderhaft und
dahin erklärte : „ich bin wohl in der Sache , warum ic

h

hier

gefangen bin , vor Menſchen unſchuldig , aber ic
h

bin e
s nicht

vor dem lieben Heiland . E
r

hat Urſache genug , warum E
r

dieſes über mich zugelaffen bat ; ic
h

finde alles in meinem
bisherigen Herzensgang ; ic

h

war trođen und gleichgiltig und
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in manchen Elntreuen vor Ihm , auch in der , daß ic
h

mich

gegen das Erinnern in meinem Herzen viel zu viel mit

den politiſchen Umſtänden abgegeben , of
t

ziemlich unzufrieden

und laut zum Schaden anderer , di
e

auf mich fahen , darüber
gedacht hatte , überhaupt Er war nicht mehr mein Ein und
Ales ; o wie danke ic

h Ihm , daß e
r

mich gedemütigt und

wiederum auf mein Herz gebracht hat . E
r

tue nun mit mir ,

was ihm gefällt . Freilich meine arme Frau und Rinder liegen

mir bei Tag und Nacht im Sinn , aber der Heiland wird auch

mein Flehen fü
r

ſi
e erhören und fich nach Notdurft ihrer

annehmen . “

Dieſes hat der Heiland auch wirklich getan , wie man
hernach vernommen , denn obwohl d

ie

Franzoſen den Ort
geplündert und feine Frau und Rinder mit allen Einwohnern
flüchtig werden mußten , ſo if

t

ihnen doch kein Leids wider
fahren , haben ſich hie und da bei Geſchwiſtern aufgehalten und
endlich alle bis auf eine erwachſene Tochter , die fich ihres
Vaters Unglück ſo zu Herzen nahm , daß fi

e darüber ftarb ,

wieder nach Neftenbach zurückebren können .

Nachdem nun das Zeugnis von Bruder Müller e
in

gegangen und , wie man erwartete , gut ausgefallen war , ſo
verwendete man ſich ſogleich ſeinetwegen öffentlich . Anfäng

lich ſchien die Sache bedenklich und längerhin ſehr weitläufig

zu werden , aber ganz unvermutet lenkte der Heiland d
ie

Herzen zweier Menſchenfreunde , daß fi
e

fich auch der übrigen

8 Rameraden des Stephens mit großer Angelegenheit a
n

nahmen , und in Verbindung mit denen gelang e
s

endlich

unſern Brüdern , die Loslaffung des guten Stephens und mit
der auch die für die übrigen zu bewirken ; es war aber dabei
für uns und ihn die unangenehme Bedingung , daß e

r

ſich

ſogleich mit ſeinen Kameraden nach erhaltener Freiheit aus

Baſel begeben und er uns und fich dadurch das Vergnügen ,

jebt erſt einander zu ſehen und zu genießen , berauben mußte ,

und dennoch kam e
r wegen damaliger Stellung der Armeen

noch nicht ſo bald nach Hauſe , ſondern wurde , d
a

e
r

endlich
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durch viele Umwege zu den ruſfiſchen Vorpoſten gelangte

und ſeinen Paß vorzeigte, für einen Spion angeſehen , ge
fangen genommen und nach Zürich gebracht , wo er aber auf
Verwendung der dortigen Geſchwiſter , auf deren Bekannt

ſchaft er fich berief, bald wieder freigelaffen wurde und end

lich zu ſeiner, ſeiner Frauen und Kinder großen Freude in

Neftenbach ankam .

Den 1
7
.

Auguft empfingen wir nach 7 Monaten wieder
die erften Gemein -Nachrichten mit der Poft über Frank

furt a . M. , worüber alle Geſchwiſter in große Freude verſekt
wurden . Da ſeit einiger Zeit ſtarke Briefe und Pakete wegen
verbotener politiſcher Korreſpondenz hier viel geöffnet wur
den , ſo reſolvierte man , zuerft unſerm Herrn Statthalter die

Anzeige zu machen , daß ein Paket Schriften für uns eingehen

würde , welches Nachrichten aus dem Reich Gottes enthalte ,

und daß , wenn ſolches zu eröffnen nötig wäre , man ihn höf =

lich erſuche , daß ſolches durch ihn geſchehen möchte . E
r

nahm

ſolches gar gut auf , ließ aufs freundſchaftlichfte für das gute

Zutrauen danken und zugleich verſichern , daß wann wir auch
einen ganzen Schubkarren voll dieſer Nachrichten kommen

lafſen wollten , hier kein Siegel daran verlekt werden ſollte .

Bei meiner Nachhauſekunft (von der Beſuchsreiſe ins
Baſelbiet ) am 27. September , hörte ic

h

die fi
ch beſtätigende

Nachricht , daß 3 ürich wieder von den Franzoſen erobert
worden , weshalb nun auf der obern Straße alles gar unruhig

und fich jekt vieles Militär wieder herabzöge . Wie froh und
dankbar war ic

h

dem lieben Heiland , wieder ruhig zu Hauſe

zu ſein !

Anfangs November . In dieſen Tagen erfüllte d
ie For

derung über 142 Millionen Lv franzöſiſcher Anleihe von
der Stadt Baſel faft alle Gemüter ; bei den bisher und noch
immerfort zu tragenden vielen Roften und Laften des Rrieges

wollte e
s

dem größten Teil der Einwohner faft zu ſchwer
fallen , fich noch zu einer ſo harten Buße zu verſtehen , und
batte vielen Anſchein zu einer Gärung ins Ganze , aber unſer
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lieber Herr , der bisher vorzüglich unſerm Kanton die Ge
müter zum Nachgeben zu ftimmen wußte , konnte auch diesmal

den größten Teil dahin lenken , und ſo wurde gegeben , was
ſein mußte , wobei unſere Geſchwiſter , di

e

mehrften mit ihrer
baldigen Ergebung und Willigkeit , ein gutes Erempel gaben .

1800 .

Den 8
. Mai gingen ic
h

und meine Frau zu einem

Beſuch unſerer Geſchwifter im weitern Teil vom Ober
Baſelbiet und waren erfreut , diefelben größtenteils in einem

lieblichen Gang zu finden , nur in Rümlingen kamen zu

unſerer Betrübnis nur drei in die Verſammlung , und e
s hat

keine andere Ausſicht , als daß dieſes Häuflein ſowie das
Zeglinger ganz eingebet .

In Diepflingen waren wir über Sonntag wie
gewöhnlich mit Vergnügen , weil wir immer noch die alte
Herzlichkeit und Einfalt hier wieder finden . Von den

3 Orten , ſo zu dem Oltinger Häuflein gehören , ift kürz
lich von Anwil ein lediger Bruder namens Johannes
Schaffner nach Neuwied Erlaubnis ſuchen gegangen , die

e
r

auch ſpäterhin dort erhalten hat ; fonft waren die Be
ſchwiſter hier erfreut über unſeren Beſuch und machten fich

folchen für ihre Herzen zunuke .

Die Geſchwiſter in Lieft al nehmen nach und nach
ziemlich a

b , d
a , wie überall auf dem Lande , gar keine neuen

Leute dazu kommen und die jungen Leute ſich auch nicht mehr
wie bisher noch nachnehmen laffen ; wir fanden hier ein paar

Sachen zu ſchlichten , die mit vieler Mühe , aber endlich doch

durchs Heilands Gnade ganz abgemacht wurden , ſonſt waren
uns die Herzens -Erklärungen der Geſchwiſter größtenteils

zur Freude , wenn ſchon manchem mehr Selbſterkenntnis ,

ſowie andern das ununterbrochene Bleiben beim Heiland
noch zu wünſchen geweſen wäre .

Diesmal hatten wir auf unſerer ganzen Reiſe faft keinen
Franzoſen geſehen und nirgends b

e
i

unſern Geſchwiftern Ein
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quartierung getroffen , welches uns ſehr wohl tat. Auch hier
in Baſel geht es damit fehr erträglich , ſo daß es gegen
der vorigen Laft ein leichtes Bündelchen zu ſein ſcheint, wo
für unſere Geſchwiſter gar herzlich dankbar find, wenn einem
nur nicht die armen Menſchen einfielen , die die Laft jekt nur
noch in einem weit höbern Grad zu tragen haben .
Den 8. Juni machten wir einen vergnügten Beſuch bei

unſern Geſchwiſtern in Binningen ; es find dort 2 Ge
hülfen , von welchen der eine bei den jebigen Umſtänden ganz

aufs neue – da er fich zu ſeinem Schaden eine ziemliche
Zeitlang darinnen ſehr zerſtreuet hatte — auf ſein Herz ge=

kommen , welches einen lieblichen Einfluß aufs Häuflein
gehabt, daß Verſchiedene dadurch mit angefaßt und ermuntert
worden , dem lieben Heiland aufs neue Treue zuzuſagen .
Am 31. Auguft hatten die ledigen Brüder in Baſel

auch die Nachfeier ihres Chor - Feftes , wozu ſich aber vom
Lande diesmal nur wenige einfanden . Die äußeren Ulm
ftände baben auch auf manchen von denſelben einen gar ſchäd

lichen Einfluß gehabt , daß ihre ohnehin noch wenig ge=
gründeten Herzen von dem Geiſt dieſer Zeit zur Engebunden

heit hingeriffen worden , die fich nun aus dem Wirrwar nicht
mehr herausfinden können .

Aus unſerm Ober -Baſelbiet vernahnten wir in dieſen
Tagen allerlei bedenkliche Zeußerungen wegen der von der
Obrigkeit wieder hergeſtellt werdenden Abgabe des Boden
zinſes und Zehnten auf dem Lande , welches auch unſere
armen Geſchwiſter mehr oder weniger in neue Zerſtreuung

brachte .
Wegen lektern ſchrieb einer unſerer ledigen Brüder

auf dem Lande folgendes an mich : „ Was mir jekt obenauf
liegt , iſ

t

d
ie Wehmut , daß alle Gemüter , und teils auch

unſere Geſchwiſter , von der bekannten Sache erfüllt find ; das
Evangelium kann nur noch b

e
i

wenigen wirken und kein

Totes läßt fi
ch mehr ins Leben rufen . ... "

September . Nachdem wir am 1
8
.

unſere Geſchwiſter
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in Biel und Benken beſucht , die wir über ihre
äußere Ruhe, daß fie jekt keine Einquartierung hatten , febr
vergnügt und fonft größtenteils den Genuß am Heiland

fanden , ſo gingen wir am 27. zum andern Teil unſeres Be
ſuchs ins Ober - Baſelbiet . Wir fanden ins Ganze viel
Urſache , dem Heiland zu danken , daß E

r

fein Wert unter
denen noch immer beträchtlichen Häuflein in Bubendorf ,

3iefen und Arbold s w il ferner gnädiglich fortführt ,

die treuen Seelen mehr auf fich gründet und manche andere

aus Not und Liebe mehr nach ihm bliden macht , aber doch
ſaben wir auch mit Betrübnis , daß der Geiſt dieſer Zeit
bei den ungegründeten Gemütern immer mehrern Einfluß
erhält , fie entweder mit vergeblicher Hoffnung von beſſern
Zeiten blendet oder ihre Herzen mit Sorgen der Nahrung

für jekt und für die Zukunft ſo beſchwert , daß das Fünfchen
Glaube und Liebe zum Heiland nach und nach verweht und

erftirbt , welches die Urſache war , daß wir auch diesmal hier
einen ftarken Abgang fanden .

Den 26. Oktober erzählte mir ein Bruder von Aris -

dorf , der unlängſt erft fich a
n

das dortige Häuflein an
geſchloſſen , folgenden Umſtand , welcher ihm b

e
i

denen zu An
fang dieſes Monats vorgeweſenem Aufftand der Landleute
wegen von der Obrigkeit wieder geforderten Zehnten und

Bodenzins vorgekommen . „Ich war ganz der Meinung “ , ſagte

e
r , „ d
ie Obrigkeit habe Unrecht , daß fi
e

dieſe Abgabe wieder

forderte , und als man die Gemeine in unſerem Ort zuſam
menkommen ließ und diejenigen aufrief , welche den Zehnten
und Bodenzins nicht geben wollten , aus dem großen Haufen
herauszutreten , damit man ſi

e gleich auf der Stelle hier
niedermachen und ihre Familien von Haus und Hof jagen

könnte , und fich aus Furcht niemand meldete , ſondern viel
mehr alle beim zweiten Aufruf , wer nun deshalb gegen die
Obrigkeit marſchieren und Leib und Leben für die Sache
wagen wollte , willig waren , ſo war ic

h

ohne Bedenken von

der Partei . Als wir nun aber bald darauf nach Lieftal
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gingen , vor dem Hauſe des Gehülfen - Bruders vorbeikamen ,

der mit vieler Mühe im Ort auf der Wache zu bleiben er
langt hatte, ſabe mich der ſehr betrübt und nachdenklich an ;

das fuhr ſehr in mich , konnte aber in dem Getümmel und
Lärmen , der auf dem Weg und immerfort bei Tag und
Nacht währte , keine Uleberlegung anſtellen . Da wir aber
nach 2 Tagen einſtweilen wieder uns nach Haus zu begeben

beordnet wurden , ſo ging ic
h

gleich zu ihm und fragte ihn
dieſerhalb ; d

a

erfuhr ic
h

nun , daß er gar nicht meiner Mei
nung ſe

i
, und e
r ſagte : „ Sünger und Nachfolger Jeſu ſollen

unter keinerlei Umſtänden , wenn's nicht ih
r

Gewiſſen betrifft ,

widerſtreben , und wer beſonders der Obrigkeit widerſtrebt ,

würde über ſich ein Urteil empfahn . “
Ich konnte ihm gar nicht beiftimmen und verließ ihn

ziemlich unzufrieden , aber nun wurde ic
h

ſehr unruhig , und

je mehr ic
h

mit jemand anderem von der Sache redete , je

mehr nahm ſolche zu ; ic
h

wußte mich nicht zu laſſen , lief aufs

Feld , im Haus überall herum , meine Frau , Vater , Mutter
und viele Leute fragten mich , ic

h

gab keine Antwort , endlich
ſchrie ic

h

aus aller Macht : „Herr Jeſu , erbarme dich meiner “ ,

und gleich war's mir ſo : „der Gehilfe hat recht , du darfft
nicht widerſtreben , du bift dem Heiland zur Schmach und
Schande damit geweſen , aber nun will ich's für aller Welt
bekennen und wenn ic

h

gleich mein Leben laffen müßte . " Ich
ſagte e

s darauf gleich in meinem ganzen Hauſe , die ſich alle
höchlich über die Veränderung wunderten , der Gehilfe aber

fich von Herzen mit mir darüber freute , ic
h

wurde aber doch

nicht eher ganz ruhig , als bis nach einigen Tagen d
ie Nach

richt kam , daß d
ie Franzoſen in Siſſach wären , und welche

von den Landleuten nicht ſogleich ihre Waffen ablieferten ,

follten als Rebellen behandelt und ihr Ort mit Feuer ver
brannt werden , da trug ich mein Gewehr mit Freuden bin ,

nun war ic
h

ganz rubig und nun konnte ic
h

auch erft recht

glauben , daß mir der liebe Heiland alles vergeben habe . “

Den 2
.

November beſuchten wir die Geſchwiſter in
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Rieben. Wir fanden d
ie

alten Geſchwiſter Went
wiederum von ihrer fürzlich gehabten Krankheit hergeſtellt

und voll Lobes und Dankes über alles , was der Heiland in

ihrem Alter und bei den ſehr drückenden äußern Ulmftänden ,

d
a

beſonders dieſer Ort vom franzöſiſchen Militär äußerſt
mitgenommen worden , a

n

ihnen getan hätte .

1801 .

Den 18. Februar kam auch hier die fröhliche Botſchaft

des zu Lunéville geſchloffenen Friedens a
n , aber die Freude

darüber währte nur d
ie

erſten Tage , denn es zeigten ſich bald

bedenkliche Spuren von Unruhen auf dem Lande , die bei
einer abermalig veränderten Regierungsverfaſſung unver

meidlich ausbrechen würden , wenn d
ie

Schweiz , wie e
s hieß ,

fich dabei felbft überlaſſen ſein ſollte !

Den 1
1
.

April Landbeſuch in Diepflingen . Die
Erwartung wegen einer neuen Regierungsform beſchäftigt

nun wieder die armen Landleute und unſere Geſchwiſter
kommen dabei teils in abermalige 3erftreuung , teils in neue
Verlegenheit , wenn fi

e von den Ortsbeamten um ihre
Meinung dieſerhalb befragt werden ; der hieſige Gehülfe bat
ihnen indes abermals ſehr weislich geantwortet : ,, Ihr wißt

wohl “ , ſagte e
r zu ihnen , „ daß ic
h

bei der neuen Ordnung

der Dinge nichts habe helfen aufbauen , darum iſ
t

meine b
e

ſtimmte Meinung , daß ic
h

auch nichts will helfen nieder
reißen “ , und damit kam e

r zur Verwunderung der ganzen

Gemeine ohne weitere Anfechtung durch .

1802 .

Vom 11. bis 13. Mai machte ic
h

einen erfreulichen

Beſuch in Lieftal . In der Geſellſchaft der verheirateten
Brüder fielen diesmal gar offenherzige Erklärungen ; unter
andern äußerten fich drei davon , welche anfangs , wenn nicht
felbft tätig , doch ziemlich laut für die neue Ordnung der
Dinge waren , einer wie der andere darüber ſehr fünderhaft ,
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fi
e bezeugten , daß fi
e a
n

ihren Herzen , beſonders bei Hand
habung des obrigkeitlichen Amts , welches ſi

e

feitdem bekleidet ,

viel Schaden gelitten , denn ſowohl der Umgang mit ſo vielen
andern Menſchen , als die fortwährende ungewohnte 3er
ftreuung hätte fi

e je länger je mehr vom Heiland entfernt , und

die beftändige Uneinigkeit und Zwift , die mit der Ausführung

einer jeden neuen Verordnung an ihre Mitbürger verbunden
geweſen und immer ſchlimmer werde , ſe

i

ihnen gleichſam ein
nagender Wurm a

n
ihren Herzen ; wiederholendlich dringend

bätten ſi
e

ſchon einzeln und gemeinſchaftlich um d
ie Ablöſung

von ihren Aemtern , aber immer noch vergebens gebeten , nur
ganz kürzlich hätten ſi

e

endlich Hoffnung dazu , fi
e

ſähen aber

voraus , daß fie ganz zulekt loskommen würden , welches fi
e

fich

indeſſen als eine gerechte und die kleinſte Strafe dafür nähmen ,

daß fi
e

fich mit einer ſolchen Sache befaßt und manchen

Geſchwiſtern dadurch Anſtoß gegeben hätten ; doch wären ſi
e

dem lieben Heiland mit Tränen dankbar , daß Er es ihnen
nur recht ſchwer werden laffen , weil er ihnen dadurch wieder
auf ih

r

Herz und zu einem ganz andern Blic in die jebigen
Zeiten verholfen .

Da auch in Lieft al ſeit Jahr und Tag eine Art von
Kantonsſchule errichtet und den Teilnehmern große Ver
beißungen in Abficht des Unterrichts in allen nötigen Wiſſen
ſchaften und Religion gemacht worden , ſo haben ſich auch
einige von unſern Geſchwiſtern belieben laffen , ihre Kinder
dahin zu ſchicken , aber ſi

e

ſehen mit Betrübnis , daß ihre
Kinder leiblich und geiſtlich Schaden leiden und fi

e das
Engagement von 3 Jahren nicht werden ausdauern können .

,,Man füllt den Kindern " , ſagte einer von den Eltern , den
Ropf mit lauter Dingen , die , wenn nicht ſchädlich , doch für

fi
e größtenteils unnük find , und wobei ſelbft di
e

gute Abſicht
des lieben Bruders Pfarrer Eglinger , ihnen gratis ſelbſt
den Religionsunterricht zu geben , wenig Nuten hat . "

Den 1
4
.

September Beſuch in Binningen , die Ge
ſchwiſter äußerten fich , daß fi

e feit 1
2 Jahr gar viel mehr
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wieder an ihrem Herr Pfarrer ( Rapp ) hätten , welcher auch
gegen uns aufs neue wieder recht freundſchaftlich und auf

d
ie Einladung des einen Gebülfen , mit ſeiner Frau mit uns

zu Mittag zu eſſen , gekommen war , doch iſt er noch nicht
ganz von ſeiner politiſchen Meinung und dem in ſo vielerlei
Irrtum verführenden Geift der Zeit los .

Den 1
6
.

traten wir unſere noch übrigen Landbeſuche
ins Ober -Baſelbiet , ungeachtet der hie und d

a

fich ſchon

zeigenden Unruhen , in Gottes Namen a
n

und konnten die

felben mit der Hülfe unſeres lieben Herrn am 27. auch un
geſtört beendigen , und aller Orten waren die Geſchwiſter über
unſern Beſuch umſo erfreuter , als er ihnen wegen den Elm
ftänden unverhofft , aber fonft defto nötiger kam .

In Lieftal , Laufen , Ober- und Niederdorf
fanden wir die Gemüter freilich mit denen Gedanken und
Wünſchen für die Wiederherſtellung der alten Regierung

mehr oder weniger eingenommen , doch nicht mit ſolcher gänz

lichen 3erſtreuung wie bei der Revolution vor 4 Jahren ,

gegenteils trieben dieſe Elmſtände mehrere von unſern Ge
ſchwiſtern zum Heiland , daß E

r

das faft unvermeidlich

ſcheinende große Blutvergießen der gegen einander ſo äußerft

erbitterten Parteien im Lande aus Gnaden verhüten wolle .

In Lieftal war es zwar wie gewöhnlich am unruhigſten
und in der Nacht vom 1

8
.

auf den 1
9
.

ftürmte ein Trupp

von mehr als 4
0 jungen mutwilligen Leuten das Haus des

Statthalters und hatten wohl die böſefte Abſicht , er hatte fich

aber auf dringendes Inhalten ſeiner Frau , welche eine
legitimierte Schwefter if

t , noch zu rechter Zeit davon gemacht ,

und ſo mußten ſi
e unverrichteter Sache wieder abziehen , in

delen zogen ſi
e mit einem wütenden Beſchrei und Geſang

die ganze Nacht in der Stadt herum und niemand war , der

ihnen Einhalt tun mochte ; wir hatten ziemlich den größten
Teil des Lärmes verſchlafen , da unſer Logis diesmal a

n

einer abgelegenen Seite des Städtchens bei unſerm lieben
Bruder Pfarrer Eglinger war .

297



2
7
.

September . Bei unſerer Zurüdkunft in Baſel
trafen wir in Abficht der Regierung alles ſehr verändert und
voller Freude a

n , daß faft niemand mehr zweifelte , daß die

alte Verfaſſung wieder ſo gut als hergeſtellt war , als d
ie

Proklamation Bonapartes am 7
. Oktober , daß die revo

(utionäre Regierung wieder eingeſekt werden ſollte , die ganze

Sache und alle frohen und guten Ausſichten mit einem Mal
umwarf ; es machte b

e
i

den Freunden der alten Verfaſſung

eine erftaunende Alteration , wie verfteinert wußte niemand ,

was er ſagen ſollte ; doch war kein ander Mittel , als fich zu

beugen .

1803 .
Den 1

7
.

und 1
8
.

Auguft beſuchten wir in Lieftal und
fanden zu unſerm Schmerz viele unter dem dortigen Häuflein ,

und was das ſchlimmſte war , auch d
ie Gebülfen , in neue poli

tiſche Händel verwidelt , wodurch denn mehr als je zuvor Lieb
loſigkeit und Zwietracht unter ihnen herrſchte ; wir machten
verſchiedene Verſuche , fie auf die Art zu vereinigen , daß wir
uns weder mit dem einen ſein Recht , noch mit dem andern
ſein Elnrecht zur Unterſuchung einließen , ſondern ſi

e nur auf
ihr Herz und wie ein jedes für ſeinen Teil damit vor dem
Heiland ſtehe , zu führen fuchten , aber wir fahen mit großer

Webmut , daß e
s wenig oder gar keinen Eingang fand und

daß für die Zeit nun gar nichts zu machen fei ; wobei uns

denn beſonders um mehrere treue Seelen unter ihnen leid

und bange war , daß fi
e zulebt auch noch mehr oder weniger

Schaden nehmen und von der Einfalt in Chrifto verrüdt
werden möchten .

In Arisdorf ift in dieſem Jahr das Häuflein bis
auf 8 Perſonen vermindert worden , 2 Ehepaare , di

e

ziemlich

bemittelt waren , find mit Kind und Kindeskindern nach

Amerika ausgewandert , bloß u
m , wie fi
e ſagten , ihre Freiheit

wieder zu erlangen , keine Vorſtellungen konnten fi
e auf

andere Gedanken bringen , fie verſicherten , daß ihr Sinn ſe
i
,
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nicht nur dort auch dem Heiland zu leben , ſondern ſich nir
gends anders als nahe bei einem Brüder -Etabliſſemente
niederzulaffen und der Brüder Gemeinſchaft zu ſuchen , und
mußten wir ſie dann mit vielem Bedauern in einer Geſellſchaft
von mehr als 200 erwachſenen Perſonen von hier zu Waſſer
abreiſen fehn ; bei einem dritten Transport ift ihnen noch

ein Ehepaar mit 2 Kindern von unſern Geſchwiſtern in

Lauſen nachgefolgt .

Beſuch in Rieben . Sonft hatten wir nicht viel
Freude hier ; d

a

ſeit mehreren Jahren nicht eine Seele zu

dem Häuflein hinzugekommen , ſo wird dasſelbe immer kleiner ,

die wenigen alten und reellen Geſchwifter fterben weg und

die übrigen find mehr oder weniger in einem ziemlich ſchläf
rigen und gleichgültigen Gang , wozu wohl auch der hierortige

Gehilfe , welcher feit der Revolution von ſeinem ganzen Sinn
für den Heiland verloren und fich auch nicht wieder retten

kann , das Seinige beigetragen haben kann ; es blieb uns

nichts übrig , a
ls

ſi
e insgeſamt dem erbarmenden Herzen Jeſu

zu neuer Belebung und Anfaſſung zu empfeblen .
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Das Künſtleriſche Leben in Baſel.
Vom 1. Slovember 1913 bis zum 31. Oktober 1914 .

Ein Rüđblid
auf Theater , Muſik und bildende Runft.
Don Albert Gefler , E. Th . Markees und mar Alioth .

A. Theater
Sollen wir jammern ? Der Theaterbeſuch hat im Be

richtsjahr immer mehr abgenommen ; der Finanzausweis
zeigt auf allen Punkten Rückgang . Das Inſtitut bat
Fr. 95 885.42 Verluft erlitten . Enter ſolchen Umftänden
war der Entſchluß der Theaterkommiſſion begreiflich , auf
zuhören , wenn nicht große ftaatliche und private Hilfe
komme . Sft das nicht zum Weinen ?

Aber es gibt auch in dieſem Unglück Lichtſtrahlen .

Erftens iſ
t

e
in

Theaterverein gegründet worden , zweitens
find Weltereigniſſe hereingebrochen , welche einen Theater

betrieb unmöglich zu machen ſchienen ; aber gerade daraus

if
t

eine neue Hoffnung erwacht . Die Verträge auf die
Saiſon 1914/15 hatten zwar gelöft werden müffen , da taten
fich aber Männer aus der Theaterkommiffion und dem Theater
verein zuſammen und berieten eine Hilfsaktion , um dem
Künſtlerperſonal Gelegenheit zu geben , auch während der
Rriegszeit fich zu betätigen . Einftweilen wurde auf zwei

Monate ein Theaterbetrieb geſichert , allerdings ein be
ſcheidener . Opern werden nicht gegeben ; Schau- und Luft
ſpiele ſollen den Hauptteil des Repertoirs bilden ; nur drei
mal in der Woche ſoll geſpielt werden . Und ſiehe d

a
: das

Theater füllt fich wieder ; frühere beſſere Zeiten ſcheinen
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wiederzukehren . Das iſt ein Segen in dieſer trüben Zeit und
eine Hoffnung auf die Zukunft .

Doch nun vom lekten Jahre .

Die Spielzeit begann am 22. September 1913 und

dauerte bis zum 29. Mai 1914 . Es wurden 276 Vor
ftellungen gegeben .
Unter dieſen war eine Uraufführung : Felir Möſchlins

Schauſpiel „ Diamanten “ .

Schau- und Luftſpiele wurden 3
5 , Opern 3
2 , Operetten

1
2 , ein Ballett und vier franzöſiſche Vorſtellungen gegeben .

Das Schauſpiel brachte vier Stüđe zum erſtenmal auf die
Basler Bühne , nämlich : ,,Ein idealer Batte “ von Bernard

Shaw , „ Die Arleſierin “ von Alfonſe Daudet , mit Muſik
von Bizet , „ Candida “ , abermals von Shaw , „ Kampf “ von
Galsworthy und „Belinde " von Eulenberg . Erftauffüh
rungen von Luftſpielen waren : „ Die heitere Reſidenz “ von

Guſtav Engel , „ Der getreue Edehardt “ von Hans Sturm
und „ Lyſanders Mädchen " von J. V. Widmann . An
Opern ſtanden „ Der Schmuck der Madonna " von Wolf
Ferrari , „ La serva Padrona “ von G

.

B
.

Pergolefi und , Don
Pasquale “ von Donizetti zum erſtenmal auf den Basler
Brettern , an Operetter „ Frühlingsluft “ von Ernft Reiterer ,

,,Alt -Wien " von Emil Stern , „ Sufi " von A
. Rényi und

„ Polenblut “ von Oskar Nedbal . Ein Balletdivertiſſement
lieferten uns die Geſchwiſter Wieſenthal .

Neu einſtudiert waren folgende Schauſpiele : „ Die
Braut von Meffina “ von Schiller , „ Sappho “ von Grill
parzer , „ Der Erbförfter “ von Otto Ludwig , „ Das Glück

im Winkel “ von Sudermann , „ Ein Sommernachtstraum “

von Shakeſpeare , ,,Ein Falliffement “ von Björnſon . Im
Luftfpiel wurde ein hiftoriſcher Cyklus geboten , welcher

Stüde von Hans Sachs , Goethe , Kokebue , Körner , Kleift ,

Gukkow , Anzengruber und Freytag umfaßte . In der Oper
waren Verdis „Othello “ , Mozarts „ Entführung aus dem
Serail “ und Don Juan " , Humperdind's „ Hänſel und
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Gretel “, Wagners „ Rienzi “, Mafſenets „Manon “ und

Aubers „Fra Diavolo " neu wiederaufgenommen , in der
Operette „ La Mascotte " und „ Die Puppe " von Edm .
Audran.

As Gäſte traten auf : der Basler Schauſpieler Otto
Eppens vom Stadttheater in Hamburg im „ Tell “, im „ Erb

förfter “ und im „ Falliſſement “, Tilla Durieur vom Leffing

theater in Berlin in Wedekinds „ Erdgeift “ und in Brieur'
,, Roter Robe " . In der Oper ſaben wir Marguerite Sylva
in „Carmen“, in „Cavalleria ruſticana “ und im ,,Bajazzo “,
Frik Vogelſtrom als „ Lohengrin “, Cäcilia Ruefche -Endorf
in der „ Walküre “ , Georg Baklanoff als Fauft und Heinrich

Henſel als Siegfried .
Die Basler Dramatiſche Geſellſchaft gab ,,Alt-Heidel

berg “ und „ Stein unter Steinen “.

Die vier franzöfiſchen Vorſtellungen waren meiſt wert
loſe, aber gut geſpielte Sentimentalitäten . An der Spite

des Theaters ftand Herr Direktor Leo Melik .

B. Konzerte .
Die Ronzerte der Allgemeinen Muſikgeſell

fchaft nahmen wie gewohnt ihren Anfang im Oktober 1913
und dauerten bis Ende März 1914. An Novitäten brachten
die Symphonieabende u. a . eine Ballet - Suite von
Maç Reger , eine „Suite ſymphonique “ („. Prin
temps “) von Debuſſy , ein Violinkonzert von
Julius Weismann , den leben stan z “ von Fr.
Delius, und 6 uſtav Mahlers „Lied von der
Erde. Daß außerdem die großen Meiſter der klaffiſchen
und der romantiſchen Richtung ausgiebig zu Wort kamen ,

if
t

felbftverftändlich ; dieſe Konzerte ſollen ja jedem etwas

bieten . Auch d
ie

Kammermuſikabende , deren Programme der
Hauptfache nach die Herren des Basler Streichqu a r

tetts (Rö tfcher , Krüger , Küchler und Treich -
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Ier) beſtreiten , ziehen , wo fich Gelegenheit dazu bietet , gute
Erſcheinungen der neueren Literatur heran , wenn ſi

e

auch ,

wie e
s in der Natur dieſer intimen Runft liegt , mehr auf

den ebernen Beftand klaffiſcher Meiſterwerke angewieſen ſind .

Soliſtiſch betätigten ſich in den Symphonie- und Kammer
muſikabenden eine Reihe ausgezeichneter Künſtler und Rünft
lerinnen , von denen wir hier indeſſen nur einige aufführen :

Rudolf 6 anz , Jofeph Szigeti , Alfred Cor -

tot , Gerard Hekking , Paul Otto Mödel ,

Paul guon , Frau Noordewier , Frau Du
rigo , Anna Hegner und einige andere unſrer einhei
miſchen Rünftler . Geleitet wurden d

ie Symphoniekonzerte

von Kapellmeiſter Hermann Suter .

Der unter gleicher Direktion ftehende Basler Ge .

ſangverein brachte am 5
. und 6
. Dezember 1913 ein

neues geiftliches Chorwerk von Hans Huber , „We is -

ſagung und Erfüllung “ (Soliften : Frau Mühle
mann -Diđ , Frl . H. Brenner , Hr . Rühlborn ,

Hr . R
. Wyß ) . Sodann erinnerte er ſich im März ( 14
.

und

15. ) nach längerer Zeit wieder des Requiems von
Verdi . Hier waren die mitwirkenden Soliften die Damen

N
. Jacques - Dalcroze , Nabm - Fi auț , ſowie

die Herren Plamondon und Boepple . Zum Ab
ſchluß eines Saiſonprogrammes hatte der Geſangverein den

Händel'fchen „Meffias " beſtimmt ; das Werk erklang
denn auch am 6

. und 7. Juni im Münſter . Das Soliften
quartett ftellten d

ie

Damen Noord e w ier , Philippi ,

und d
ie Herren R
. Jung und Th . Denys . An dieſe

Aufführung ſchloß fich am 8
. Juni ein Volksliederkonzert ,

dem ſowohl der Chor wie auch d
ie

eben Genannten eine An
zahl von Volksliedern verſchiedener Nationen zum Vortrag
brachten .

Völlig auf kirchliche Runft beſchränkt hat fich auch in

dieſer Saiſon wieder der B a ch -Chor (Dirigent : Adolf
Hamm ) ; ſeine Programme enthielten einen Teil des

in
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Bach'ſchen We i bnach ts oratoriums (die Ran
taten 4–6 ; Soliſten waren Frl . E. Homberger, Frl. H.
Brenner , Hr. Richard Fiſcher und Hr . Nah m ) ;

d
ie

F -dur -Meffe von Mozart , eine Motette
und eine Kantate von B ach . Soliften : Frau Wesler ,

Frl . D
.
G autíchy , H
r
. @ron und H
r
. Deutſch . Das

erfte Konzert fand a
m

2
1
.

Dezember 1913 , das zweite a
m

7
. April 1914 ſtatt .

Die Liedertafel vereinigte fich am 1
8
.

und

20. Januar 1914 mit dem Geſangverein zu einer Auf
führung der „ Damnation d

e Fa u ft “ von Berlioz .

Die Soliften waren Frau Cahnbley - Hinken und die
Herren Plamondon , v . Raak - Brodmann und
Wyß . Das übliche Soliftenkonzert folgte am 1

9
.

Januar .

Das Frühlingskonzert des Vereins ( 9. und 1
0
.

Mai ) war
ausſchließlich Werken Friedrich Hegars gewidmet . Es
wirkten dabei ſoliſtiſch mit Frau Lobſtein -Wirz und
Hr . Willem d

e Boer .

Der Basler Männerch or (Direktion : C. Jul .

Schmidt ) hielt am 9
. November 1913 ein Orcheſterkonzert

a
b

und hob eine ſehr beifällig aufgenommene Novität aus der

Taufe : „Belfazars Geſicht “ von Hans Huber

(Mitwirkende Soliftin : Frl . E. Huber ) . – Mas Lieder
konzert fiel auf den 17. Mai 1914. Soliftin war Fräulein

A
.

Hegner .

Der Basler Volts chor , der unter der Leitung
von F. Küchler fteht , hatte ſich eine Aufführung von Men
delsſohn's „ Paulus “ zum Ziel geſekt und trat mit
dieſem Werk im April vor das Publikum . Als Soliften
hörten wir d

ie

Damen 3 a eslin und Gautſch y , ſowie
die Herren Ernſt und Reiner .

Aus der Zahl der übrigen Konzerte erwähnen wir einen
Liederabend von Frl . M. Philippi mit Walter
Courvoiſier und einen ſolchen von Frau Durigo .

Einen glänzenden Verlauf nahm am 2
2
.

Februar ein Extra
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konzert der Allgemeinen Muſikgeſellſchaft mit Eugen
D'Albert . Die Orgelkonzerte, die Adolf Hamm im
Münſter veranſtaltete, erfreuten fich eines ſehr zahlreichen

Beſuches . Ernſt Th . Markees .

C. Malerei und Plaſt i k.
Der erſte Runftanlaß im Berichtsjahr war d

ie ſo

genannte Jubiläumsausſtellung . Der Kunſtverein feierte

feinen fünfzigſten Geburtstag und hatte deswegen die

Basler Künſtler zu einer beſonderen Schauſtellung ihrer

Werke eingeladen . Es war aber wenig mehr als eine gewöhn

liche Weihnachtsausſtellung . Hervorragende Bilder waren ein
fikendes Mädchen von Paul B

.

Barth , eine Grablegung

Chrifti von Numa Donzé und ein Bildnis von Hermann
Meyer . Alle drei batten auch originelle Landſchaften zu

zeigen . Figürliches boten der in Zeichnung und Farbe ſtarke
Eugen Ammann , ferner Paul Altherr , Wilhelm Balmer ,

Theodor Barth , Creszentia Bächler , Walther Bär , Ida Bau
mann , Emil Beurmann , Karl Did , Hans Garnjobft , May von
Geymüller , Frau Haßler -Ernſt , Frau Hedwig Reerl - Thoma ,
Marie Lok , Albrecht Mayer , Frau Mons- Imhof , Eſther
Mengold , Frik Modt , Heinrich Müller , Eduard Niethammer ,

Chriſtoph Dehler , Otto Plattner , Karl Pflüger , Arthur
Riedel , Augufta Roßmann , Hedwig Scheuermann , Alfred

Soder , Gertrud Stüdelberg , Marie Stüđelberg , Efther
Socin , Marguerite Tiffot , Hans Beat Wieland und E

. W.
Wolf . Die meiſten der Genannten hatten auch Landſchaften
ausgeſtellt . In dieſem Fache waren teils gute , teils ſehr
ichwache Gemälde vorhanden . Wir nennen Paul M.
Artaria , Charles Bernoulli , Ernſt Breitenſtein , Paul Burdi
bardt , Mar Bucherer , Ernft Buchner , Luiſe David , W. de

Goumois , L. Diſchler , Rud . Dürrwang , Walther Enholz ,

Paul Flury , Arnold Fiechter , Gottfried Herzig , Albert
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Kohler , Franz Rrauß, Adolf Kron, H. A. Ründig , Maria
La Roche , Alfred Leite , Rudolf Löw , Otto Mähly , Burk
bard Mangold , Alfred Meyer , Carl. Theodor Meyer ,

Mar Müller, Hans Portmann , Karl Reber, J. L.
Rüdiſühli, Regnault Sarafin , Ernſt Schieß , Emil Schill ,

Maria E. Schultheß , Gertrud Schwabe , W. Seefeld , Ernft
Seifert, W. Siegriſt, Hermann Sondermann , Carl Speiſer,
0. Staiger, Frit Voirol , Albert Wagen , Charlotte Weiß
und Frau Martha Wittwer . Plaſtik gab's von Hans

Frei , Auguft Herr, Hanns Jörin, Otto Meyer , Jakob Probft,
Otto Roos und Auguft Suter .
Nach dieſer Jubiläumsſchau , welche im Grunde nichts

Jubilierendes an fich hatte , ſondern eher unter dem Strich
des Gewöhnlichen war, kam eine äußerft fehenswerte Aus
ftellung von nur vier Künſtlern . Erftens war der Nachlaß
des Thurgauers Hans Brühlmann zu ſeben : flotte Afte,

figürliche Kompoſitionen von großem Wurfe , Porträts ,

Landſchaften und namentlich Stilleben von einer Zeichnung

und farbigen Pracht, die an die beſten modernen Franzoſen
denken ließen. Zweitens der Basler Heinrich Altherr,

Profeſſor an der Stuttgarter Kunftſchule . Auch er gab be
deutende Rompofitionen , unter welchen ein , Orpbeus und

die Mänaden “ d
ie gewaltigfte war , ferner ſchlichte , groß

empfundene Porträts , ſchließlich Landſchaften . Alles dies
erregte Interefle und Freude . – Carl Caſpar in München
ſchafft religiöſe Bilder , welche durch den Naturalismus
hindurchgegangen find , aber weit über ihm ftehen . Ein

,, Chriftus am Delberg " ragte weit hervor . Als vierten lernte
man den Ruffen Robert Benin kennen , den Maler traum
hafter , aber innig empfundener Figuren und Landſchaften .

Caſpar und Genin erregten Kopfſchütteln ; aber fi
é zeigten

eine Richtung der modernen Runft , in der manches Neue
und ſeltſam Schöne erreicht wird .

Im Februar kam eine Ausſtellung , di
e

mehrfach a
n

d
ie

alten ,,Permanten “ im ſchlimmeren Sinne gemabnte . Ernft
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Breitenftein , J. C. Raufmann (Luzern ), Charles Flach
(Brigels ) hatten viel zu viele Bilder, auch ſolche von
minderem Werte, ausftellen dürfen , als daß ihre Kollektionen
irgendwie oder irgendwen hätten anziehen können . Die Mit
telmäßigkeit der Ausſtellung wirkte ſo drückend , daß Walther

Bär mit farbig und zeichneriſch originellen Kinderbildern ,
ia daß nicht einmal Mar Burgmaier (Aarau ) mit groß
artigen Juralandſchaften , feinen Blumenftüden und Aqua

rellen den Beſchauer reſtlos erfreuen konnten . Auch Marie

Lok , die ſich als farbenftarke Porträtiſtin zeigte , und Plinio
Colombi, der doch ſonſt mit ſeinen Winter- und Berner

landſchaften einzuſchlagen pflegt, konnten den Geſamteindruck
der Ausſtellung nicht heben ; noch weniger vermochten dies

Ettore Burzi (Lugano ), Felice Desclabiſſac (Gmunden ),
Joſeph Schönenberger , Albert Schweizer und U. W. Züricher
(Ringoldswil ), trokdem auch fi

e , namentlich in Landſchaften ,

Gutes gebracht hatten .

Im März wurden wir dann reichlich entſchädigt . Da
ftellte der Maler und Bildhauer Carl Burchardt Modelle
und Entwürfe für die Sandſteinreliefs am Kunſthaus in
Zürich aus : Fünf gewaltige Metopen , die Hälfte eines
Amazonenkampfes ; fie riefen mit ihrer prächtigen Verteilung

im Raum , ihrer antiken Ruhe und ihrer Einfachheit im Aus
drud bei Rünftlern und Laien Bewunderung hervor . Dazu
waren eine Menge Rötel- , Roblen- und Bleiftiftftudien zu

ſehen , welche das Können Carl Burchardts ebenfalls ins

befte Licht fekten . Cleber den ganzen Cyklus , das bedeut
ſamfte Bildhauerwerk eines Schweizers , wird in der

Münchener ,,Runft für Alle " ( 29
. Jahrg . 22. Heft , S
.

526 ff . )

berichtet . – Im untern Saale waren Arbeiten des Basler
Malers Chriſtoph Debler ausgeſtellt : große Figuren

kompofitionen , Portraits und Landſchaften . Gleichzeitig

waren wieder einmal eine Anzahl Originalzeichnungen aus
dem „ Simpliziffimus “ und franzöfiſche Radierungen ( von

M. Achener in Paris ) zu ſehen .
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Die April -Ausſtellung brachte ungefähr fünfzig a
lt
=

bolländiſche Gemälde zur Schau , die recht gute Bilder und
noch beſſere Namen aufwies . Daneben gab's wieder einmal
eine Carl Theodor Meyer -Galerie . Der in München lebende
Basler Landſchafter , der Sohn des gemütvollen Dichters
Dr. Theodor Meyer -Merian , iſt immer noch in Land
ſchaften , Paftellen , farbigen Zeichnungen , Lithographien und
Radierungen ſo friſch und tief wie vor fünf Luftren und

fand darum unter alten und jungen Basler Kunſtfreunden

verdiente Anerkennung . Neben ſeinen Bildern hingen
farbige Juralandſchaften von Albert Kron . Ein Basler , der
ſelten bei uns erſcheint , ift Carlo Bödlin , der jüngſte Sohn
des Meiſters . E

r

hatte eigenartig aufgefaßte ſonnige italie
niſche Landſchaften d

a
. Ein ausgeſuchtes Ertra dieſer

April -Ausſtellung waren Handzeichnungen und Skizzen :

bücher von dem verſtorbenen Karl Stauffer - Bern , dem großen
Künſtler und ſchwer vom Schidfal heimgeſuchten Menſchen

(1857–1891 ) .

Im Mai beftritt ein junger Basler Figuren- und
Landſchaftsmaler , Arnold Fiechter , den Hauptteil der Aus
ftellung . Er leiftete den Beweis - wenn ein ſolcher über
haupt nötig wäre daß in Baſel eine Anzahl junger

Maler am Werk iſt , welche , nicht im Geleiſe der ſogenannten

,,Modernen Schweizer “ wandelnd , eine Runft hervorbringen ,

d
ie in Form , Farbe und Auffafſung originell , ja ftellenweiſe

groß if
t . Neben Fiechter batte Lucien Mainſfieur in Paris

ausgeſtellt , römiſche , Dauphiné- und Bugey -Landſchaften ,

welche treffliches franzöfiſches Rönnen zum Ausdruc einer
eigentümlichen Melancholie verwenden . Daneben gab

Pablo Picaſſo in mehr als vierzig Bildern und Zeich
nungen dem Basler Publikum fubiftiſche und futuriſtiſche
Rätſel auf . Trok dieſen Verkleidungen war der virtuoſe
Zeichner und Farbenzauberer wohl zu erkennen . Bilder
von Julius Moos in Birsfelden und von der Baslerin
Frau Martha Wittwer -Gelpke füllten , zuſammen mit
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Werken von dem Münchner Rudolf Sied und dem Ham
burger W. v. Rudteſchel den übrigen Raum der vier Säle .
Im Juni kam ein alter treuer Freund zu uns in die

Runſthalle , Hans Thoma, der Karlsruher Meiſter , als ge

borener Schwarzwälder unſer guter Nachbar . Der ganze
große Oberlichtſaal war ihm reſerviert worden . Die Aus
ſtellung zeigte neben manchem alten vorzüglichen Bild eine
Reibe neuer und neuefter Gemälde , die dartaten , daß der

nahezu fünfundſiebzigjährige Künſtler immer noch an der
Arbeit iſt und dann und wann Dinge ſchafft , welche einem
Jungen und Jüngſten zur Ehre gereichen würden . Auch von
Thomas verſtorbener Gattin war einiges in der Ausſtellung

zu ſehen . Ein Geiftesverwandter Thomas , nicht ſein
Schüler , auch nicht ein Nachahmer , iſt der phantafie- und
gemütvolle tüchtige Basler Radierer Arthur Riedel . E

r

gab

Figürliches , ſowohl ganze Kompoſitionen wie Porträts , und
Landſchaftliches ; a

n

allem konnte man herzliche Freude

baben , weil in allem , neben gutem Rönnen , Seele lebt .

E
. W. Wolf , Baſel , hatte plaſtiken ausgeſtellt , an denen

Reinheit der Form und der Empfindung wahrgenommen

werden konnte . In Zeichnungen und Radierungen pulſierte
eigenartig ruhiges und bewegtes Leben .

Im Juli und Auguft iſt die Kunſthalle geſchloſſen . Sie
ging auch im September nicht auf ; die Kriegsereignifie

bringen den Rünften und den Rünftlern harte Tage . Aber auch
hier taten fi

ch , wie für das Theater , Freunde zuſammen ,

d . h . der Kunſtverein arrangierte zwei außerordentliche Aus
ſtellungen , di

e

eine für Malerei , di
e

zweite fü
r

Plaftik und
Graphik . Die erfte hat ftattgefunden und fällt , da fie im

Oktober eröffnet wurde und bis zum 1
. November gedauert

bat , noch in unſer Berichtsjahr . Sie umfaßte 235 Nummern
und bot einiges ganz Ausgezeichnete . Das Hauptſtück darin
war ein Deđenbild ,,Sommertag " von Hermann Meyer , eine
lebensfreudige , farbenftrahlende Kompoſition . Indiſche Land
ſchaften , von einer kürzlich volbrachten Reiſe h

e
r
, hatte Paul
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Burchardt aufzuweiſen , ſtarffarbige , rauſchende Bilder
voller Tropenpracht . J. J. Lüſcher hatte ſüdfranzöſiſche
Gegenden zu zeigen : ſonnige Landſchaften von üppiger Fülle .
Otto Roos, der Bildhauer , hat fich in einigen fimplen Land
ſchaften als Maler von trefflichen Eigenſchaften erwieſen .
Die übrigen Bilder ftammten ebenfalls von Basler Künſtlern
und Rünftlerinnen , d

ie

meiſt ſchon Eingangs , be
i

Gelegenheit

der ſogenannten Jubiläumsausſtellung genannt worden ſind .

Dort hatten die Paftelliſtin Sophie Burdhardt -Hipp , die
Figuren- und Landſchaftsmalerin Frau Guftava Sſelin
Häger , die Landſchafter Paul Rammüller und Mar Rind
hauſer , der Porträtift und Stillebenmaler Werner Koch , die

Landſchafter H
.

Morftatt und Julius Moos , der Figuren
maler Alfred Peter , die Landſchafter Joſeph Schönenberger

und Albert Schweizer , der Figurenkomponiſt Paul Schweizer ,

die Stillebenmalerin Selma Siebenmann , der Porträtift und

Landſchafter Robert Strüdel gefehlt , die in dieſer lekten Aus
ſtellung mit zum guten Teil vorzüglichen Bildern vertreten
geweſen ſind .

D
. Architektur .

Im Anſchluß a
n

die lektes Jahr gemachten Andeutungen

müſſen wir auch jekt wieder vor allem unſere Bliđe dem
Rheinufer der Altftadt von Großbaſel zuwenden .

Nach dem jahrelangen bedauerlichen Vorhandenſein von
Trümmerfeldern und leeren Baupläßen a

n

der Schifflände

if
t

nun hier endlich ein Gebäude entſtanden , das den Kopf
der mittleren Rheinbrüde würdig beherrſcht . Auf einfache
und glüdliche Art haben d

ie

Architekten der Basler B a u -

geſellſchaft unter einer durchgehenden Barođarchitektur
drei Häuſer zu vereinigen gewußt . Das Edhaus hat den

Namen „ zum Lällenkönig “ erhalten , das mittlere ſol in Erin
nerung a

n

das ehemalige Wirtshaus „ zum Kopf “ genannt

werden . Es iſt eine gute Basler Tradition , dieſe angeftamm
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ten Häuſernamen auch bei modernen Neubauten nicht unter
gehen zu laſſen . Lleber alle drei Häuſer ſpannt ſich das große,

mit alten Ziegeln gededte Dach , von zwei Segmentgiebeln

belebt . Seine äußere Form und die Anordnung der Ramine

auf der Firft find den Dächern vom blauen und weißen Haus
nachgebildet, was weſentlich zur Ruhe und Einbeit des ganzen

Städtebildes beiträgt.

Die Gleichmäßigkeit der Form der Dächer iſ
t

bekannt

lich eine Grundbedingung für die gute und harmoniſche Er
ſcheinung von Stadtteilen und ganzen Ortſchaften . Ein
Gemiſch von flachen , fteilen und halbfteilen Dächern , womög

lich noch mit verſchiedenem Material bedeckt , wirkt auf den
Beſchauer immer ſtörend und unangenehm . Wie durch das
Zuſammenſtimmen der Dachformen der genannten Häuſer
gruppe a

n

der Schifflände mit alten dominierenden Dächern

hier eine wohltuende Wirkung erzielt worden iſ
t , ſo erregt in

dem ſonſt ſo herrlichen Stadtbild auf der andern Seite des
Münſters der flachgededte Klok der untern Realſchule immer
noch den Aerger und die Elnzufriedenheit des Betrachters . Es

if
t

daher erfreulich , daß das Baudepartement einen Dachauf
bau beabſichtigt , um dem Raummangel der Schule abzuhelfen

und d
ie

Harmonie mit der Elmgebung ſo gut wie möglich

wiederherzuſtellen . E
s

wird allerdings eine heikle Aufgabe

ſein , die ohnehin ſchon maßloſen Höbendimenſionen ſo zu

behandeln , daß fi
e nicht beeinträchtigend auf die Größe des

Münſters wirken .

Wenden wir uns von der Schifflände gegen den
Blumenrain , ſo ſchaut uns das hobe Manſardendach des
Hauſes „zum Rorb " entgegen , erbaut von Architekt Rudolf
Linder . Die ganze Fafſade if

t in einem lebhaft farbigen
gelben Hauſtein ausgeführt . Zu den glatt gehaltenen Mauer
flächen kontraſtiert angenehm der in Sechsedform vor
ſpringende Erker . Die Details find modern , wenngleich das
Ganze Anklänge a

n

die deutſche Renaifſance hat . Das

Hinterhaus a
n

der Spiegelgaſſe iſ
t

mit ruhigem Dach und

311



gelbverpukten Mauerflächen als Geſchäftshaus mit großen

Fenſtern ausgebildet . Zwiſchen beiden iſ
t geſchidt ein flach

gededter niedriger Verbindungstrakt eingefügt . Gegenüber
a
n

der Spiegelgaffe find durch Niederlegung alter Häuſer

vor Kurzem wieder Ruinenfelder entſtanden , die ihrer Neu
geſtaltung barren ; boffentlich nicht allzulange .

Auf dem Marktplat iſ
t

der dem Rathaus gegenüber

liegenden Gruppe die Ede an der Hutgaſſe beigefügt worden .

Sie ift nach dem ſeinerzeit mit einem erſten Preis bedachten
Ronkurrenzentwurf der Herren Widmer und Erlacher

in freier Symmetrie zur andern Ede a
n

der Sattelgaſſe von

Architekt Lodewig ausgeführt worden . Schräg gegenüber hat

die Nationalzeitung ihren Schalterraum umgebaut und die

Faffade fü
r

d
ie Bemalung hergerichtet , di
e

der junge Basler
Rünftler Numa Dongé anbringen ſoll . Wenngleich
äußere Bemalungen unſerem Klima nicht zu troken vermögen ,

ſo behalten gute Farben doch auf die Dauer eines Menſchen

alters ihre Leuchtkraft , und e
s iſ
t

erfreulich , wenn Verſuche
gemacht werden , dieſe in unſerer Stadt einftmals heimiſche
Runft zu neuem Leben zu erweđen . Es ſe

i

hier anſchließend

erwähnt , daß die Abficht vorhanden iſ
t , auch die Kirche von

St. Jakob mit einer äußern Bemalung zu verſehen und daß
zurzeit ein freier Wettbewerb unter Basler Künſtlern zur
Erlangung von Entwürfen hiefür ausgeſchrieben if

t . Mögen

dieſe Beſtrebungen dazu beitragen , daß Architekten und

Maler wieder lernen , zuſammen zu arbeiten , wie einft im

goldenen Zeitalter der Renaiſſance !

Rebren wir nach dieſer Abſchweifung zu unſerem Rund
gang in die Stadt zurüđ , wo auf dem Barfüßerplak a

n

Stelle

des alten beimeligen Wirtshauſes „zum braunen Mut "

unter der Leitung von Architekt R. Sandreuter ein
Neubau entſtanden iſ

t
. Auch hier iſt durch Farbe , allerdings

nur ſchwarz und grau , die Faſſadenarchitektur in gelungener

Weiſe bereichert worden . Man ſieht , wie der Architekt b
e

müht war , das Dach ſo niedrig als möglich zu halten , um
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die darüber ſtehenden maleriſchen Partien des Lohnhofs dem
Blick tunlichft offen zu lafſen .

Wenn wir den Steinenberg aufwärts geben , ſo in
tereffiert uns vor allem das neue Edhaus Zeſchenvorftadt
Elifabethenftraße , von Architekt Heinrich Flügel , mit
ſeinen vier rythmiſch ſich wiederholenden Erkern im Stil
moderner Geſchäftshäuſer . Man hätte es wahrſcheinlich mehr
begrüßt, hier eine Edlöſung in der Art der Handelsbank ent
ſtehen zu ſehen , wie fi

e
auch von der Handwerkerbank und

vom Bankverein verſucht worden ſind , doch ſcheint dies mit
einer rationellen Grundrißlöſung unvereinbar geweſen zu ſein .

Auch die gegenüberliegende Handwerkerbank hat unter der
Leitung der Architekten Suter und B urdhardt ihre
Geftalt etwas verändert . Die beiden Portale am St. Alban
graben find in gewöhnliche Fenſter verwandelt und beide
Eingänge a

n

die Freieftraße verlegt worden . Im Innern
find dadurch ein großer Schalterraum und gutbelichtete

Bureaur entſtanden . Die gleichen Architekten haben auch das

Edhaus Abangraben - Dufourſtraße für die Zwecke der

Schweizeriſchen Eiſenbahnbank umgebaut und d
ie

kable

Giebelwand mit Fenſtern durchbrochen , unter Beibehaltung

des anſpruchsloſen altmodiſchen Stils .

Zwei größere Neubauten im Innern der Stadt mögen

noch erwähnt ſein : Der Muſeumsumbau auf dem Rollerhof

areal und am Schlüſſelberg , von den Architekten Viſcher
und Söhne , und die Frauenarbeitsſchule a

n

der Kohlen
berggaffe , von der Basler B augeſellſchaft . Beide
find noch unvollendet und werden erft das nächſte Jahr aus
führlicher beſchrieben werden können .

Wenn wir uns von der innern Stadt den Außen
quartieren zuwenden , ſo bemerken wir , wie im St. Alban
und Reſchenquartier beſonders Architekt Frik Steblin
eine rege Tätigkeit entfaltet hat . In ſeinen gediegenen alten
Barodformen hat er vier größere Privathäuſer erſtellt , wovon
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wohl das beſte und umfangreichfte in der St. Albanvorftadt .
Das Haus fteht ein gutes Stück hinter der Straßenflucht

zurüdt , wodurch e
in geräumiger Vorhof entſtanden iſ
t , den

gegen die Straße ein einfaches Gitter abſchließt . Zwei alte

fteinerne Türpfoften aus dem 1
8
.

Jahrhundert ſind dabei zu

Ehren gezogen worden . Das breitgelagerte einftödige Wohn
baus wird von einem boben Manſardendach gekrönt ; die
Verhältniſſe find bei aller Einfachheit vornehm und ruhig :

die Mitteltravée iſ
t als Riſalit vorgezogen , und durch die

offene Haustüre dringt der Blick in den Garten , in deſſen
Grund in der Hauptare des Gebäudes ein altes barođes
Gartenhäuschen einen vortrefflichen Abſchluß bildet . Der

Neubau St. Jakobsſtraße 2
5 läßt fich fofort als Wert des

gleichen Architekten erkennen ; auch hier ein einftödiges

Privathaus mit Manſardendach , die Mittelpartie vor

gezogen , mit einer Freitreppe gegen den Garten . Der kleinere
Bauplaß und wohl auch die Rüdficht auf die vorhandene
Bepflanzung geftatteten eine weniger freie Entwidlung , ſo

mußte das Gebäude a
n

den daneben liegenden Block an
gelebnt und die Schmalfront der Straße zugekehrt werden ,

während die Hauptfaſſade ſenkrecht dazu ſteht . In ungefähr
gleicher Stellung if

t

das noch unvollendete Haus a
n

der

Rapellenftraße 2
5 in Architektur und Dachform den beiden

vorigen ähnlich . Bei dem beidſeitig eingebauten Reiben

baus Ueſchengraben 5 find die Verhältniſſe etwas anders :

Die Fafſade if
t zweiftödig , ganz mit hellem Hauftein ver

kleidet , mit achte & ig vorgezogenem Mittelbau ; darüber , wie
bei den andern , das mit Ziegeln gedeckte Manſardendach .

In der Parkftraße 12–18 haben die Architekten Suter
und B urdhardt eine Reihe einftödiger Einfamilien
häuſer erbaut in anſprechender Pukarchitektur und von ruhig

wirkender ſymetriſcher Gliederung .

Im übrigen war die Bautätigkeit in dieſem Quartier
eine ſehr beſchränkte , und wir wiffen einzig noch das
anſpruchsloſe , aber hübſche Haus Hardtſtraße 131 von den
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Architekten La Roche, Stäbelin u . Cie. zu nennen ,
bevor wir unſere Schritte dem neuen Zeughaus zuwenden ,
einem Werk von Architekt Leiſinger vom Baudeparte
ment. Es iſt in feiner großzügigen und klaren Gliederung
ein öffentlicher Bau , an dem jedermann ſeine Freude haben
kann . Die guten Verhältniffe von Fenſtern und Flächen
find von nobler Wirkung , der Aufbau und die Profilierungen
kräftig und derb , aber keineswegs roh . Lleber dem kompakten

Sodelgeſchoß verbinden durchgehende Liſenen d
ie

beiden

oberen Stocwerke . Darauf liegt behäbig das Manſarden
dach mit weit ausladendem Geſims . In etwas reicherer
Barodarchitektur als das übrige iſt der Vorbau in der Mitte
mit dem Portal gehalten . Wenn e

s möglich geweſen wäre ,

d
ie

Architekturformen des Zeughauſes auch in den Dekonomie
gebäuden im Hof zur Anwendung zu bringen , ſo hätte die
Wirkung der ganzen Anlage noch geſteigert werden können .

In der Breite find a
n

verſchiedenen Orten neue Miet
häuſer entſtanden ; wir führen die Gruppe Ede Redingſtraße
Lebenmattweg a

n
, von Architekt Eugen Tamm . Als er

freuliches Zeichen für di
e

induſtrielle Entwidlung der Stadt
wollen wir d

ie

neue Fabrik a
n

d
e
r

Weidengaſſe auffaſſen ,
erbaut von Preiswerk u . Cie .

Im Gundoldingerquartier iſ
t

das Schulhaus , welches
den ganzen Kompler zwiſchen Güter- und Dornacherſtraße ,

Bärſchwyler- und Liesbergerſtraße ausfüllt , ſo weit vorgerüdt ,

daß über ſeine äußere Erſcheinung geſprochen werden kann .

Die Gebäude find a
n

die Güter- und Bärſchwilerſtraße g
e

rüdt , während a
n

der andern Ede der Hof fich ausdehnt .

Der große Bauplak hat es ermöglicht , di
e

Gebäulichkeiten

mehr in di
e

Breite als in die Höhe auszudehnen , wodurch

fi
e

fich ungezwungen ihrer Elmgebung anpaſſen . Den ver

ſchiedenen Zweđbeſtimmungen des Innern entſprechend , ift

auch das Zeußere febr mannigfaltig gegliedert und zu einer

maleriſchen Baugruppe mit reizenden Einzelheiten aus
gebildet worden . Etwas kompliziert geſtalten fich dabei
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ſtellenweiſe d
ie Dachverſchneidungen . Architekt ift Herr Th .

Hünerwadel vom Baudepardement .

Elnter den meift drei- bis vierftödigen Spekulations

häuſern , die in jener Gegend neu entſtanden ſind , befinden
fich mitunter künſtleriſch nicht unintereffante Faſſadenlöſungen ,

ſo bat a
n

weithin fichtbarer Stelle oben am Thierfteinerrain
Architekt Emil Dettwiler eine Gruppe von drei
Häuſern in ſymmetriſcher Anordnung erbaut .

Somit ſind wir auf dem Bruderholz angelangt , wo vor
läufig am Ausbau des neuen Straßennekes gearbeitet wird ,

während im Gebiet des Hochbaues d
ie Tätigkeit in lekter

Zeit noch ſchwach war . Es ift hier im weiteren nur die im
Bau begriffene Villa zwiſchen Umfel- und Droffelſtraße , in

einem günſtig a
m

oberen Rand des Abhanges gelegenen

Garten von den Architekten Widmer , Erlacher und
Calin i namhaft zu machen . Es verſpricht eine interefſante
Leiftung zu werden in modernen Formen mit ſtarker Be
tonung der Horizontalen .

Hatten im Innern der Stadt und auf dem Oſtplateau

einige fertige oder in Ausführung begriffene Monumental
bauten vornehmlich unſere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen ,

ſo if
t

dem nichts ähnliches auf dem Weftplateau entgegen

zu ftellen . Abgeſehen von kleineren Gegenſtänden kann hier

nur von Projekten geſprochen werden , di
e

ſchon ſeit Jahren
auf- und untertauchen , nun aber doch greifbare Form an
zunehmen verſprechen . Wir meinen damit die heiß um
ftrittene Frage des Kunſtmuſeums . Endgültig iſt ſchon im

vorigen Jahr durch Großratsbeſchluß der Schükenmattpark
als Bauplak beſtimmt worden . Eine Plankonkurrenz unter
ſchweizeriſchen Architekten mit Termin auf Ende März
1914 lieferte eine ftattliche Anzahl bedeutender Projekte .

Das Preisgericht hat dabei zwei gleichwertige erfte Preiſe

a
n

Herrn Emil Fiſch und a
n

die Basler Bau -

geſellſchaft (Architekten Bernoulli und Grü
ning er ) erteilt und den Fäfchiſchen Entwurf als Grund
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lage fü
r

d
ie Ausführung empfohlen . In dieſem iſ
t

e
in in

die Are des Bauplakes geſtelltes Muſeum mit Hauptfaffade

gegen den Ring vorgeſehen , während Bernoulli den Bau

mehr vom Ring zurück und in ſeiner Längsausdehnung a
n

die Seite des Weiherweges ſtellt . Wie in der Situation , ſo

find auch in der Grundrißausbildung die beiden Vorſchläge

gänzlich verſchieden . Die Parteien ſind von der Regierung
eingeladen worden , auf Grund ihrer Ideen neue Projekte

vorzulegen , und e
s wird mit Spannung erwartet , wem

ſchließlich die Ausführung zufallen ſoll .

Während dieſer Rampf fich einſtweilen auf dem Papier
abſpielt , iſt auf der Ede des gleichen Areals am Wielands
plak der Rohbau für den Polizeipoften von den Architekten
Widmer , Erlacher und Calini nahezu vollendet
worden ; ſeine Beſprechung müſſen wir indes für ſpäter ver
ſchieben .

Auf der Mitte des Bundesplakes hat das Baudeparte

ment den Verſuch gemacht , einen der ſonſt meiſt ſo banal
ausſehenden eiſernen Beleuchtungsmaſten in äſthetiſche

Formen zu kleiden , was durch einen Sodel aus Runftſtein

erreicht worden iſ
t , mit ringsumgehender Sikbank und dar

über einem Figurenfries von Bildhauer A uguft Heer .
Am Steinenring 15-21 haben die Gebrüder Stamm
eine Reihe anmutiger Einfamilienhäuſer erſtellt ; daran a

n

ſchließend (Nr . 25 ) iſt ein Privathaus der Architekten
Suter und B urdhardt im Bau .

Gehen wir ftadteinwärts , ſo entdecken wir , daß d
ie

ehemals freiſtehende Fafſade der Marienkirche von zwei

Flügelbauten eingerahmt worden iſ
t
, d
ie als Pfarr

und Sigriftenwohnung dienen . Der Architett Guſtav
Doppler bat dadurch einen anmutigen geſchloſſenen Vor
hof geſchaffen , was dem Eingang zum Gotteshaus mehr Reiz
und Stimmung verleiht , als der frühere Zuftand . Vom
gleichen Architekten iſ

t

a
n

der Socinftraße 4
2

das neue

Vinzenzianum in einfacher , gut gegliederter Pukarchitektur .
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Weiter innen , an derſelben Straße Nr . 8 , ift ein kleines , ein
ftödiges Privathaus von Architekt Pfrunder zu e

r

wähnen .
Im äußeren Spalenquartier if

t

ftellenweiſe ſehr eifrig

gebaut worden ; es handelt ſich aber ausſchließlich um Miet
häuſer . Von den verſchiedenartigen Typen nennen wir als
gute Beiſpiele für eine Reihe dreiſtöđiger Wohnbauten den
Blod a

n

der Ede Eichen- und Buchenſtraße , vom Verband

ſchweizeriſcher Ronſumvereine mit neunundneunzigjährigem

Pachtrecht auf Staatsboden erſtellt . Als gute , ganz einfach
gehaltene zweiftödige Typen führen wir die Serie a

n der

Stöberftraße 19—31 und Ede Rufacher- und Schlettſtadter

ftraße von der Basler B augeſellſchaft a
n
. Von

der gleichen Firma find a
n

der gebogenen Flucht der

Sierenzerſtraße 47—63 und 44—62 zwei Reiben kleiner

Einfamilienhäuſer , d
ie

nur aus Erdgeſchoß mit hohem

Manſardendach beſtehen .

Auch find im äußeren St. Johannquartier da und dort
neue Spekulationsbauten entſtanden ; doch wenige davon

können einen künftleriſchen Wert beanſpruchen . Innerhalb

dem St. Johanntor an der Eđe Johanniterftraße und St. Jo
bannvorſtadt iſ

t

ein großer Häuſerblock durch die Architekten
Burdhardt , Wenk u . Cie . erbaut worden . Dem
Schlachthaus hat das Baudepartement im Stil der alten Ge
bäulichkeiten ein neues Freibank- und Portierhaus zugefügt .

E
s

erübrigt uns nun , auch dem Kleinbaſel unſern jähr
lichen Beſuch abzuſtatten :

Für die Neugeſtaltung des großen Areals des alten
Badiſchen Bahnhofs if

t

zurzeit unter Basler Architekten
ein Ideen Wettbewerb ausgeſchrieben ; unterdeffen if

t a
n

der Schwarzwaldallee , gegenüber dem neuen Bahnhof , di
e

Bebauung in erfreulicher Weiſe fortgeſchritten . E
s

kann
jekt faft als geſichert betrachtet werden , daß e

s gelingen

wird , den größten Teil des plates mit einer einheitlichen
Architektur einzurahmen . In den zum Teil ausgeführten und
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zum Teil noch im Bau befindlichen Häuſern haben die
Architekten Gebrüder Stamm es meiſterlich verſtanden ,
unter Beibehaltung der gleichen Geſims- und Geſchoßhöhen

und des durchgehenden Liſenenſyſtems , durch Vor- und
Zurüdſeken einzelner Partien , ſowie durch die Variation

im Detail dem Aufnahmegebäude der Bahn e
in gutes , groß

zügiges Vis - a -vis zu ſchaffen . Bis jekt find ausgeführt :

Der ganze Block zwiſchen Riehenſtraße und Roſentalſtraße ,

die ſymmetriſch angeordnete Reihe zwiſchen Roſental- und

Riehenteichſtraße , ohne den Mittelbau , ſowie Roſental
ftraße 6

8
.

Auch in Kleinbafel find , beſonders in der Richtung

gegen Kleinhüningen und den Bahnhof , neue Miethäuſer
aus dem Boden gewachſen , auf die wir uns aber ein näheres
Eingehen aus den gleichen Gründen wie am andern Rhein
ufer erſparen können . Die ſchon lettes Jahr genannte
Ede Unterer Rheinweg - Floraftraße , von Architekt Ernft
Mutfchler , ift unterdeſſen vollendet worden ; nicht fern
davon iſ

t

das Haus Elnterer Rheinweg 118 bemerkbar mit
feinem halbrund vorſpringenden Verandenbau , von Architekt

Pfrunder . Die St. Joſephskirche hat an der Ammerbach
ftraße 9 ein neues Pfarrhaus erhalten , das in Form und
Farbe der Kirche gut angepaßt if

t . Architekt ift Herr 6 uſta v

Doppler .

Von mehr wirtſchaftlichem als künſtleriſchem Intereffe
find die Vergrößerung der Färberei in der Gärtnerſtraße ,

ſowie einige induſtrielle Neubauten in Kleinhüningen .

Zum Schluß wollen wir einem Werk von Architekt

E
. Mutſchler , der kleinen Villa am Schaffhauſer Rhein

weg 101 , das verdiente Lob ſpenden . Gegen den Rhein zu

ſchaut ein traulicher Giebel mit einer tiefen Loggia in der

Mitte ; eine Bogenhalle verbindet den Hauptbau mit dem
Gärtnerhäuschen a

n

der Allemannengaffe . Durch liebevolle ,

ſorgfältige Behandlung iſ
t

hier in beſcheidenen Dimenſionen
aus Haus und Garten e

in reizvolles Ganzes geſchaffen worden .
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Basler Chronik .
Vom 1. Trovember 1913 bis 31. Oktober 1914 .

Von frit Baur .

November 1913 .

2. Das Kirchenopfer wird in den Gottesdienſten
der evangeliſch - reformierten Kirche für evangeliſche Schulhaus
bauten in Bulle und Flamatt erhoben und wirft 5043 Fr. ab .
6. Der Große Rat beſchließt mit Dringlichkeit Er

werbung der Liegenſchaft Schlüſſelberg 5 (Buchdruđerei
Widmer ) und Abtretung eines Areals am Blumenrain, ge
nehmigt mit einer von der Regierung akzeptierten Aenderung

den neuen Bebauungsplan für Kleinbaſel und beſchließt ent
gegen einem Antrag auf Eleberweiſung an eine Kommiffion

Eintreten auf den Entwurf der Regierung für einen Ver
faſſungsartikel betr . Erhebung eines Schulgeldes von aus
wärtigen Schülern baſelftädtiſcher Schulanſtalten .
In Freiburg in der Schweiz ftirbt plößlich in ſeinem

60. Altersjahr Dr. Friß Speiſer , früher Zivilgericht
ſchreiber in ſeiner Vaterftadt Baſel , nach ſeinem Elebertritt
zum Ratholizismus Abbé und Profeffor des Kirchenrechts
an der Univerſität Freiburg.
12. Die Synode der evang . - ref. Kirche von

Baſel berät in erſter Leſung eine Beſoldungs- und Penſions
ordnung der Kirchenbeamten , bewilligt einige Nachtrags

kredite für 1913 , nimmt das Budget fü
r

1914 a
n , beſchließt

den Ankauf eines Stüdes Land im äußern St. Johann
quartier zum Bau einer Kirche und beauftragt den Kirchen
rat , bei den ſtaatlichen Erziehungsbehörden für Beibehaltung
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des Religionsunterrichts in der Volksſchule nachdrüdlich

einzutreten .

1
3
.

Der Große Rat nimmt einen Verfaſſungsartikel
a
n , der dem vom Volk angenommenen Grundſak der Er

hebung eines Schulgeldes von Auswärtigen Rechnung trägt ;

e
r

beſchließt die Korrektion der Bahnhofſtraße , genehmigt die
Staatsrechnung von 1912 und beſchließt Eintreten auf die

von einer Kommiffion vorberatenen Geſeke betr . eine öffent
liche Krankenkaffe und betr . obligatoriſche Rrankenverſicherung .

14. Bei der Rektoratsfeier der Elniverſität in

der Martinskirche ſpricht der abtretende Rektor Prof. Karl
Joël über d

ie philoſophiſche Kriſis der Gegenwart . Daran
ſchließen ſich das Rektoratsefſen , ein Umzug der Studenten

ſchaft und ein Kommers in der Burgvogtei .

1
5
.

1
6
.

Die Richter w a blen kamen im erften
Wahlgang nur teilweiſe zuſtande . Die Sozialiſten batten
nur die Richter ihrer Parteifärbung auf die Liften ge

nommen . Dies veranlaßte d
ie bürgerlichen Parteien , von

dem Vorſchlag ſozialiſtiſcher Kandidaten abzuſehen und die
entſprechenden Stellen frei zu laffen . So kamen zuſtande
die Wahlen von je drei Appellations- , Zivil- und Straf
gerichtspräſidenten , von ſechs Appellations- , vier Zivil- und
fünf Strafrichtern , ſämtlich Beſtätigungswahlen ; von Sozial
demokraten wurde nur das ſozialiſtiſche Mitglied des

Appellationsgerichtes beftätigt . Für einen zweiten Wahl
gang bleiben zu wählen e

in Präſident des Zivilgerichts , der
Statthalter des Strafgerichts , je drei Zivil- und Strafrichter .

Die Beteiligung betrug nur etwa 2
5 % der Stimmberech

tigten .

Zum Seelſorger der Eliſabethengemeinde wird einhellig
gewählt Pfr . W. Merz ( freiſ . ) , derzeit in Baden , an Stelle
des aus Geſundheitsrückfichten zurüdtretenden J. G. Birn
ftiel . Die poſitive Richtung hatte keinen Kandidaten vor
geſchlagen .

1
6
.

Der Fußballklub Baſel feiert ſeinen 20
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jährigen Beftand mit einem für ihn glänzend verlaufenen
Match gegen den F. C. Freiburg i . 3. und mit einem
Herrenabend.

22. In feinem 82. Altersjahr ſtirbt, bis in ſeine lekten
Sage noch beneidenswert rüftig , Wilhelm Biſchoff, der
in den mannigfaltigften Aemtern ſeinem Vaterland gedient

hat. Von Beruf war er Landwirt . Schon in den 1860er
und 70er Jahren wurde er in richterliche Stellungen und in
den Großen Rat berufen . Nach der Neuordnung der baſel
ftädtiſchen Dinge durch die Verfaſſung von 1875 fiel ihm als
Statthalter des Stadtrates nach dem Tode des Präſidenten

Minder vor allem d
ie Arbeit der Ausſcheidung zwiſchen

Bürger- und Einwohnergemeinde zu , und er wurde dann der

erfte Präſident des Engern Bürgerrats . Von 1878 bis 1905
ſaß e

r in der Regierung als Vorſteber teils des Departe

ments des Innern , teils des Sanitätsdepartements . Als
Militär ftieg e

r zum Range des Brigadekommandanten .

Bis in feine lebten Lebensjahre hat er als Mitglied des
Weitern Bürgerrates noch regen Anteil am öffentlichen Leben
genommen . Ohne im eigentlichen Sinne des Wortes

populär zu ſein , genoß e
r allgemeine Hochachtung und un

beſchränktes zutrauen ſeiner Mitbürger .

22. 23. Im zweiten Wahlgang der Richter w a bl en
wurden d

ie

Stellen befekt , di
e

vor acht Tagen b
e
i

der Herr
ſchaft des abſoluten Mehrs nicht zuſtande gekommen waren .

Dabei wurden die bisherigen ſozialdemokratiſchen Mit
glieder der Gerichte beftätigt , der von freiſinniger Seite
unterſtükte liberale Kandidat für die Statthalterſtelle am
Strafgericht gegen den katholiſchen Anwärter gewählt , ferner
neu ein ſozialiſtiſcher Zivilrichter , ein liberaler und ein frei
finniger Strafrichter .

23. Der langjährige Mädchenſekundarlehrer J. G. Frei
Scherrer , auch in Stenographenkreiſen wohlbekannt , ftirbt
im 68. Altersjahr .

In einem von Rennern als ſehr intereffant gerühmten
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Fußball match beſiegen die Young Boys Bern den
Football -Klub Baſel mit 2 : 1 Goal .

25. Der Weitere Bürgerrat bewilligt einen
Kredit von 70 000 Fr. auf Rechnung des Spitalvermögens

für Ankauf zweier Häuſer in der hintern Spitalftraße und
an der Davidsgaffe und erledigt eine Reihe Begehren um
Aufnahme ins Bürgerrecht .

Zum Rektor der Univerſität für 1914 wählt die Regenz

Prof. Otto Eger .
In einer Sißung in der Aula des Muſeums konftituiert

fich der Schweizeriſche Bund für Naturfch uk ,
gibt ſich Statuten und beſtellt ſeinen Vorſtand aus Dr. Paul
Sarafin, Präſident , Dr. St. Brunies , Aktuar und Prof.
F. 3ichoffe .

26. Die Poſitiven Gemeindever eine ver
anſtalten ihre gemeinſame Verſammlung in der Burgvogtei .
Miffionsinſpektor J. Frohnmeyer ſpricht über Theoſophie
und Chriſtentum . Nachber wird das Spiel vom Sterben

des reichen Mannes , „ Jedermann “, von Hugo von Hof
mannsthal , aufgeführt .
27. Der Große Rat beſchließt den Bau eines

chemiſchen Laboratoriums und nimmt die neue Quartier
einteilung an , nach der die Stadt in drei große Wahlkreiſe
zerfällt ; das Geſek betr. Aenderung der SS 57-59 des
Strafgeſekes ( Schuß der freien Ausübung von Initiative
und Referendum ) wird , nachdem ein Rüdweiſungsantrag zu
einer ſeiner wichtigſten Beſtimmungen beliebt hat, auf eine
ſpätere Sikung vertagt. Hierauf wird fortgefahren in der
Beratung des Geſekes über eine öffentliche Krankenkaffe.

2
8
.

Die Freiwillige Schulſynode beſpricht
die Frage der Fürſorge für die ſchulentlaffene männliche
Jugend und nimmt nach ſtark benükter Diskuſſion eine Reihe
Theſen darüber a

n
.

3
0
.

Die italieniſche Handelskammer in

der Schweiz hält in Baſel ihre Generalverſammlung a
b
.
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Nach den geſchäftlichen Verhandlungen vereinigen ſich die

Teilnehmer zu einem Bankett , dem der italieniſche Geſandte

in der Schweiz , Marcheſe Paulucci di Calboli , der italie
niſche Generalkonſul in Baſel , Commandatore Nagra , und
als Vertreter der Basler Regierung Reg .-Rat . Speiſer
anwohnen .

Im Cup -Match fiegt F. C. Baſel über F. C. Old Boys
mit 7 : 2 .

Das Kirchenopfer des Miſſionsfonn
tages ergibt 6178 Fr., und zwar für d

ie Basler Miſſion
5037 , fü

r

den Aug. Prot . Miſfionsverein 574 und fü
r

d
ie

Miffion Romande 567 Fr.
Witterung . Die meteorologiſchen Hauptwerte des

Monats November find : Mittel der Temperatur 8,3 , mittl .

Temp . -Marimum 11,2 , mittl . Temp . -Minimum 6
,2

C
.
,

Mittel des Luftdrucs 739,6 , Summe der Niederſchlagsmenge
109 mm , Summe der Sonnenſcheindauer 5

2 Std . Der Mo
nat fiel zu warm , zu reich a

n Niederſchlägen und zu trübe

aus , verglichen mit dem langjährigen Mittel und war ein
durchaus unerfreulicher Zeitabſchnitt .

Dezember 1913 .

2
. Prof. Julius Peterſen hält ſeine Antritts

vorleſung über die Literaturgeſchichte als Wifſenſchaft .

3
. Das vom Regierungsrat ausgearbeitete Budget

für 1914 fileht vor an Ausgaben 2
2

369 450 , an Einnahmen

1
9 084 600 Fr. , ſomit ein Defizit von 3 284,850 Fr.

Die evangeliſch - reformierte Synode e
r

ledigt in zweiter Lefung die Beſoldungsordnung , bereinigt

das Budget und nimmt den Bericht des Kirchenrats über
die rücftändigen Aufträge entgegen . Weiter beauftragt fi

e

den Kirchenrat , über das Wahl- und Stimmrecht der Frauen

zu berichten .

4
. Dr. Eugen Bernoulli erbält die venia legendi

a
n

der mediziniſchen Fakultät für Pharmakologie .
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5. Der Genofſenſchaftsrat des allg . Konſum -
vereins beſchließt eine Unterftübung von 10 000 Fr. für

d
ie

Arbeitsloſen und Verzicht auf e
in Taggeld zu demſelben

Zwed .
7
. Der Fußballklub Baſel beſiegt den F. C.

Bern auf dem Landhof mit 7 : 1 Goal .

8
. Die Freiwillige Schulſynode führt in

einer Nachmittagsfikung , die am 28. November begonnene

Beratung mit Referat und Diskuſſion über di
e

ſchulentlaffene

weibliche Jugend zu Ende .

1
0
.

Die Arbeitsloſigkeit macht fich früher und
empfindlicher geltend als in den lekten Wintern . Die ſtaat

liche Arbeitsloſenkommiſſion fteht in Tätigkeit . Daneben hat
die ,,National Zeitung “ eine Sammlung durchgeführt , die in

verhältnismäßig kurzer Zeit über 1
0 000 Fr. abwarf .

1
1
.

Der Große Rat beſchließt nach Ratifikation einer
Anzahl Aufnahmen ins Bürgerrecht und der Richterwahlen

vom 22./23 . November den Verkauf der Liegenſchaft

Eliſabethenſtraße 1 und Lenderung der Baulinie daſelbſt
und Erwerbung der Liegenſchaft St. Albanvorſtadt 1 ; da
gegen verzichtet e

r auf den Umbau des „Großen Collmar “
und beauftragt die Regierung , Studien vorzunehmen über

definitive Unterbringung der ſtaatlichen Verwaltungen ; hier
auf bewilligt e

r

eine Reihe von Nachtragkrediten , ferner

8
8

000 Fr. für Aufſtellung einer Umformer -Gruppe im

Elektrizitätswerk am Dolderweg und 290 000 Fr. für Aus

bau d
e
r

elektriſchen Kraftübertragung von Augft nach Baſel ;

endlich führte er d
ie Beratung der Vorlage über d
ie öffent

liche Krankenkaffe in erſter Leſung zu Ende .

1
2
.

In der erften Sikung der Gemeinnü kigen
Geſellſchaft dieſes Winters wird a

n Stelle der bis

dahin üblichen ſchriftlichen die mündliche Berichterſtattung

über d
ie einzelnen Elnternehmungen der Geſellſchaft durch

geführt .
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1
3
.

Prof. Alb . Geßler wird von der Regierung g
e

mäß ſeinem Anſuchen aus ſeiner Lehrverpflichtung a
n

der

Univerſität entlaffen , unter Beibehaltung von Titel und
Rechten eines a . D. Profeſſors .

13./14 . Die Wahl der gewerblichen Schied s -

gerichte wird bei mäßiger Beteiligung für eine neue
Amtsdauer von ſechs Jahren vorgenommen .

1
5
.

Die Frequenz der Univerſität im lau
fenden Winterſemefter beträgt 935 immatrikulierte Studenten

(darunter 4
8

Damen ) und 221 (132 ) Hörer , total alſo 1156

( 180 ) Schüler . Davon fallen auf di
e

theologiſche Fakultät 76 ,

auf d
ie juriſtiſche 7
7 , d
ie

mediziniſche 325 , Philoſophie I 222 ,

Philoſophie II 285. Aus der Schweiz ftammen 673 ( 42 ) ,

aus dem Ausland 262 ( 6 ) Immatrikulierte , davon aus dem
europäiſchen Rußland 140. Von den 335 ( 25 ) immatri
kulierten Baſelſtädtern ftudieren Theologie 1

6 , Jurisprudenz

4
8 , Medizin 5
4 ( 6 ) , Philoſophie I 108 ( 15 ) und Philo

ſophie II 109 ( 4 ) .

1
8
.

Der Große Rat wählt d
ie Erfabrichter zu den

verſchiedenen Gerichten , nimmt eine Reviſion des baulichen
Heimatſchukes vor , nimmt das Einführungsgeſet zur eid
genöffiſchen Kranken- und Unfallverſicherung a

n
, ferner d
ie

Vorlage betr . Einrichtung einer Rlinik für Dermatologie und
Venereologie , bewilligt einen Kredit von 40 000 Fr. fü

r

Elm

bau des Schüßenhauſes und tritt e
in in di
e

Beratung der
Vorlage betr . obligatoriſche Krankenverſicherung .

20./21 . Der zweite Wahlgang zur Wahl der gewerb
lichen Schiedsgerich te vervollftändigt den Beſtand
dieſes Richterkörpers mit Ausnahme des Arbeitgebers einer
Gruppe , von der fich kein Wähler eingefunden hatte .

23. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den
Verwaltungsbericht des Engern Bürgerrats fü

r

1912 und
erledigt eine Reihe Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht .

24. Der Regierungsrat beglüdwünſcht d
ie Witwe A
.

3 immerli - Schweizer , die heute ih
r

hundertſtes Lebens
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jahr vollendet, zu ihrem Geburtstag und läßt ih
r

e
in

Geſchenk

überreichen .

Nach langem Leiden ftirbt a
lt

Stadtförfter Fr. B är -

Plattner , geb. 1846 in Zürich , de
r

d
ie Waldungen der Stadt

gemeinde , zumal die Hardt , und zum Teil auch die des
Staates jahrzehntelang muſterhaft bewirtſchaftete . Der

Stadt Baſel leiſtete e
r wertvolle Dienſte als langjähriger

Kommandant der Feuerwehr , der Eidgenoſſenſchaft a
ls

tüch
tiger Artillerieoffizier .

27. Ein gewaltiger Sturm richtet trok ſeiner kurzen
Dauer von wenigen Stunden a

n

Gebäuden und namentlich

auch in den Anlagen beträchtlichen Schaden a
n
.

31. Witterung . DieDie meteorologiſchen Hauptwerte
des Monats Dezember find : Mittel der Temperatur 2,2 ,

mittl . Temp . -Marimum 5,0 , mittl . Temp . -Minimum 0,2 ° ,

Mittel des Luftdrucs 740,4 , Summe der Niederſchlagmenge

5
4

mm , Summe der Sonnenſcheindauer 6
1 Stunden . Die

Temperatur des Monats war zu hoch , der ganze Monat ſebr
mild , wenn auch ſeine Werte fich meiſt in der Nähe der lang =

jährigen Durchſchnittszahlen bewegten .

Januar 1914 .

1
. Der Zivilſtandsverkehr Baſels im Jahre

1913 weiſt folgende Hauptzahlen auf : Trauungen 1086

(1912 : 1185 ) . Lebendgeburten 3338 (3304 ) , wovon abgehen

553 (553 ) Paſſantengeburten ; Totgeburten 104 ( 91 ) ; von
den Lebendgeborenen find 1758 Knaben , 1580 Mädchen ; von
auswärts wurden angezeigt 2

8 lebendgeborene Knaben und

1
9 lebendgeborene Mädchen hieſiger Einwohner . Todesfälle

wurden verzeichnet 1820 ( 1770 ) , darunter 203 Pafſanten
Todesfälle ; in dieſen Zahlen ſind d

ie Totgeburten nicht in

begriffen . Nach dem Geſchlecht teilen ſich die Geſtorbenen

in 932 männlichen und 888 weiblichen Geſchlechts ; außerdem

wurden 6
7 Anzeigen gemacht über den auswärts erfolgten

Tod biefiger Einwohner . E
s

waren 669 Neugeborene und
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586 Geſtorbene hieſige Kantonsbürger , 1109 und 557

Schweizer aus andern Rantonen und 1560 und 677 Plus :

länder . Durch Eleberſchuß der Geburten über die Todesfälle

vermehrte fich die ortsanweſende Bevölkerung um 1518

Seelen . Nach Abzug der Paffanten - Lebendgeburten und

der Paffanten - Todesfälle und nach Hinzurechnung d
e
r

auswärts geborenen und verſtorbenen hieſigen Einwohner
ergab fich ein Geburtenüberſchuß der Wohnbevölkerung von

1148 Perſonen , 645 männlichen und 503 weiblichen , und
zwar 6

3 Rantonsbürgern , 378 Schweizern anderer Rantone
und 707 Ausländern .

Im Alter von 7
5 Jahren ſtirbt Dr. med . W. Ber :

noulli - Sartorius , eine Autorität auf dem Gebiete der
epidemiſchen Krankheiten und ein gewiegter Botaniker , deſſen
Herbarium in Fachkreiſen weit bekannt war . Vereinigt mit

dem von Dr. Herm . Chrift bildet es , ſchon bei Lebzeiten der
beiden Sammler abgetreten , eine Zierde des botaniſchen
Inftitutes .

Reg . -Rat Dr. F. Mangold lehnt einen ehrenvollen
Ruf als Vorſteher des eidgenöffiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus a

b
.

6
. Die ältefte Bürgerin und Einwohnerin von Baſel ,

Witwe M. Hekel - Wunderlich , ſtirbt im Alter von
1001/2 Jahren .

7
. Zum ordentlichen Profeffor an der theologiſchen Fa

kultät wird ernannt Albrecht Alt , derzeit außerordentlicher
Profeffor in Greifswald .

8
. Der Große Rat beauftragt im Anſchluß a
n

die

Prüfung der Wahlakten vom 13./14 . und 20./21 . Dezember
1913 die Regierung mit einer Reviſion der Vorſchriften

betr . die Wahl der gewerblichen Schiedsgerichte und tritt
dann ein auf den Bericht der Prüfungskommiſſion über den

1912er Verwaltungsbericht .

1
0
.

Der Regierungsrat nimmt e
in

von 1955 Stimm
berechtigten unterſtüktes Referendumsbegehren
gegen das Gefet betr . die Einteilung der Stadt Baſel in
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drei Wahlquartiere (Gr. Rat vom 2
7
.

Nov. 1913 )

entgegen .
1
2
.

Der Landrat von Baſelland überweiſt eine
Motion von Blarer und Konf . betr . Maßnahmen zu einer

zielbewußten Wirtſchaftspolitik a
n

eine Rommiffion . Die
Motion geht aus von Vorgängen in Baſelftadt : Erhebung

von Schulgeld von Auswärtigen , ſtädtiſcher Zentralfriedhof
auf Landſchaftler Boden in der Hardt , einander gegenüber

ſtehende Rheinhafenprojekte , Trambahnen von d
e
r

Stadt a
u
f

die Landſchaft u . dgl . m .

1
4
.

Im Alter von 6
6 Jahren ſtirbt Arnold Refardt :

Biſchoff . Ein geborener Hamburger , hat er ſeiner zweiten
Heimat in verſchiedenen chriftlichen und gemeinnükigen

Unternehmungen treu gedient .

15. Der Große Rat bewilligt einen weitern Nach :

kredit von 1
0 000 Fr. an die Koſten der Auslieferung des

Bankiers Bauder , ſowie 176 625 Fr. für Liegenſchafts
ankäufe , die teils dem Gaswerk , teils der Erſtellung eines
Brauſebads im äußern St. Albanquartier dienen ſollen .

Dann wird fortgefahren in de
r

Beſprechung des Prüfungs
berichts für 1912 .

17. Von der Elektrizitäts a us ftellung des
letten Sommers bleibt nach Tilgung aller Ulnkoften , ſowie
nach Ausrichtung verſchiedener Gratifikationen und Ge

ſchenke ein Nettoertrag von 3
0 000 Fr. Der Regierungsrat

beſchließt nach Antrag der Kommiffion zur Ausſtellung , ihn

je zur Hälfte dem phyſikaliſchen Inſtitut der Univerſität und

zur Anſchaffung von Radium fü
r

Behandlung von Krebs
leiden im Frauenſpital zu verwenden .

18 . Die Delegierten - Verſammlung der Union
Schweizeriſcher Volkskrankenkaſſen kon

ftituiert ſich mit 3entralfit der Elnion in Baſel .

1
9
.

Die Abftinenz - Vereinigungen Baſels feiern in einer
äußerſt zahlreich beſuchten Verſammlung in der Burgvogtei

balle den ſiebzigften Geburtstag des Gründers der
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wifſenſchaftlichen Abftinenzbewegung in Europa , Prof. 6 .
V. B unge, der ſeit Jahren als Lehrer der phyfiologiſchen
Chemie an der Univerſität Baſel wirkt .
20. Lic . theol . Otto Schmit hält ſeine Habilitations

vorleſung als Privatdozent der Theologie über den Freiheits
gedanken bei Paulus.

2
0
.

Die Aktiengeſellſchaft Bell erhöht ihr

Aktienkapital auf 2 600 000 Fr. Dieſe Transaktion hängt

zuſammen mit d
e
r

Intereſſengemeinſchaft , di
e

d
ie

Geſellſchaft
mit dem Verband Schweizeriſcher Konſumvereine e

in

gegangen iſ
t . Schon am 19. hat der Auffichtsrat des A
.
C
. V.

Baſel , des einzigen ſchweizeriſchen Konſumvereins , der ſich
zurzeit mit Schlächterei befaßt und alſo bei der Angelegen

heit direkt intereffiert if
t , ſeine Billigung des Geſchäftes aus

geſprochen .

24. Die Regierung nimmt von Freunden und Schülern
von Prof. 6

.
v . Bunge einen zur Erinnerung a
n

deflen

70. Geburtstag geſtifteten Brunnen entgegen .
28. Im Muſikſa al wird ein Teffinerabend ver

anftaltet , der den Hauptzweck verfolgt , ähnlich wie verwandte
Veranſtaltungen in Genf und Zürich mehr Fühlung zwiſchen
dem Teffin und der übrigen Schweiz herzuſtellen . Im Mittel
punkt ſteht , umrahmt von muſikaliſchen und pantomimiſchen
Darbietungen , eine Rede von Prof. Bovet aus Zürich .

29. Der Große Rat verwendet den größten Teil
ſeiner heutigen Sibung auf drei Interpellationen . Die eine
betr . den Schuk von auswärts beftellten Arbeitswilligen

durch die Polizei nimmt die Zeit bis in den Nachmittag

hinein in Anſpruch . Hierauf wird in der Beſprechung des
Verwaltungsberichts fortgefahren .

3
0
.

Dr. med . R
.Maffini hält ſeine Habilitations

vorleſung : Neuere Anſchauungen über die Entſtehung der

Tuberkuloſe .

31. Dr. V. Furlan erhält die venia legendi an der
Elniverſität für Nationalökonomie und Statiftit .
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Witterung . Als meteorologiſche Hauptwerte des
Monats Januar 1914 notieren wir : Mittel der Temperatur
– 2,9, mittl. Temp.-Marimum 0,3 , mittl. Temp.
Minimum 5,5º , Mittel des Luftdrucs 740,7 , Summe
der Niederſchlagmenge 51 mm , Summe der Sonnenſchein
dauer 64 Stunden . Der Monat war ſeit mehreren Jahren
wieder ein richtiger Wintermonat, ohne allzu barte Rälte .
Bloß die Schneedede hätte böber fein dürfen .

Februar 1914.

31. Jan./1. Febr. In der Volksabftimmung wird b
e
i

23015 Stimmberechtigten d
e
r

d
e
r

Abſtimmung vom 28./29 .

Sept. 1912 entſprechende Verfaſſungsartikel betr .

Erhebung eines Schulgeldes von Aus
wärtigen mit 4714 gegen 4703 Stimmen und das von
der freiſinnigen Partei vor das Referendum gezogene Geſetz
betr . Einteilung der Stadt in drei Wahl -

quartiere mit 5990 gegen 3387 Stimmen angenommen .

Für den Verfaſſungsartikel hatte die fortſchrittliche Bürger
partei geſtimmt und d

ie freiſinnige Partei die Stimme frei
gegeben , gegen das Quartiergeſek ftimmte allein d

ie frei
finnige Partei . So lautete die erſte Nachricht . Eine Nach :

prüfung der Stimmzettel durch das ftatiſtiſche Amt ergab

aber am 5
. Febr . , nachdem die Abftimmungskommentare

längſt geſchrieben und veröffentlicht waren , daß die Schulgeld

initiative mit einer Mehrheit von ſechs Stimmen ver
worfen ift . Ein Wahlbureau batte irrtümlich ein Pädchen
verwerfende Stimmen zu den annehmenden gezählt .

1
. Der Stiklub Baſel veranſtaltet in Langenbrud

fein V. Ski - Rennen . Es nimmt bei ſehr günſtiger
Witterung einen glänzenden Verlauf . Die deutſche Ko
lonie feiert im Mufikſaal den 55. Geburtstag Raiſer
Wilhelm II . Der deutſche Geſandte bei der Eid
genoſſenſchaft , v . Romberg , hält dabei die Feftrede .
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2. Im Alter von 57 Jahren ſtirbt Oberft Karl Röchlin :
Sſelin nach ſchwerem Leiden . Neben ſeiner Stellung als
kommerzieller Leiter der Firma J. R. Beigy u . Cie . fand er
Zeit, der Deffentlichkeit in mannigfacher Weiſe zu dienen .
Er war Zivilrichter, fünf Jahre lang Mitglied des National
rats , über ein Jahrzehnt Präſident der Basler Handels
kammer , Mitglied des Verwaltungsrates der Schweiz .
Bundesbahnen u . f. f ; im Militär erwarb er den Oberften
grad und kommandierte die 2. Diviſion . Röchlin war in
allen Klaffen der Basler Bevölkerung einer der populärften
Männer .

5. Großer Rat. Es werden kredite bewilligt für
den Ankauf der Liegenſchaft Münſterplak 2/3 (St. Johann
kapelle ), ſowie Petersberg 28/32 und es wird dem Theater
auch für 1914/15 die gewünſchte Subvention zugeſichert . Der
Rat fährt fort in der Behandlung des Verwaltungsberichts
für 1912 .

Mit dem Ankauf der Liegenſchaft Münſterplak 2/3 bat
es folgende Bewandtnis : das Haus enthält eine unſchät
bare Sammlung alter , meift deutſcher und niederländiſcher

Gemälde , die laut großherziger Stiftung der Beſikerin Frau
L. Bachofen -Burchardt zum Andenken an ihren verſtorbenen

Gemahl als Prof. Joh . Jak . Bach ofen - Burc =
hardt - Stiftung dereinft der Basler Kunſtſammlung
zufallen wird . Im der Sammlung ein vorläufiges Heim zu
fichern , kaufte der Große Rat di

e

Liegenſchaft . Am 1
0
.

Febr .

beſuchten die Mitglieder des Rates die Galerie .

5
. ff
g
. Nachdem im vorigen Jahr die Aerzte und d
ie Pro

fefforen der mediziniſchen Fakultät unter der llegide der Anti
Tuberkuloſe - Liga den Bewohnern Baſels das Weſen der
Tuberkuloſe durch Vorträge und eine Ausſtellung nahe ge

bracht hatten ( f . Basl . Chron . zum 26. April 1913 ) , ſo wurde
dieſes Jahr durch d

ie

Schweiz . Vereinigung fü
r

Krebs
bekämpfung das gleiche für den Krebs unternommen . In
Vorträgen und in Demonftrationen wurde Aufklärung g

e
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boten über das Weſen und die Heilungsmöglichkeiten dieſer
Krankheit .

6. Das Orch efter der allgem . Muſikgeſell .
ich aft wird zur Mitwirkung bei den bevorſtehenden Genfer
Jubiläumsfeſtlichkeiten verpflichtet.

Der Genoſſenſchaftsrat des Allg . Ron :
ſum vereins beſchließt, fich dem Schokoladekrieg anzu
ſchließen und billigt das Vorgehen des Verbands Schweiz .

Konſumvereine b
e
i

der Intereffengemeinſchaft mit der Firma
Bell 4

. 6
.
( S
.

zum 20. Januar d . 9. )

7
. Prof. R
. Herzog erhält einen Ruf nach Gießen

als Nachfolger Rörtes .

8
. Der neue Pfarrer zu St. Eliſabethen , W. Mer 3 ,

wird in ſein Amt eingeführt .

Eine außerordentliche Delegiertenverſammlung des

Verbands Sch we i z . Konſumvereine billigte
das Vorgehen ſeiner Leitung in Sachen des Schokoladekriegs

und der Intereſſengemeinſchaft mit Bell ( 1. oben zum

6
. Febr . ) .

10. Der Flieger Theodor Borrer landet glatt auf
der St. Jakobsmatte , nachdem e

r die Strece Solothurn
Baſel in 19 Minuten zurüdgelegt hat . E

r

wird in den
nächſten Wochen Schau- und Paſſagierflüge ausführen .

12. Großer Rat . Nach der Gewährung eines
Nachtrags zum Budgets wird in erſter und zweiter Leſung

eine kantonale Erziehungsanſtalt für ſchwachſinnige bildungs
fähige Jugendliche beſchloſſen , was die Verſtaatlichung der
bisher privaten Anſtalt zur Hoffnung in Rieben bedeutet .

Hierauf überweift der Rat im Anſchluß a
n

den 1912er Ver
waltungsbericht das Poftulat betr . Erweiterung der Fried
matt und lehnt das betr . Vereinheitlichung des Gaspreiſes

a
b
. In zweiter Leſung wird die Vorlage betr . Vermehrung

des Perſonals der Erziehungskanzlei und Beſoldung der
Schulſekretäre in der Faſſung der Regierung genehmigt , d . h .

e
s werden die in erſter Leſung beſchloffenen erhöhten Be
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ſoldungen abgelehnt. Ein Anzug betr . Bau eines Volks
bauſes mit Schwimmbad wird überwieſen , in die Behandlung

eines zweiten , betr . Einführung der Polizeiftunde und einer
Petition von 25 000 Frauen zu gleichem Ziel wird ein
getreten .

1
3
.

Die theologiſche Fakultät ernennt zum Doktor der
Theologie hon . causa den Lic . Prof. Heinrich Ha &mann

in Amſterdam

15. Die evangel . Stadtmiſſion hält ihre
Jahresverſammlung a

b
. Die Hauptanſprache hält Pfr .

D
.

Buſch aus Frankfurt a . M.
Die Rollekte in den Gottesdienſten der evangeliſch

reformierten Kirche zugunſten der Bibelgeſellſchaft ,

ſpeziell zur Anſchaffung von Traubibeln , wirft 1863 Fr. a
b .

17. 19. Reg . - Rat . C
.

Chr . B urdhardt batte in der
Großratsſikung vom 2

7
.

Nov. 1913 gegen Dr. V
.

E
.

Scherer den Vorwurf erhoben , dieſer habe in einem Straf
prozeß , den er zu führen hatte , einen Hauptzeugen zu falſchem

Zeugnis zu verführen verſucht . E
r

hatte den Vorwurf nach :

träglich in einer Weiſe wiederholt , daß ihm d
ie parla

mentariſche Immunität nicht zu ftatten kam und der An
gegriffene klagen konnte . Am 24. Dez. 1913 reichte Dr.
Scherer Rlage ein . Am 1

7
.

und 1
9
.

Febr . 1914 kam die

Sache vor Strafgericht zur Verhandlung . Das Urteil lautete
gegen Reg . -Rat Burdhardt wegen übler Nachrede auf

6
0 Fr. Buße , ep . 6 Tage Gefängnis , gegen den wieder

beklagten Dr. V
.
E
.

Scherer wegen Beſchimpfung durch die

Prefie auf 1
0 Fr. Buße , ev . 1 Tag Gefängnis .

20. Die von den Basler Behörden gewünſchte Aus
lieferung des Bankiers Hans Bauder war von den
amerikaniſchen Gerichten nach langen Verhandlungen ab
gelehnt worden . Dafür hatten ſi

e

beſchloffen , ih
n

a
ls läftigen

Ausländer abzuſchieben . Bei ſeiner Ankunft auf dem Boden
Europas in Cherbourg wird e

r unter Mithilfe von Basler
Polizeibeamten feſtgenommen und vorläufig in ein fran
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zöfiſches Gefängnis gebracht . Die franzöſiſchen Behörden
haben zu entſcheiden , ob die ihm zur Laft gelegten Be
trügereien nach franzöfiſchem Recht die Auslieferung recht

fertigen.
Prof. Bieber b a ch hält ſeine Antrittsvorleſung über

die Grundlagen der modernen Mathematik .

23. Auf der Durchreiſe nach egypten hält ſich die
Berliner Liedertafel einen Tag in Baſel auf, von
der befreundeten hieſigen Liedertafel empfangen und gefeiert .

Es waren etwa 300 Mann , darunter 150 Aktive . Am

Abend gibt der Verein im überfüllten Münſter ein Wobl
tätigkeitskonzert mit ftarkem künſtleriſchem und äußerem
Erfolg .

2
4
.

Das vom Faſtnachtkomitee wie üblich arrangierte
Monftre -Trommelkonzert findet im Variété
theater Rüchlin , anſtatt wie in den letten Jahren im Mufit
ſaal , ftatt .

26. Der Große Rat genehmigt nach zwei Inter :

pellationen nicht ohne lebhafte Diskuſſion das berichtigte

Abſtimmungsergebnis vom 3
1
.

Jan./1 . Febr . , faßt einen
Beſchluß betr . Anwendung der neuen Quartiereinteilung auf
die bevorſtehenden Wahlen und tritt ein auf die zweite
Leſung des Geſekes betr . die öffentlichen Krankenkaffen .

2
8
.

Die Regierung erteilt dem Lehrer des Griechiſchen

a
n

der Univerſität , Prof. Rud . Herzog , der einem Rufe
nach Gießen folgt , di

e

gewünſchte Entlaſſung .

Witterung . Als meteorologiſche Hauptwerte des
Monats Februar 1914 notieren wir : Mittel der Temperatur

3
,7
, mittl . Temp . -Marimum 7
,7
, mittl . Temp.- Minimum 0,50 ,

Mittel des Luftdrucs 737,1 , Summe der Niederſchlagmenge

2
9

mm , Summe der Sonnenſcheindauer 109 Stunden . Die
erften 1

1 Tage des Monats waren winterlich bell , der Reſt

trüb und regneriſch ; d
ie Niederſchläge fielen weit geringer

aus als der langjährige Durchſchnitt .
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März 1914.

1.–3 . Die Vereinigung für ft a atswiſſen :
ich aftliche Studien in Berlin tritt in Baſel eine
Studienreiſe durch die Schweiz an . Die Statiſtiſch -volks

wirtſchaftliche Geſellſchaft bietet den Herren theoretiſche Be
lehrung ; bei den Beſuchen verſchiedener Großbetriebe , u . a .
des Wafſerwerks Augft -Wyhlen wird ihnen die Praxis vor
Augen geführt.
2.-4 . Die Faftnacht geht im üblichen Rahmen vor

fich, von der Witterung wenig begünſtigt.
3. Der Kirchenrat erteilt Prof. P. Böbringer die

mit Geſundheitsrückſichten begründete Entlaffung aus dem

37 Jahre in Baſel verſehenen Kirchendienft auf den Herbſt
1914 .

6. Dr. Eugen Bernoulli bält ſeine Habilitations
vorleſung als Privatdozent der Medizin über das Thema:
Zur Theorie der Narkoſe .

8. In Baſel wird e
in ſozialdemokratiſcher

Frauentag abgehalten , wobei redend auftreten Frau
Pfr . Reichen (Winterthur ) und Nat . - Rat Eugfter - Züft .

1
2
.

Der Große Rat beendigt die zweite Leſung der
Krankenverſicherungsvorlagen und nimmt ſi

e mit großer

Mehrheit a
n , genehmigt den Bebauungsplan für Klein

büningen und erledigt einen großen Teil des Budgets für
1914. – Der aus den Vereinigten Staaten ausgewieſene und

in Cherbourg verhaftete geweſene Bankier Hans

B auder , dem zahlreiche Schwindeleien zur Laft gelegt
werden , trifft in Baſel ein und wird im Lohnhof feftgefekt .

1
3
.

Der erfte Schle p p z ug der 1914er Schiffahrts
kampagne trifft von Straßburg hier ein .

1
4
.

Die Regierung ernennt zum außerordentlichen Pro
feſſor a

n

der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität , II . Ab
teilung , Dr. Aug. Buxtorf , bisher Privatdozent .

1
6
.

Prof. Dr. Ernft Heidrich hat einen Ruf nach
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Straßburg als Nachfolger Debios erhalten und wird ihm
auf den Herbft Folge leiſten .

1
8
.

Eine ſtark beſuchte Verſammlung zu Rebleuten , ein
berufen von fieben Großratsmitgliedern verſchiedener Par
teien , d

ie ſämtlich aus dem Kanton Baſelland ftammen ,

faßt nach einem Referat von Ing . R
.

Gelpke eine der
Wiedervereinigung von Baſel -Stadt und Land
günſtige Reſolution und fekt zur Förderung des Gedankens

eine 15gliedrige Kommiſſion nieder .

2
0
.

Eine von hieſigen Modefirmen im Muſikſaal
veranſtaltete Modeſch au mit Abendtee und Tango
tänzen vereinigt e

in großes Publikum und wird zu einem

eigentlichen geſellſchaftlichen Erfolg .
22. Während auf dem Landhof die Basler DID Boys

nach ritterlicher Gegenwehr von den Berner Young Boys
beſiegt werden , an die jeßt d

ie

Meifterſchaft für die

Zentralſchweiz übergeht , produzieren ſich in einem Sch a u -

fliegen auf der St. Jakobsmatte der franzöfiſche Sturz
flieger Montmain und der Solothurner Borrer . Leider

ftürzt der lettere , noch nicht 2
0 Jahre alt , gegen Abend in

der Nähe des Hofes Rüttibard und findet einen plöblichen

Tod . Ein Zuſchauer erliegt infolge des jähen Schređens
einem Herzſchlag .

24. Der Weitere Bürgerrat weiſt die Vorlage
betr . einen Neubau a

n

der Stadthausgaſſe gegenüber dem

Stadthaus , auf welcher Liegenſchaft die Bürgergemeinde

eine Servitut befißt , an eine Kommiffion , nimmt d
ie Budgets

der bürgerlichen Verwaltungen für 1914 entgegen , wählt die
Prüfungskommiſſion für 1913 und erledigt eine Reihe Be
gebren um Aufnahme ins Bürgerrecht .

25. Der Genofſenſchaftsrat des allg . Ronſum -

vereins genehmigt Jahresbericht und Rechnung der Ge
ſchäftsleitung für 1913 und damit eine Dividende von 8 %

und überweiſt dem Verwaltungsrat verſchiedene Aufträge .

26. Der Große Rat nimmt den Bericht der Re
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gierung über die Prüfung des Abftimmungsergebniſſes betr .
die Schulgeldinitiative entgegen , beendigt d

ie Beratung des
Budgets für 1914 , das ein Defizit von weit über drei

Millionen vorſieht , und nimmt den Bericht des Regierungs
rats entgegen über Maßnahmen zur Vereinfachung des
Staatshaushalts .

27. Die neu gegründete Univerſität Frankfurt a . M.
beruft a

n

ihre juriftiſche Fakultät Dr. Hans Planik für
Rechtsgeſchichte , und a

n

ihre philoſophiſche Fakultät Dr.
W. Otto für klaffiſche Philologie .

28. Das Appellationsgericht verurteilt i . S
.

Dr. V
.
E
.

Scherer gegen Reg . - Rat C. Cbr . Burđ bardt -

Sch a zmann in Abänderung des Urteils erſter Inſtanz
Reg . -Rat Burchardt wegen übler Nachrede zu 30 Fr. Buße
und wies deſſen Widerklage auf Beſchimpfung durch d

ie

Preffe a
b
. Die Koften find von beiden Parteien zur Hälfte

zu tragen ( f . zum 1
9
.

Febr . ) .

29. In der Aula des Muſeums findet die diesjährige
Schlußfeier der kaufmänniſchen Lehrling sa

prüfungen ftatt . Der Stur 3 - und Schleifen
flieger Montmain veranſtaltet auf den St. Jakobs
matten ein von der Witterung in bobem Grad begünſtigtes

ftark beſuchtes Schaufliegen . Der Nettoertrag iſ
t

für die

Hinterlaſſenen des vor acht Tagen verunglüdten Borrer be
ftimmt . Für dieje , ſowie für die Witwe und die Waiſen des

b
e
i

jenem Anlaß vom Herzſchlag betroffenen Arbeiters if
t

in Baſel und auch in weitern Kreiſen der Schweiz eine öffent
liche Sammlung im Gang .

3
1
.

Die Generalverſammlung des Runftvereins ,

von 200 Mitgliedern beſucht , ergänzt die Kommiffion und
wählt zum Präſidenten den bisherigen Statthalter Frit
Ståbelin - Bernoulli .

Witterung . Das Mittel der Temperatur im Mo
nat März 1914 betrug 7,1 , das mittl . Temp . -Marimum
11,3 , das mittl . Temp . -Minimum 3

,7
° C
.
, das Mittel des
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Luftdrucs 733,5 , die Summe der Niederſchlagmenge 84 mm ,

die Summe der Sonnenſcheindauer 115 Stunden . Das

Wetter zeigte während des ganzen Monats Unbeftändigkeit

und Unficherheit, viel Wind b
e
i

ftarker Bewölkung und
bäufige Niederſchläge . Die Entwidlung der Vegetation

wurde glüdlich zurüdgebalten .

April 1914 .

1
. Die Regierung wählt zum Verwalter der öffentlichen

Rrankenkaffe unter Vorbehalt des Referendums Alfred
Geiger von Bafel .

2
. Der Große Rat tritt nach Erledigung einer

Petition ein auf die Vorlage betr . Lehrerbefoldungen und
nimmt fi

e in erſter Leſung mit wenigen Aenderungen a
n
.

5 . Die Delegiertenverſammlung des

Sch w e i z . S ch ü kenvereins tagt in Baſel und be
ſchließt u . a . , das auf 1914 vorgeſehene eidgenöffiſche Schüben
feft in Lauſanne angeſichts der durch zwei Mißernten veran
laßten Notlage in der Waadt auf 1916 zu verſchieben .

6
. Der Aug. Ronſumverein ſchließt mit dem Verband

nordweftfchweizeriſcher Milchproduzenten einen Vertrag

betr . Milchlieferung a
b , der dem ſeit längerer Zeit an

dauernden ſogenannten Milchkrieg e
in

Ende macht .

8
. Der kürzlich verſtorbene Hans Vondermühil

vermachte teftamentariſch ſeine wertvolle Galerie nieder

ländiſcher und vlämiſcher Meiſter der öffentlichen Runft =

ſammlung .
1
3
.

Das Karfreitagopfer in den Gottesdienſten
der evangeliſch -reformierten Kirchen für das bürgerl . Armen
amt und die Algem . Armenpflege ergibt 2086 , das Ofter
ſonntagopfer für den Proteftantiſch - kirchlichen Hilfs
verein 4364 Fr.

1
1
.

In der Morgenfrühe erliegt einem Herzſchlag
Dr. jur . Julius Mabinger , Direktor der Hypotheken
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bank, vormals Redakteur der „ Grenzpoft “ und Gerichts
beamter , ein in der Gemeinnükigkeit viel verdienter Bürger .
Prof. Dr. Wilh . Brudner nimmt ſeine Tätigkeit

an der Univerſität wieder auf. – Zum a . 0. Profeſſor für
griechiſche Sprache und Literatur wird berufen Dr. Werner
Jaeger, derzeit Privatdozent in Berlin .

1
2
.

Nach ſchwerem Leiden ftirbt , erft 47jährig , Dr. Herm .

Rey , Direktor der „ Geſellſchaft für Chemiſche Induſtrie " ,

früher Präſident des ſchweizeriſchen Landfturmſchießvereins .

15. 16. Zu dem Wettbewerb für ein Runft -

muſeum waren 7
1 Projekte eingelaufen . Das Preis

gericht erteilte zwei Preiſe von je 3000 Fr. , an Architekt
Emil Fäſch und a

n

die Basler Baugeſellſchaft (Architekten
Hans Bernoulli und Rob . Grüninger ) ; zwei Preiſe von je

2000 Fr. , an Gebr . Bräm in Zürich und Architekt Albert

Maurer aus Zürich , in Düſſeldorf ; zwei Preiſe von je

1000 Fr. , an Architekt Rarl Moſer in Karlsruhe und Willi
Meyer , Affiftent an de

r

techniſchen Hochſchule in Dresden . —

Die Pläne werden auf einige Zeit im Gewerbemuſeum aus
geftellt .

1
6
.

Der Große R at hört zunächſt eine Interpellation
über den Flugtag vom 29. d . M. Dieſer hatte in der Stadt
viel zu ſprechen gegeben , weil man dem Veranſtalter vor
warf , er habe den wohltätigen Zweck Ulnterſtübung der
Angehörigen des verunglüdten Borrer zu eigener Be
reicherung benübt . Die Beantwortung der Interpellation

mußte übrigens im weſentlichen abgewieſen werden , weil die
beanftandete Veranſtaltung auf baſellandſchaftlichem Boden
vor fich ging . Der Rat beſchloß hierauf den Ankauf der
Liegenſchaft zur Meerkabe am Petersberg , nahm den Bericht

des Regierungsrats über ſeine rücftändigen Aufträge und
ſeiner Kommiſſionen entgegen , nahm in zweiter Leſung das
Lebrerbeſoldungsgeſek a

n

und ging über einen Anzug zur
Einführung der Polizeiſtunde zur Tagesordnung . Der Prä
fident ſprach dem nach langjähriger erfolgreicher Tätigkeit aus
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dem öffentlichen Leben ſcheidenden Reg .-Rat Dr. P. Speiſer
den Dank des Gemeinweſens für ſein Wirken aus und ſchloß
damit die Amtsperiode des Rates .

22. Zum Andenken an eine Verſtorbene war der evan
geliſchen Kirche ſchon vor geraumer Zeit eine Summe von

15 000 Fr. für elektriſche Beleuchtung des
Münfter s übergeben worden . Der Kirchenvorſtand der
Münſtergemeinde beſchließt nach längeren Zeitraubenden

Studien , dieſe Beleuchtung durch in den Seitenarkaden
hängende Bronzeleuchter durchzuführen .

2
5
.

An einer Lungenentzündung ſtirbt , 69jährig , Konrad
Merk , ſeit 1881 als Lehrer in Baſel tätig , feit über zehn
Jahren Rektor der Töchterſchule . — Während eines vorüber
gehenden Aufenthalts in Männedorf ſtirbt der 1843 g

e

borene E
d
. Burdhardt - Zahn , in chriftlichen und g
e

meinnütigen Werken vielfach tätig .

2
7
.

Die Generalverſammlung des Allg . Ronſum
vereins beſchließt definitiv für 1913 eine Rücvergütung
bon 8 % .

2
9
.

Die Delegiertenverſammlung der Allg . Kranken
pflege bringt ihre Statuten mit der eidgenöffiſchen und
kantonalen Verſicherungsgeſekgebung in Einklang und be
ſchließt Erhöhung des Jahresbeitrags auf 21 Fr.
30. Die Jahresverſammlung der Freiwilligen

Akademiſchen Geſellſchaft wählt zum Vorfteher

a
n

Stelle des nach 25jähriger Verwaltung dieſes Amtes
zurüđtretenden Oberft Sjaak Sſelin neu Dr. Aug. Sulger .

Aus dem Jahresbericht vernimmt man , daß Frau Prof.
Mieſcher - Rüſch zum Andenken a

n

ihren verſtorbenen Sohn
der Geſellſchaft 100 000 Fr. geſchenkt hat .

Witterung . Im Monat April 1914 betrug das
Mittel der Temperatur 12,0 , das mittl . Temp . -Marimum
17,9 , das mittl . Temp . -Minimum 6

,4
° C
.
, das Mittel des

Luftdrucs 739,7 , die Summe der Niederſchlagmenge 4
1

mm ,

d
ie

Summe der Sonnenſcheindauer 230 Stunden . Der
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Monat zeichnete fich entgegen der Regel aus durch gleich
mäßig ſchöne Temperatur , durch Ausbleiben ſchroffer Witte
rungsumſchläge und von Froft. Dem entſprechend entwickelte
fich die Natur vielverſprechend.

Mai 1914 .

1. Der Maifefttag der organiſierten Arbeiterſchaft
leidet unter der Ungunft der Witterung.
2. 3. Die Großrats wahlen werden für eine neue

Periode von drei Jahren vorgenommen , und zwar in den

drei neu geſchaffenen großen Wahlkreiſen der Stadt . Die
Beteiligung d

e
r

Wählerſchaft betrug 6
5 % d
e
r

Stimm
berechtigten . Die Wahlbureaur konnten am Abend des
Dienstags , 5. Mai , das Geſamtergebnis der Wahlen vor
legen . Es lautet wie folgt : Sozialdemokraten 4

4
( im ab

tretenden Großen Rat 47 ) , Freiſinnige 2
7 ( 35 ) , Liberale 2
0

( 21 ) , Katholiken 1
7 ( 17 ) , Fortſchrittliche Bürgerpartei 1
7
( 6 ) ,

Demokraten 2 ( 0 ) , Dorfliſte Rieben ( von den Liberalen
empfohlen ) 2 ( 2 ) , Dorflifte Bettingen ( von Freiſinnigen und
Liberalen empfohlen ) 1 ( 1 ) . – Bei den Regierung S -
ratswahlen kam mit einem abſoluten Mehr = 7698
von ſieben Wahlen nur eine zuſtand : Der von Liberalen und

Sozialdemokraten empfohlene Reg . - Rat Dr. F. Mangold
wurde mit 8483 Stimmen gewählt . Die übrigen aus
ſcheidenden Regierungsräte wurden nur von ihren Parteien
empfohlen . Außerdem lagen zum Erſat für den zurüd
tretenden Reg . - Rat Speiſer vor die Randidaturen der

Liberalen (Dr. Rud . Mieſcher , Vorfteher des Betreibungs
amtes ) , der Katholiken ( Advokat Dr. E. Feigenwinter ) und
der Fortſchrittlichen Bürgerpartei ( Polizeiinſp . V

.

Müller ,

freiſinnig ) . E
s

machten Stimmen : Reg . - Rat . Wulſchleger

7161 , Blocher 5849 , lemmer 4859 , Stödlin 4723 und

Burdhardt 4706 , ferner Dr. Mieſcher 3736 , Dr. Feigen
winter 3302 , Inſpektor Müller 2431. Vereinzelt fielen
703 Stimmen .
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5. Prof. Dr. Aug. Scho etenſad hielt feine öffent
liche Antrittsvorleſung über den Rechtsſak .

8. Der deutſche Raiſer fährt auf der Rüdreiſe
von Korfu , von Genua kommend , in ſeinem Hofzug ohne
Aufenthalt über Baſel .

9./10 . Im zweiten Wahlgang der Regierungs
ratswahlen werden bei einer Beteiligung von 58 % der
Stimmberechtigten gewählt die noch nicht beſtätigten Aus
ſcheidenden : Wulſchleger mit 7234 , Lemmer mit 6292 ,

Blocher mit 6261, Stödlin mit 5741 und Burchardt mit
5469, und neu an Stelle des zurüdtretenden Reg .-Rat
Speiſer Dr. Rud . Mieſcher mit 4896 Stimmen . Die Re
gierung beſteht ſomit wie bisher aus je zwei Freiſinnigen ,

Liberalen und Sozialiſten und einem Parteiloſen (Mangold ).
Die freiſinnige Partei hatte ihre bisherigen Vertreter
Aemmer und Stödlin , die katholiſche Partei ſämtliche Aus
ſcheidende und neu Dr. Feigenwinter , der 3929 Stimmen
machte , d

ie ſozialdemokratiſche Partei ihre bisherigen Ver
trauensmänner Blocher und Wulſchleger vorgeſchlagen ; di

e

fortſchrittliche Bürgerpartei hatte d
ie Stimmen freigegeben

nachdem ihr Randidat , Polizeiinſpektor Müller , zurüc =
getreten war . – Mit dieſer Wahl ſcheidet Reg . -Rat Dr.
Paul Speiſer aus der aktiven Politik , nachdem e

r

der

Regierung von Baſelftadt mit wenigen Unterbrechungen

mehr als drei Jahrzehnte mit größter Auszeichnung ange

bört hat .
1
0
.

In einem Fußballmatch des Footballclub
gegen d

ie engliſchen Berufſpieler des Bradford City Club
fiegen die letteren mit 4 : 2 Goals . – In dem benachbarten
Hauſen i . W. findet das Hebelm å bli ftatt unter zahl
reicher Beteiligung von Baslern .

1
3
.

In Neu - Ullſchwil , alſo auf baſellandſchaftlichem
Boden , läßt fich ſeit einigen Tagen W. Hagenbeđ s

Tierfch a u nieder , ein großes Elnternehmen mit zahl
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reichem eigenem Perſonal und großem Park, das ſich le
b

bafteften Zuſpruches erfreut .

1
4
.

Der neu gewählte Große Rat hält ſeine kon
ftituierende Sißung a

b , eröffnet durch Elias Weiß (Bet =

tingen ) als Alterspräſidenten . E
r

wählte zu ſeinem Prä
fidenten E

. Angſt (Soz . ) , zum Statthalter Dr. R. Nieder
bauſer (Rath . ) und beſtellt die ftändigen Ausſchüffe ( Bureau ,

Wahlprüfungs- , Rechnungs- und Petitionskommiffion ) .

1
5
.

Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität hat
Reg . - Rat Dr. Paul Speiſer am heutigen Tage , da er

von ſeinen öffentlichen Aemtern zurüdtritt , durch eine De
putation d

ie Urkunde ſeiner Ernennung zum Ehrendoktor der
Philoſophie überreichen laſſen . Der neue Projektor Prof.
Dr. Eugen Ludwig hält feine Antrittsvorleſung über

„ das morphologiſche Subftrat der Vererbung “ .

19. Der Große Rat hört in einer Nachmittagsfikung
eine Interpellation betr . die Hagenbedſchau ( 9. 3. 13

.

d
s
. ) und

deren Beantwortung a
n , validiert die Wahlen des Großen

Rates und des Regierungsrates , wählt zum Präſidenten
der Regierung Dr. Mangold , zum Vizepräſidenten Dr.

C
.

Chr . Burdhardt , wählt den Bankrat , bewilligt eine
Reihe Nachtragskredite und nimmt die Anträge der Regie
rung betr . Korrektionslinien der Greifengaſſe und betr . Rauf

der Häuſer Ochſengaſſe 1 und 3 an .

2
0
.

Die Regierung überträgt d
ie Leitung des durch

den Rüdtritt Reg . -Rat Speiſers erledigten Finanzdeparte

ments Reg . -Rat Wullſchleger ; an deffen Stelle übernimmt
das Departement des Innern Reg . - Rat . Blocher ; das von

dieſem bisher geleitete Polizeidepartement wird dem neu
gewählten Reg . -Rat Mieſcher übertragen . Außerdem nimmt
Reg . -Rat Mieſcher Reg . - Rat Plemmer die Militärdirek
tion a

b
. In der Leitung der übrigen Departemente tritt

keine Aenderung ein . Es bleiben Reg . - Rat Aemmer am
Sanitäts- , Reg . -Rat Burdhardt am Juftiz , Reg . -Rat
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Mangold am Erziehungs- und Reg .-Rat Stödlin am Bau
departement.

23. Das baſelftädtiſche und das baſellandſchaftliche Ko
mitee für Wiedervereinigung beider Baſel
halten unter dem Vorfiß von Ing. R. Gelpke ihre erfte ge
meinſame Sigung zu Safran ab . Sie beſchließen die
Gründung eines Verbandes zur Förderung und Verbreitung

des Gedankens der Wiedervereinigung .

24. As Pfarrer der St. Petersgemeinde zum Erſak
von Prof. P. Böhringer wird ohne Gegenkandidaten ge
wählt Pfr. Jon Eya, zurzeit in Filiſur , freifinnig .
25. Die Interpellation im Großen Rat am 1

9
.

d
s
. batte

ſich darauf bezogen , daß dem bisherigen Vorfteber des
Polizeidepartements , Reg . -Rat Blocher , vorgeworfen wurde ,

e
r

habe durch ſein Verhalten die Hagenbe & f ch a u g
e

zwungen , jenſeits der Kantonsgrenze ihre Zelte aufzu

ftellen . Auf d
ie Interpellationsberatung im Großen Rat

erwidert Hagenbeck in der Preſſe , Reg . -Rat Blocher du
pliziert , und das Ende iſt eine Rlage Hagenbeds und Wider
klage Blochers .

2
6
.

Der Weitere Bürgerrat entſcheidet über d
ie

Verteilung des für 1914 der Bürgergemeinde zufallenden

Anteils am Ertrag der Chr . Merian'ſchen Stiftung a
n

die

bürgerlichen Armenanſtalten , bewilligt den Verkauf von

1
0 600 m
2

Stiftungsland beim Wolfgottesacer a
n

den

Staat für Anlegung einer Tramremiſe , beſchließt auf Grund

des Berichts ſeiner Rommiffion im Sinne der Anträge des
Engern Bürgerrats ( f . zum 2

4
.

März ) ſeine Einwilligung

zu einem Neubau auf der dem Stadthaus gegenüberliegenden

Liegenſchaft a
n

der Stadthausgaffe und erledigt eine Reihe
Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht .

2
7
.

Die evangeliſch -reformierte Synode
genehmigt den Jahresbericht des Kirchenrats für 1913 und

nimmt eine Gehaltsordnung fü
r

Sigrifte , Organiſten und
Orgeldiener a

n
.
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In ſeinem 75. Altersjahre ſtirbt Dr. Theophil B urd -
bardt- Biedermann , geweſener Gymnaſiallehrer , viel ver
dient um die vaterländiſche und vaterſtädtiſche Geſchichte ,

namentlich als Renner des römiſchen Altertums (Augft ) und

der Humaniſtenzeit . Auch als Schriftfteller if
t Theophil

Burckhardt wiederholt mit Erfolg aufgetreten . In Fach
kreiſen genoß er einen hochangeſehenen Namen .

28. Der Große Rat beſtellt auf eine neue Amts
dauer den Erziehungsrat , nimmt das Geſek betr . Zulaſſung

von Ausländerinnen als Studierende a
n , beſchließt eine

Landerwerbung in Kleinhüningen , genehmigt einige Aende
rungen am Arbeitsloſengeſek , geht zur Tagesordnung über
einen Anzug betr . Alenderung eines Artikels des Rantonal
bankgeſekes und erklärt zwei andere betr . Tramverkehr auf

d
e
r

Johanniterbrücke und betr . Aenderung d
e
r

Sikungszeit

des Großen Rates erheblich .

2
9
.

In der Schlüſſelzunft findet zu Ehren des von ſeiner
politiſchen Wirkſamkeit zurücktretenden Prof. P

. Speiſer
ein Feftmahl ftatt , wobei dem Genannten von ſeinen Ge
finnungsgenoſſen der Dank für ſeine erfolgreiche öffentliche
Wirkſamkeit ausgeſprochen wird .

30./31 . In Baſel tagt eine interparlamentariſche Ron
ferenz für eine deutſch - franzöſiſche Ver

ftändigung . Sie iſt beſucht von zahlreichen franzöfiſchen
Senatoren und Deputierten einer- und Mitgliedern des

deutſchen Reichstages anderſeits . In der Deffentlichkeit
macht fi

e

fich nicht bemerkbar , wie auch ihre Verhandlungen
entſprechend der diskreten Natur nicht öffentlich waren . An
einem Schlußbankett nahm Reg . -Rat Blocher teil . Die
Regierung hatte die Herren ſchriftlich willkommen gebeißen .

31. Witterung . Im Monat Mai 1914 betrug das
Mittel der Temperatur 11,7 , das mittl . Temp . -Maximum
15,9 , das mittl . Temp . -Minimum 8,1 ° C

.
, der mittlere

Barometerftand 738,5 , d
ie

Summe der Niederſchlagmenge

124 mm , die Summe der Sonnenſcheindauer 126 Stunden .
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Seit mehr als 30 Jahren hatte Baſel nicht mehr einen ſo
kalten , ſonnenſcheinarmen und regenreichen Monat Mai .
Doch iſ

t
dank dem günſtigen April in der Vegetation und in

der Landwirtſchaft noch nichts verdorben . Zum Glüc brachte
der Monat keine Froſttage , obwohl die Gefahr wiederholt
nahe zu liegen ſchien .

Juni 1914 .

5
. Zum Zivilgerichtſchreiber a
n

Stelle des in di
e

Re
gierung gewählten Dr. Rud . Mieſcher wurde gewählt
Dr. Jak . Trott , zum Subſtituten Dr. Herm . Siegrift .

9
. Prof. Alt hält feine Antrittsvorleſung über den

Urſprung der Meffiashoffnung .

1
0
.

Der Große Rat fikt des Fronleichnamfeftes
wegen a

m Mittwoch ftatt a
m Donnerstag . Der Anzug betr .

Vereinbarung mit Baſelland wegen Vereinigung d
e
r

Ver
waltung wird überwieſen . Bei dieſem Anlaß präziſiert Reg.

Rat Lemmer den zuwartenden , von Fall zu Fall fich
richtenden Standpunkt der Regierung von Baſelftadt .

Weiter nimmt der Rat eine Aenderung des Geſekes betr .
das Löſchweſen a

n , genehmigt Bericht und Rechnung der
Kantonalbank für 1913 , erledigt d

ie Reviſion der Geſebe
betr . Gewerbeſchule und Gewerbemuſeum unter Verzicht auf

eine zweite Leſung und beſchließt Eintreten auf das Gefek

betr . das Univerſitätsgut , die Sammlungen und Anftalten der
Elniverſität .

Nach ſchwerer Krankheit ftirbt , erft 4
2 Jahre a
lt ,

Dr. Hans Buſer , f . 3. Lehrer a
n

der Untern Real
ſchule , dann Redakteur der ,,Bası . Nachr . “ , ſeit 1909 Lebrer
am Seminar in Kreuzlingen , ein vielverſprechender Hiſtoriker .

1
1
.

Die Regenz der Univerſität erteilt die venia
legendi an der mediziniſchen Fakultät Dr. Sal . S ch ön -

berg für allgemeine Pathologie und für pathologiſche
Anatomie und Dr. 9. Louis Burdhardt fü

r

Hygiene

und Bakteriologie .
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1
3
.

Die Regierung beruft zum außerordentlichen Pro
feflor a

n

der theologiſchen Fakultät der Univerſität Lic . theol .

Gerh . Heinzelmann , derzeit Privatdozent in Göttingen .

13. - 15 . Der Männerchor Concordia Baſel
geftaltet die Feier feines 75jährigen Beſtehens aus zu einem

Internationalen Sänger w ett ftreit . Es be
teiligten ſich daran zahlreiche Vereine aus dem In- und Aus
land , ſogar ein ungariſcher aus dem entlegenen Budapeſt .

Das Feft , deſſe Hauptakte fich in Kleinbaſel auf dem Areal
des alten badiſchen Bahnhofs abſpielten , nahm unter der

Gunft der Witterung einen in allen Teilen befriedigenden

Verlauf

1
5
.

Die Staatsrechnung für 1913. ſchließt bei

2
0 478 937 Fr. (Budget 1
8

337 037 ) Einnahmen und

2
0

921 627 Fr. ( 21 120 743 ) Ausgaben mit einem Defizit
von 442 690 ( 2 633 688 ) Fr. Doch ſind für Verzinſung
und Amortiſation der Staatsſchulden 510 172 Fr. mehr
ausgegeben als budgetiert .

16. Die Frequenz der Univerſität im

Sommerſemefter 1914 beträgt 940 Studierende ( 59 Damen ) ,

und zwar 8
5 Theologen , 78 Juriſten , 327 Mediziner , 229

Philoſophen I und 221 Philoſophen II . Schweizer find
665 ( 50 ) , davon Baſelftädter 352 ( 31 ) , und zwar Theo
logen 2

0 , Suriften 5
4 , Mediziner 5
4 ( 5 ) , Philoſophen I

224 ( 26 ) , Philoſophen II 105 ( 6 ) .

18. Der Große Rat beſchließt zur Durchführung des
Baues Singer zwiſchen Marktgaffe und Stadthausgaſſe

Verkauf ſeiner Liegenſchaft an dieſer Stelle und Ankauf der
Liegenſchaft Fiſchmarkt 1

2 unter gleichzeitiger Zenderung

der Baulinien a
n Markt- und Stadthausgaſſe ; er bewilligt

die nötige Summe zum Landerwerb beim Wolf für Anlage
eines weitern Straßenbahndepots und beſchließt , ſich mit
250 000 Fr. a

n

einer zu gründenden „ Schweizeriſchen

Rheinſchiffahrt -Aktiengeſellſchaft in Baſel “ zu beteiligen .

Der Regierungsrat hat die ergiebige Unterſtübung des
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Stadttheaters aus öffentlichen Mitteln davon abhängig ge
macht , daß von privater Seite entſprechende Subventionen
geleiſtet werden . Um dies zu ermöglichen , konſtituiert ſich
nach längerer intenſiver Propaganda heute ein Theater -
v er ein mit Oberſtleutnant W. Dietſchy - Fürftenberger als
Präſidenten .

1
9
.

Der Genoſſenſchaftsrat des allgem .

Konfumverein beftellt ſein Bureau und beſchließt , in

Zukunft bei dieſem Geſchäft das proportionale Wahl
verfahren anzuwenden .

20. Im Alter von 3
3 Jahren ftirbt Dr. Rud .

Dietfchy , Chefarzt des kantonal ſolothurniſchen Sana
toriums Allerheiligenberg .

21. In Lieftal findet die konftituierende Verſammlung
der Geſellſchaft zur Wiedervereinigung beider
Baſel ftatt . Vorträge hielten Dr. Aug. Heinr . Wieland
aus Baſel und Gewerbeſekretär Tſchudin aus Sifſach . Ein
Statutenentwurf wurde angenommen und zum Präſidenten
des Verbandes Ing . R. Gelpke gewählt .

Der Basler Ruderklub hält auf dem Stauſee b
e
i
Augft

eine Internationale Ruderregatta a
b , ver

bunden mit ſeinem 30. Stiftungsfeft . Die Veranſtaltung

nahm bei großer Beteiligung der Ruderer und des Publi
kums den beften Verlauf .

Die Taub ft um menanft alt in Rieben be
geht mit beſcheidener Feier d

ie Erinnerung an ih
r

75jähriges

Beftehen .

22 . Sekundarlehrer Walter Bader - Ritter ver
unglüct tödlich durch Sturz mit dem Fahrrad im Alter von

6
0

Jahren .

24. Die evangeliſch = reformierte Synode
faßt eine Reſolution zugunſten der ſogenannten Spielbank

Initiative (Art . 35 der Bundesverf . ) , ferner beſchließt ſi
e ,

das Gundeldinger Quartier füdlich vom Bahnhof und alter
Surabahnlinie mit der St. Eliſabethengemeinde zu ver
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einigen und dieſer außer dem St. Eliſabethenpfarrer zwei
neue Geiſtliche zu geben . Die Regierung beruft als

ordentl . Profeſſor der Kunſtgeſchichte den Privatdozenten
Dr. Friedr . Rintelen in Berlin .
25. Der Große Rat bewilligt einen Kredit von

126 000 Fr. für die öffentlichen Krankenkaffen und berät
in erſter Leſung 25 Paragraphen des Geſekes über das
Univerſitätsgut.

2
6
.

Die Gemeinnütige Geſellſchaft wählt

zu ihrem neuen Vorſteher Dr. C
.

F. W. B urdhardt ,

zum Schreiber Dr. Felir grelin . Die außerordentl .

Hauptverſammlung der allg . Krankenpflege ge
nehmigt die Verträge mit den Zerzten und Apothekern und

d
ie bereinigten Statuten , di
e

den Forderungen des Bundes
amtes fü

r

Sozialverſicherung entſprechen . Die Statuten
treten mit dem 1

. Juli 1914 in Rraft ; dadurch wird die
Krankenpflege des Bundesbeitrages für 1914 teilhaftig .

27. Der Verband für Schiffahrt auf dem
Oberrhein genehmigt in ſeiner Generalverſammlung
Bericht und Rechnung für 1913 und wählt in den Vorſtand
Prof. Ceſare Bolla in Bellinzona und Ing . Bitterli in
Rheinfelden . An die Verhandlungen ſchloß fich als zweiter
Aft eine Dampferfahrt nach Rheinweiler .

27. Juni bis 5
. Juli . Das VI . Schüß enfeft

beider Baſel wird in Siſſach abgehalten . Bei der
Fahnenübergabe am 2

8
.

ſprachen für Baſelſtadt Dr. E
.

Stödlin , fü
r

Baſelland Gewerbeſekretär Tſchudin ; lekterer
mit ausdrüdlicher Befürwortung des Wiedervereinigungs
gedankens . Der gleichen Idee dient das wiederholt mit
größtem Beifall aufgeführte Feſtſpiel von C

.

A
.

Bernoulli

in Arlesheim : „ Die Elmkehr der Stäbe “ . Gleichzeitig feiert
der Genannte Triumpbe a

n

der Landesausſtellung in Bern

mit ſeinem Feftfpiel ,,Die Bundesburg “ .

2
9
.

ff
g
. Die W o che der religiöſen Jahres -

fefte geht in üblicher Weiſe vor fich .
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Witterung . Das Mittel der Temperatur im
Monat Juni 1914 betrug 15,3 , das mittl. Temp.-Minimum
11,0 , das mittl. Temp.-Marimum 20,0 ° C. , das Mittel des
Luftdrucs 737,2, die Summe der Niederſchlagmenge

110 mm , die Summe der Sonnenſcheindauer 207 Stunden .

Dieſe Zahlen entſprechen ziemlich genau den Normalwerten .

Es kommt dies zum großen Teil daber, daß der Monat
zwiſchen den Ertremen hin und her ſchwankte . Außer
gewöhnlich groß war die Gewittertätigkeit .

Juli 1914.

3. Der Vorftand des Verbandes zur Wiedervereinigung

beider Baſel wählt zum Präſidenten Ing . Rud . Gelpke .
Die venia legendi für das Lektorat der franzöſiſchen

Sprache an der Univerſität wird erteilt an Hubert
Matthey von Vallorbe .
4. ff

g
. Das Quodlibet führt am Heimatſchut

theater in Bern unter großem Beifall baſeldeutſche Schwänke
von Dominik Müller auf , nachdem ſchon zu Anfang des
Monats Jung =Baſel mit wiederholter Aufführung des

Schauſpiels „ Laupen “ von Caeſar von Ary d
ie Berner ent =

züdt hat und während das gleichfalls aus einer basleriſchen

Feder ( C
. 4
.

Bernoulli ) entſtammende Feftfpiel „ Die

Bundesburg " zu immer neuer Freude zahlloſer Zuſchauer
über die Bretter geht .

5
. Der Relegationsmatch Ser . A
.

der Schweiz . Fußball
vereinigung in Bern geht mit 7 : 0 zugunſten von Old
Boys Baſel gegen Fußballklub Biel aus . – In Baſel
finden die zentralſchweizeriſchen Vorbereitungs
kämpfe für das große ſchweizeriſche Leichtathletik
Sportfeſt am 1

9
.

d
s
. in Bern ſtatt .

7
. Der Weitere Bürgerrat behandelt eine Reibe

Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht .

9
. Der Große Rat erledigt in erſter Leſung das

Geſetz über das Univerſitätsgut , geht über einen Anzug betr .
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Verlegung des Bauplates des Kunſtmuſeums hinter den
Schükenmattpark , d . h . auf d

ie Feftwieſe , zur Tagesordnung ,

weift das revidierte Hochbautengeſet a
n

eine Rommiffion ,

beginnt d
ie zweite Leſung des Geſekes betr . Organiſation

des Frauenſpitals und nimmt eine Aenderung am Ein
führungsgeſet für Kranken- und Elnfallverſicherung a

n
.

Die Rommiſſion für populäre Vorträge ver
anſtaltet zur Feier des 50jährigen Beſtehens dieſer Ein
richtung ein Feſtmahl auf der Rebleutenzunft ; es werden

dazu ſämtliche noch lebenden von den 368 Vortragenden ein
geladen , die ſich in den Dienft der Kommiſſion geſtellt haben .

Es fanden ſich zu dem Feftchen über 70 Teilnehmer ein .

1
1
.

1
2
.

Das 1
0
.

b a
f elftädtiſche Kantonal -

turnfe fi
t wird auf dem Plak des ehemaligen badiſchen

Bahnhofs abgehalten . Feftgebende Sektion war der Turn
verein Horburg , Feftpräſident Reg . -Rat Wulfchleger . Das
Feft erfreute fich großer Beteiligung der Turner aus dem
Ranton und der Elmgebung und verlief ohne Enfal b

e
i

prächtiger Sommerwitterung .

14. ff
g
. Die erſte Ferienwoche wird benükt zur Ab

haltung der üblichen Quartier - Jugendfefte .
14. Im Alter von 5

2 Jahren ſtirbt Frau L. 3 ell -
weger - Steiger , Präſidentin des Verbandes der ſchwei
zeriſchen Vereine zur Hebung der Sittlichkeit . Die fran .

zöſiſche Kolonie hält ihr Nationalfe ft in üblicher
Weiſe im Sommerkaſino a

b bei ſehr günſtiger Witterung .

1
5
.

Der Regierungsrat ernennt zum außerordentlichen
Profeffor fü

r

deutſche Rechtsgeſchichte und deutſches Privat
recht a

n

der Univerſität Dr. Edard Meiſter , Privat
dozenten in Leipzig .

1
9
.

Ein vom Wafſerfahrverein Horburg veranſtaltetes
interkantonales Wettfahren a uf dem
Rhein verläuft bei prachtvoller Witterung und zahlreicher
Beteiligung äußerſt gelungen und ohne jeden Unfali . Jm
Alter von 6

1 Jahren ftirbt der Journaliſt J. O. Hager ,
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eine in Vereinen und Geſellſchaften Baſels , ſowie in
Künſtlerkreiſen durch die fleißige Ausübung ſeines Berufes
bekannte Perſönlichkeit .

27. Der Privatdozent Johannes Strouſ in Straß
burg nimmt einen Ruf als ordentlicher Profeſſor für alte
Philologie in Baſel an .
29. Zum Subſtituten des Grundbuchverwalters wählt

die Regierung Dr. Ed . Wenk von Baſel .
31. Witterung . Das Mittel der Temperatur im

Monat Juli betrug 17,4 , das mittl . Temp .-Marimum 22,0 ,
das mittl. Temp.-Minimum 13,4 ° C. , das Mittel des Luft

druđs 736,2 , d
ie

Summe d
e
r

Niederſchlagmenge 111 mm ,

die Summe der Sonnenſcheindauer 194 Stunden . Der

Monat weift ein Manko a
n Wärme , einen Eleberſchuß a
n

Niederſchlägen und bei weitem nicht die normale Sonnen
ſcheindauer (228 Stunden im 25jährigen Mittel ) auf . E

r

hat alſo , wie der Juli 1913 , ſeiner Pflicht als Hochſommer
monat nicht genügt .

Der Ausbruch der Feindſeligkeiten zwi
fchen Defterreich und Serbien am 28. Juli zieht
auch bei uns feine Folgen nach fich . Die Börſe wird für
einige Tage geſchloſſen . Der Aug. Ronſumverein erklärt ,
Migros - Beſtellungen auf Lebensmittel vorläufig nicht mehr
ausführen zu können . Die Lebensmittelgeſchäfte follen zum

Teil durch d
ie Anſchaffungen der Haushaltungen aus

verkauft ſein . Einzelne Sparbanken haben Runs ihrer Ein
leger ftandzuhalten - all dies , ebe noch irgend ein ernft
haftes Anzeichen vorlag , daß unſer Land b

e
i

den Wirren
irgend in Mitleidenſchaft fönnte gezogen werden . In den
folgenden Tagen wuchs die Aufregung zur kopfloſen Angft

a
n
. Schon a
m

3
0
.

Juli richtete d
ie Regierung eine Bekannt

machung a
n

die Bevölkerung . Darin warnte fi
e vor über

triebener Zengſtlichkeit und mahnte insbeſondere vor preis

ſteigernden großen Lebensmitteleinkäufen und vor Bezügen

von Bargeld aus den Banken , wodurch dem Handel und Ver

353 23



kehr das Nötige entzogen werde . Als am 31. das Aufgebot

des Landfturms zur Grenzbeobachtung und d
ie Pikett

ftellung der ganzen Armee durch den Bundesrat verfügt

wurde , trug dies zur Beruhigung nicht bei . Die Banken

mußten Polizei zu Hilfe holen , um die Menge ihrer Kunden ,

d
ie

weit in di
e

Straßen hinein den Verkehr hemmte , einiger

maßen in Ordnung zu halten . Viele Lebensmittelgeſchäfte ,

auch von den größten am Plak , mußten zeitweilig ſchließen ,

weil ihre Vorräte in den Läden erſchöpft waren . Auch vom
Alg . Konſumverein geſchah dies in einzelnen Verkaufs
lokalen trok der erwähnten Maßregel , wenn auch die Zentral
lager hinreichend verſehen waren . In allen Verhältniſſen
wurde ein empfindlicher Mangel an Hartgeld fühlbar . Von
Bern wurden die längſt für ſolche Fälle bereit liegenden

2
0 Fr. - Noten ausgegeben .

An der Grenze gab e
s freilich noch andere Be =

weiſe des Kriegszuſtandes als bloß die Aufregung des Ein
zelnen . Der badiſche Bahnhof wurde am 31. geſperrt . Die
Grenzſperre wurde a

n

allen Clebergängen ins deutſche Gebiet ,

namentlich links vom Rhein , ftreng durchgeführt . Der

Tram nach St. Ludwig und nach Hüningen verkehrte nur

noch bis zum Lisbüchel . Auf allen Straßen bis in die a
b

gelegenften Sundgäuerdörfchen hinderten ſtarke Barrikaden

den Verkehr zwiſchen den Nachbarſtaaten . Alle Brücken
waren militäriſch bewacht . An den erſten Tagen wurde das
Verbot der Lebensmittelausfuhr aus dem Reich peinlich
durchgeführt . Bald wurde jedoch die Gemüſeverſorgung aus
Neudorf , mit dem 1

. September dann auch die Einfuhr aus
dem Badiſchen wieder geftattet . Das Markgrafenland bot ,

ſoviel man erfahren konnte , den gewöhnlichen friedlichen An
blic . Dagegen wimmelte e

s in den elfäffiſchen Grenzorten

von deutſchem Militär , Fußſoldaten und Reitern , in den
neuen grauen Felduniformen .

In der Stadt wurden die abenteuerlichften Gerüchte
herumgeboten und bereitwillig geglaubt .
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Auguſt 1914 .

1. Die Bundesfeier nimmt , wo ſi
e überhaupt

noch begangen wurde , einen ernften Charakter a
n
. Man

vernahm keinen Feuerwerklärm . Nur das feierliche Gloden
geläute erinnerte a

n

den vaterländiſchen Feſttag .

1
2
.

Die Regierung beſchließt , von der Abhaltung der
auf dieſes Jahr fallenden fta atlichen St. Ja ko b $ -

Schlachtfeier Umgang zu nehmen .

15. In der Regierungsratsfißung wird
den Departementen d

ie Weiſung erteilt , di
e

budgetierten Aus
gaben zu bezeichnen , die für das Jahr 1914 unterbleiben
können , und in das Budget des Jahres 1915 nur die un
vermeidlichen Ausgaben aufzunehmen .

1
7
.

Der Rechtsftreit zwiſchen Reg . -Rat Dr. H
.

BI o cher und W. Hagenbeck ( f . zum 25. Mai 1914 )

wird durch einen Vergleich erledigt .

1
8
.

Der Genoſſenſchaftsrat des Allgem .

Ronſumvereins läßt fich durch ſeine Verwaltung b
e

richten über d
ie

durch den Krieg notwendig gewordenen
Aenderungen im Betrieb . Ein Beſchluß erfolgt aber erft

in der Sißung vom 21. in dem Sinne , daß der Verwaltung

ein Kredit bewilligt wird von 7
0 000 Fr. für eine teilweiſe

Lohnzahlung der unter d
ie

Fahnen gerufenen Angeftelten

und arbeiter , vorläufig auf drei Monate .

22. Der Regierungsrat befördet den interimiſtiſchen
Rommandanten des Landſturmbataillons 5

1 , Hauptmann

E
. Röchlin , zum Major . Der Verband Schweiz .

Konſumvereine , der Aug. Ronſumverein Baſel und die

Bell A
.

G
.

tun fich zuſammen zur Gründung einer Volks =

küche , di
e

zum Preiſe von 2
5 Cts . eine genügende , nabr

hafte Mahlzeit liefern will . Ein etwaiger Lleberſchuß ſoll
der Regierung eingebändigt werden . – Die von der Regie
rung eingeſekte ft a a tliche Hilfskommiſſion (Präſ .

Pfr . G. Benz ) tritt mit einem Aufruf zur Spendung von
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Gaben an die Deffentlichkeit . Ihr Auftrag iſt , aller durch
den Krieg hervorgerufenen Not im weiteſten Sinne nach
Möglichkeit abzuhelfen .

In der mit dem 22. Auguft zu Ende gehenden Woche

bat der Schulbetrieb wieder eingeſett mit mannig
fachen durch die Verbältniſſe gebotenen Hemmungen und
Einſchränkungen . Viele Lehrer tun Militärdienft , viele
Schulhäuſer find mit Truppen belegt oder als Lazarette

u . drgl . hergerichtet . So nimmt vielfach der Unterricht den
Charakter eines Kinderhortes a

n
, wird zum Teil im Freien

gehalten und kommt wobl o
ft

mehr den Eltern als den
Kindern zugut .

22. Das Polizeidepartement tritt mit einer War -

nung hervor , in der namentlich die Ausländer gemabnt
werden , ſich überflüſſigen und aufreizenden Redens zu ent
balten .

25. Im Alter von 5
2 Jahren ſtirbt Red . Job . Frei

Grether von der Nationalzeitung “ . E
r

gehörte längere

Jahre dem Großen Rat und der Synode a
n

und war im

Vereinsweſen Bafels tätig .

26. Das St. Jakobsfeft geht ſozuſagen unbeachtet
vorüber ( f . zum 1

2
.

d . M. ) . Zwei Kränze werden mit b
e

ſcheidener Feier am Denkmal niedergelegt , der eine von einer
Abteilung des Landwehrbataillons 144 , der andere vom
Bataillon 5

3
. Die Abendgottesdienſte der evangeliſch

reformierten Kirche waren ftark beſucht . Das für die ftaat
liche Hilfskommiſſion erhobene Opfer warf 2350 Fr. a

b
.

Am Abend fanden ſich die dienſtfreien Truppen der Grenz
befekung in der Burgvogtei zuſammen .

31. Witterung . Das Mittel der Temperatur im

Auguft 1914 betrug 17,8 , das mittl . Temp . -Maximum 23,0 ,

das mittl . Temp . -Minimum 13,5 ° C
.
, das Mittel des Luft

drucs 739,0 , di
e

Summe der Niederſchlagmenge 141 mm ,

die Summe der Sonnenſcheindauer 219 Stunden . Der

Monat verhielt ſich im ganzen normal mit Neigung zu
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ſchöner Witterung. Bloß die Menge des Niederſchlags

erreichte 168% des Normalwerts , wie denn der Monat an
Gewittern außerordentlich reich war .
Schon die obigen nach den Tagen geordneten Aufzeich

nungen beweiſen , wie ausſchließlich Baſel während dieſes

ganzen Monats Auguft vom europäiſchen Kriege
beherrſcht wurde . Es muß als bekannt vorausgeſekt werden ,

daß bis Ende des Monats der größte Teil unſeres Erdteils
in zwei Lager geſpalten war, auf der einen Seite Defterreich
Ungarn und Deutſchland , auf der andern Rußland , Frank
reich , England , Belgien , Serbien , Montenegro, endlich auch
Japan . Baſel und d

ie

Schweiz intereſſiert vor allem das

Verhältnis Deutſchland - Frankreich . Während die Haupt
ſchläge in Belgien und im Norden Frankreichs fielen , batten

wir einen ſekundären Kriegsſchauplat in unſerer Nähe im

Oberelſaß . So viel zur allgemeinen Orientierung .

Am Samstag , 1. Auguft , vormittag , erfolgte der Be
ſchluß des Bundesrats über die Mobiliſation der
ganz en ichweizeriſchen Armee auf den 3. und 4 .

Am 1
. Auguft ſchon hatten die Landſturmbataillone der

Grenzbezirke einzurüđen , u . a . Bataillon 5
1 Baſelftadt unter

dem interimiftiſchen Kommando von Hauptmann E
.

Röchlin .

Am Nachmittag 2 Ulbr verſammelte e
s

ſich auf der

Margarethenwieſe und wurde organiſiert . Hernach legte e
s

den Fahneneid a
b und bezog dann die Wache a
n Bahn

böfen und Brücken und a
n

der Grenze von St. Chriſchona
bis Auſchwil . Auf der Schükenmatte , dem Schellenmättli
und der Luftmatte wurden zum Teil erft am 2

. und 3
. die

Pferdemufterungen vorgenommen .

Durch die Stadt bewegte fich ein ununterbrochener
Strom von aus der innern Schweiz . heimwärtsſtrebenden
Sommerfriſchlern aller Nationen . Da die
Bahnſtređe Baſel -St . Ludwig , Baſel - Leopoldshöhe , Baſel
Lörrach , Baſel -Grenzach und umgekehrt nicht mehr betrieben
wurden , ſo herrſchte , namentlich zwiſchen dem Bundes
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bahnhof und St. Ludwig über die Ringſtraße auf zum Teil
ſehr abenteuerlichen Fuhrwerken ein äußerft lebhafter Ver
kebr. Eine ſcharfe Kontrolle der deutſchen Behörden wurde

über d
ie Einwanderung a
n

der deutſchen Grenze geübt . E
s

kam deshalb vielfach zu Stauungen . Die Gaſthöfe in der

Stadt , namentlich d
ie in der Nähe des Bahnhofes , waren

mit Reiſenden ſo überfüllt , daß Hunderte in den Warte
ſälen und auf den Perrons des Bahnhofs übernachteten .

Mit dieſem Zuge der heimſtrebenden Ausländer freuzten fich
aus dem Auslande zurückkehrende Schweizer Webrpflichtige .

Aber die große Einwanderung in die Schweiz beſtand in dieſen

erſten Kriegstagen in Zehntauſenden von aus Deutſchland
heimkehrenden oder aus Frankreich über die Elfäfſer Grenze

geſchobenen Italienern , die den Heimweg über den
Gotthard ſuchten . Die armen Leute benükten die gleiche

Straße , wie jene aus der Schweiz nach Hauſe flüchtenden
Erholungsbedürftigen . Die auf dem Bahnhof für durch
wandernde Staliener bereit geftellten Räume genügten dem
Andrang von ferne nicht . Es wurden auf dem Fußball
fpielplak a

n

der Margarethenſtraße und ſonſt in der Nähe

unter freiem Himmel Maffenlager eingerichtet . In den fol
genden Tagen bot dieſer unvermutete 3uzug ernfte Verlegen

beit . Da das italieniſche Ronſulat der Menge hilflos gegen
überſtand , ſo mußten öffentliche und private Wohltätigkeits

unternehmungen in den Riß treten , um wenigſtens die
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe zu beſchaffen . E

s

war
dafür geſorgt , daß Baſel ſeine alte Aufgabe , ein Hort der

Notleidenden zu ſein , nicht vergaß . Das Militär mußte
berangezogen werden zur Bewachung der nicht immer b

e

quemen Gäfte . Die Menge ſämtlicher durchreiſender
Staliener , Männer , Weiber und Kinder , wurde auf weit
über 4

0 000 geſchäßt . Man fab fich genötigt , zeitweiſe die
Grenze bei St. Ludwig für dieſe Zuwanderung zu ſchließen .

So bildete fich dort auf deutſchem Boden auch ein Lager

von Tauſenden , ein Gegenſtück zu dem auf der Margarethen

358



wieſe . Erft nachdem ſämtliche in Baſel lagernden , ſowie
2-3000 bisher in Baſel Aufenthalt habende Italiener nach

Chiaffo abgeſchoben waren , wurden auch dieſe hereingelaſſen

und wie ihre Vorgänger in Sonderzügen an die Grenze

ihres Heimatlandes befördert. Im Gegenſaß zu 1870/71
kamen mit Ausnahme dieſer Staliener in der erſten Zeit des
Krieges keine Flüchtlinge in größeren Mengen nach Baſel .

Die dichte Abſperrung der Grenze ließ es nicht zu . Sonft
würden d

ie Ereigniſſe im Sundgau wohl dazu Anlaß g
e

boten haben .

In den Verkehr brachte die ſtrenge Abſchließung der
deutſchen Grenze nach allen Richtungen viele Störungen .

Die Schnellzüge in Deutſchland wie in Frankreich liefen der
Mobiliſation wegen nicht mehr . Dazu kam die Inter
brechung des internationalen und die Beſchränkung des

binnenländiſchen Telegraphen- und Telephonverkehrs , bald
auch der d

ie Reiſemöglichkeiten auf e
in

lächerliches Mindeft
maß zurüdſchraubende Kriegsfabrplan . Erft gegen Ende des

Monats wurden die regelmäßigen Fahrten der Bundes
bahnen wenigſtens in beſchränktem Umfange wieder auf
genommen . Dergeftalt bekamen wir , obwohl nicht unmittel

bar in den Krieg verwickelt , doch viele ſeiner Unannehmlich
keiten ſchon in dieſen erſten Tagen reichlich zu ſchmeđen .

Der 3. Auguft ftand unter dem Zeichen der Mobili
ſation des Auszugs und der Landwehr von
Baſelftadt , von der Infanterie des Auszugsregiments 2

2

( Oberftlt . Senn ) mit Bataillon 5
4
(Major Senn ) und Ba

taillon 9
7 (Major Alioth ) und des Landwehrbataillons 144

(Major Lichtenbahn ) , ſowie ſämtlicher Spezialwaffen . Die
Infanterie rüdte mehr als kriegsftark ein , ſo daß bald drei
Rompagnien Auszug als Depotmannſchaft ausgeſchieden

und in die innere Schweiz geführt werden konnten . Die

Leute rüdten um 2 Uhr nachmittags ein und brachten die
folgenden Wochen in unſerer Stadt und deren unmittelbarer

Nähe zu . Bataillon 144 wurde am 4
. September entlaffen ,
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nachdem ſchon Ende Auguft Auszugregiment 22 in unſerer
Stadt durch andere Truppen abgelöſt und in neue Kantonne
mente gelegt worden war . Genaues kann hierüber nicht mit
geteilt werden , da die militäriſchen Inſtanzen über die

Standorte der Truppen ſchwiegen und auch die Preffe durch
eine militäriſche Zenſur in Zaum gehalten wurde . Immer

bin , ſo viel iſt kein Geheimnis , daß in Baſel und in deſſen
nächſter Umgebung ſehr ftarke Truppenmaffen aller Waffen
lagen . Gegen Ende des Monats wurden den Städtern
wiederholt größere Rolonnen Infanterie , Ravallerie , Ar
tillerie und Park vorgeführt , was immer eine Menge Volk
auf die Straßen lockte und manchmal zu abſonderlichen
Huldigungen führte . So pflegten die Marktfrauen unſere
Vaterlandsverteidiger jeweilen mit Obftipenden zu bewerfen .

Während a
ll

dieſer Zeit bewegte fich in unſern Straßen
bedeutend mehr Militär als in gewöhnlichen Tagen und
gab der Stadt ein beſonderes Ausſehen .

Die Stimmung der Bevölkerung , d
ie Phy

fiognomie der Straße , die fchwirrenden Gerüchte gehören auch
zum Bilde dieſer Wochen . Aber fi

e laffen ſich nur ſchwer er :

faffen , vor allem nicht auf ein beſtimmtes Datum feftlegen . Es
mag erwähnt werden , daß a

m

4
. Auguſt d
ie Beeidigung

der baſelftädtiſchen Infanterie des Auszugs und der Land
wehr bei ftrömendem Regen erfolgte . Die Mobiliſation bat
fich auch bei uns ruhig und ohne Reibung vollzogen . Neben
der Regierung übernahm ein Plakkommando mit Oberft

Bű el an der Spiße die militäriſche Leitung der Stadt .

Es richtete ſich mit ſeinen Bureaux im Schulhaus der Ge
werbeſchule am Petersgraben ein . Cleber die Truppen

bewegungen und die Standorte der Einheiten erfuhr man

nichts . Mancher hätte unſerer Bevölkerung nicht ſo viel
Zurüdhaltung zugetraut . Die Schweigſamkeit machte einen
ſehr guten Eindrud .

Die Bevölkerung war während der ſchwülen erſten
Kriegstage wie begreiflich ſehr aufgeregt . Die 215
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ſperrung der Landesgrenze vermehrte d
ie lengſtlichkeit . Es

war unmöglich , von jenſeits irgend eine annähernd verbürgte

Nachricht zu erhalten . Dies beförderte die Entſtehung der
wildeſten Gerüchte . Allgemein war die Befürchtung , daß

Frankreich von Belfort her einen Vorſtoß verſuchen und daß
Deutſchland mit einem Gegenſtoß antworten werde . Glaub
haft wurde verfichert , wie ſich ſpäter auch beſtätigte , daß in

der elfäffiſchen Nachbarſchaft einzeln ſtehende Gehöfte und

Pappelreihen am Rhein und am Ranal , die das Schußfeld
von Jſtein her ftörten , zerftört und umgehauen worden waren ,

ſowie daß der Viadukt bei Dammerkirch geſprengt war . Die
Räumung ganzer , mit Namen genannter Dörfer , ſowie die

meiſten der mit allen Einzelheiten geſchilderten ftandrecht
lichen Erſchießungen dagegen erwieſen ſich in der Folge als
Elebertreibungen . Viele behaupteten , im Wiefen- und

im Randertal lägen ganze Armeekorps , darunter ein öfter
reichiſches . Dagegen if

t

wahr , daß unmittelbar nach Aus

bruch des Kriegs ein ganzes Neft franzöfiſcher Spione von
der Polizei ausgenommen wurde , und daß ein feit Jahr :

zehnten in Baſel niedergelaffener Deutſcher wegen Spionage

im Dienſte Deutſchlands ausgewieſen werden mußte .

Die militäriſchen Maßnahmen in der

Stadt wurden zum Teil ſchon erwähnt . E
s

ſe
i

weiter g
e

meldet , daß außer den Bahnhöfen auch Brücken und
Straßenkreuzungen Bewachung erhielten . Die Spitäler

wurden zu Lazaretten eingerichtet und mit der Fahne des

Roten Kreuzes bezeichnet . Die Schulhäuſer wurden bereit
geftellt zur Aufnahme von Soldaten . Private wurden auf
gefordert , fich fü

r

Einquartierung zu rüften . Die Minen
kammern der Brüden wurden geladen , die Brüdenköpfe mit
Barrikaden zur Verteidigungzur Verteidigung eingerichtet . Auf der
Straße herrſchte der Fußgängerverkehr vor . Viele Pferde
und die meiſten Automobile waren ausgehoben . Dagegen

verſchwand nach den erſten Mobilmachungstagen das

Militär faſt volftändig . Unter den Ziviliften trugen manche
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die rote Armbinde . Es waren Hilfskräfte für die Militär
verwaltung . Der ſtädtiſche Tram führt nur noch reduzierten
Betrieb aus , weil ein großer Teil des Perſonals in den
Dienft berufen iſ

t
. Daß der Bahnverkehr nach dem Aus

land unterbrochen , im Inland außerordentlich eingeſchränkt

if
t , wurde ſchon erwähnt . Auf der Landftraße nach Lörrach

bewegt fich ein ununterbrochener Zug vonvon deutſchen
Stellungspflichtigen . Ihnen kommen Schweizer aus dem

Ausland entgegen , die dem Ruf unter d
ie Fahne folgen .

In der Stadt bemerkt man zahlreiche Engländer , die aus der
Sommerfriſche heimkehren möchten und denen e

s dazu a
n

Reiſegelegenheit fehlt . Viele von ihnen find darum übel
daran , weil fie zwar Geld beſiken , aber bloß ausländiſches .

Solches wird gegenwärtig im täglichen Verkehr auch zu

hoben Kurſen kaum angenommen .

Die Behörden , Regierung wie Plakkommando ,

erlaſſen Bekanntmachungen aller Art , betr . Interſtübung

von notleidenden Familien Wehrpflichtiger , betr . Erhebung

von Nahrungsmittelbeftänden , betr . Hilfe für d
ie Landwirt

ſchaft durch in der Stadt brach liegende Kräfte , ebenſo die
Ronſulate auswärtiger Staaten für ihre bedürftigen An
gehörigen . Mannigfache private Unternehmungen und Ge =
ſellſchaften treten ihnen helfend zur Seite . Das Rote

Kreuz trat am 7
. Auguft mit einem Aufruf zur Spendung

von Gaben in bar oder in natura in die Linie .

In den Tagen vom 6
. bis zum 1
0
.

A uguft
laftete auf der Stadt ein ſchwüler Druc . Jenſeits der
Grenze gingen Dinge vor , die um ſo ſchwerer auf die Stim
mung Bafels wirkten , als man Genaues darüber nicht

wußte . Am Abend des 7
. Auguft erſchien eine Bekannt

machung des Plakkommandos . Sie ſprach von der Mög
lichkeit , ,,daß noch heute oder in den nächften Tagen in

unſerer Nähe Zuſammenſtöße zwiſchen deutſchen und fran =

zöfiſchen Truppen ſtattfinden " könnten und mabnte die Be
völkerung zur Ruhe . Auf den Ernft der Lage wies ferner
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d
ie

ftarke Anſammlung ſchweizeriſcher Truppen in und um
Baſel hin . Bei der ftrengen Zurüchaltung , die darüber
beobachtet wurde , läßt ſich Genaues nicht melden . So viel
fteht feft , daß rings um Baſel , namentlich auf dem Bruder
bolz und auf der Anhöhe weſtlich vom Birfigtal ftarke
Artillerieftellungen bezogen und mit entſprechendem infante

riſtiſchem Schuß verſehen wurden . Auch ſa
h

man d
ie

Stäbe
häufig die Stellungen beſuchen .

Zu dieſer Zeit hatten nach unbedeutenden Gefechten a
n

der deutſch -franzöfiſchen Grenze weftlich von Altkirch die
Deutſchen das oberfte Elſaß geräumt und waren über den

Rhein zurüdgegangen , eine größere franzöſiſche Macht von
Belfort bis zur Höhe von Volkensberg hinter fich her ziehend .

Durch den Rhein getrennt , ftanden einander die Feinde
gegenüber . Die Sache ſah für Baſel in der Tat gefährlich
Daß die Gefahr nicht bloß auf Einbildung beruhte ,

das bewies der gelegentlich bis zu uns dringende Ranonen
donner und das nächtliche Spiel der Scheinwerfer von den
badiſchen Höhen . Gegen das Ende der Woche der

Samstag fiel auf den 8
. Auguft - ſchienen die Franzoſen

fich mehr nach Norden zu ziehen . Am Sonntag kam die

Nachricht , fie feien , ohne auf Widerſtand zu ftoßen , in

Mülh aufen eingerüdt und hätten als nächſtes Ziel
Colmar gewählt . Auf der ganzen Linie waren die Deutſchen
zurüdgegangen . Auch ihre Poften a

n

der Schweizer Grenze

batten fi
e eingezogen . In der Nacht vom 9
.

auf den 1
0
.

wurden aber in heftigen Kämpfen , deren Lärm deutlich nach
Baſel hinein dröhnte , di

e

Franzoſen wieder zurücgewieſen .

Die unmittelbare Gefahr war beſchworen . Man atmete in

Baſel erleichtert auf . Die Berichte ſprachen von außer
ordentlich blutigen Rämpfen und vielen Toten . Für die
Lazarette in Badenweiler wurde ärztliche Hilfe in Baſel
erbeten und gewährt . Acht Tage ſpäter wiederholte ſich noch

einmal das gleiche Spiel . Wieder zogen die Franzoſen in

Mülhauſen ein und wurden wieder hinausgewieſen , dies
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mal unter beſonders mörderiſchen Rämpfen , bei denen u . a .

der Vorort Burzweiler fchwer mitgenommen wurde .
Für den Krieg ſelber hatten dieſe Kämpfe im Oberelſaß

wenig Bedeutung . Die Entſcheidung fällt im Norden , an
der belgiſchen Grenze. Auch ſcheinen Ende des Monats
franzöfiſche Truppen dieſes ſüdlichen Kriegsſchauplakes nach
Lothringen gezogen worden zu ſein .

2 dies wurde in Baſel mit einer verhaltenen
Bangigkeit vernommen . Man hörte keine lauten Aus
brüche der Angft und keine Klagen . Aber es unterblieben

auch alle Beluftigungen , wenn man nicht d
ie Beſuche der

Soldatenfrauen , -Kinder und Mütter b
e
i

ihren Wache

baltenden Gatten , Vätern und Söhnen als ſolche rechnen

wil . Der Ernſt gewann die Oberhand . Aber es iſt ihm nicht
gelungen , der allgemeinen Aufregung Herr zu werden . Als
am Montag , 1

0
.

Auguft , unter den Augen einiger boben
Offiziere eine Probe mit der Abſperrung der mittleren
Rheinbrüđe vorgenommen wurde , was nicht eine Viertel

ftunde erforderte , ſo entſtand daraus ſofort das Gerücht ,

Rleinbaſel müfle geräumt werden . Handel und
Wandel liegen darnieder . Alle Unternehmungsluft wird
durch die Unſicherheit der gegenwärtigen Verhältniſſe und

die trübe Zukunft erftict. Der Mangel an barem Geld geht

nur langſam zurück . In den Kirchen werden regelmäßige
abendliche Andacht ftunden abgehalten und zahl
reich beſucht .

September 1914 .

1
. Durch Verfügung des deutſchen Reichskanzlers wird

die Einfuhr von friſchem ob ft und Gemüſe
aus dem Markgrafenland bis auf weiteres wieder geftattet .

Mit Ausnahme der erſten Tage der Grenzſperre war dieſer
Verkehr aus dem Elſaß nie formell unterbrochen , wohl aber
zeitweiſe tatſächlich unmöglich geweſen , weil Pferde und
Fuhrwerke requiriert waren u . dgl .
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5. Die Regierung befördert zum Hauptmann den
Infanterie -Oberleutnant Samuel Burđ hard t.
8. In Aarau ſtirbt, 73jährig , Placid Weißenbach ,

geweſener Generaldirektor der Schweiz . Bundesbahnen ,

neben Bundesrat Zemp der Hauptförderer der Verftaat
lichung der Schweizer Bahnen . In den 1880er und 90er
Jahren wohnte er als Mitglied der Direktion der Zentral

bahn in Baſel und beteiligte fich als freiſinniger Politiker

lebhaft an unſerm öffentlichen Leben . Er hat 1890 den
Großen Rat präſidiert .
9. Der Regierungsrat beſchließt, dieſes Jahr wohl die

übliche Verkauf-, aber nicht die Sch a umefſe abhalten
zu laſſen .
11. Der auf Ende September für Baſel geplante
internationale Rongreß für ſoziales
Cbriftentum fann laut Mitteilung des Komitees wegen
des Krieges nicht ftattfinden .

1
1
.

In Grabs ftirbt , 82 Jahre a
lt
, Prof. Hermann

Schieß , früher Lehrer der Augenheilkunde a
n

der Basler

Elniverſität und hochgeſchäkter Operateur , auch als namhafter
Freund und Förderer der bildenden Kunſt , inſonderheit der
Malerei , weit bekannt .

1
2
.

An einem Herzſchlag ftirbt Wilhelm Arnold ,

6
6 Jahre a
lt
, Redakteur des ſozialiſtiſchen ,, Vorwärts “ . Arnold

aus dem Ranton Ulri ftammend , war der erſte Sozial
demokrat , der 1888 in den Großen Rat kam .

1
4
.

Der neu gegründete Theaterverein beſchließt ,

fü
r

einen beſchränkten Theaterbetrieb im Winter 1914/15
einzutreten und dafür auch einen Beitrag zu leiſten , mit
Rüdficht auf das fonft arbeits- und verdienftloſe Perſonal .

1
5
.

Der Weitere Bürgerrat behandelt eine An
zahl Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht .

1
9
.

Die Regierung ernennt zum Vorfteber der dermato
logiſch -venereologiſchen Klinik und Poliklinik Prof. Dr. l .

30 6 .
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2
0
.

Das Bettagopfer in den Gottesdienſten der
evangeliſch -reformierten Kirche if

t

zu zwei Dritteln für d
ie

Maatliche Hilfskommiſſion , zu einem Drittel für das Rote
Kreuz beftimmt und wirft 8672 Fr. (1913 :6006 ) ab .

25 . Die Generalverſammlung der Aktionäre des

Stadttheaters beſchließt übereinſtimmend mit dem
Theaterverein ( 1. 3. 14. ds . ) beſchränkten Theaterbetrieb im

bevorftebenden Winter .

30. Unter den zahlreichen Prämierungen bas
leriſcher Ausſteller a

n
der Landesausftellung in Bern , di

e

im Laufe des Monats September bekannt geworden ſind ,

feien hier hervorgehoben d
ie Gemeinnütige Geſell -

ſchaft und das Sch w e izeriſche Wirtſchafts
archiv , d

ie

beide mit der höchften für Elnternehmungen

dieſer Art erreichbaren Auszeichnung , der Urkunde für ver
dienftvolle Beſtrebungen auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt
ausgezeichnet wurden .

Witterung . Im Monat September 1914 wurden
beobachtet eine mittlere Temperatur von 13,9 , ein mittl .

Temp . -Maximum von 18,6 und ein mittl . Temp.-Minimum

von 10,2 ° C
.
, ein Mittel des Luftdrucs von 740,1 und eine

Summe der Niederſchlagsmenge von 7
9

mm , und eine Son
nenſcheindauer von 159 Std . Wie dieſe zahlenmäßigen Werte
fich alle in der Nähe des langjährigen Durchſchnitts halten ,

ſo war auch der allgemeine Witterungscharakter des Monats
normal .

Die Stimmung der Stadt hat fich gegenüber
dem vorangegangenen Monat weſentlich beruhigt . Es if

t

nicht anders denkbar und wohl begreiflich , daß der Krieg

fortfährt , in allen Dingen fein Machtwort mitzuſprechen .

Eleberal nimmt man auf ihn Rüdficht , jedermann läßt fich

durch ihn beeinfluſſen . Aber im ganzen fängt man a
n , fich

darauf einzurichten . Man ſucht , den gewöhnlichen Gang
der Geſchäfte ſo viel wie möglich wieder aufzunehmen . Frei
lich greift d

a

die Stođung , die die Unterbindung des Welt
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verkehrs , ſowie des Verkehrs mit unſern Nachbarn jenſeits

der Grenze verurſacht, ſowie die Abweſenheit Tauſender von
unſern Einwohnern , die teils unter die Fahnen der Schweiz ,

teils zu den Heeren der Kriegführenden einberufen find , viel
fach hemmend ein . Doch hat die Stadt wenigſtens am Tag

ih
r

gewohntes Geſicht wieder angenommen . Erft am Abend
pflegt ſichtbar zu werden , daß Baſel jekt eine Garniſon ift .

Dann wimmelt e
s von Uniformen . Die Zivilbevölkerung

freut ſich , daß die regelmäßige Roblenverſorgung und die
Getreideeinfuhr aus dem Ausland wieder einſeben , daß über
haupt die nötigſten Beziehungen zu unſern Nachbarn , wenn
auch nicht ohne Schwierigkeit wieder angeknüpft werden .

Was das Militäriſche anbetrifft , ſo wurde am

1
2
.

September die 4. Diviſion in unſerm Grenzabſchnitt durch
die 6. erfekt . An Stelle der Luzerner , die in den lekten

Wochen in und um Baſel gelegen hatten , traten nun Thur :

gauer und St. Galler . Die Nacht vom 1
5
.

zum 1
6
.

brachte

die Luzerner Infanteriebrigade gleichzeitig mit der neuen

Oftſchweizer Beſakung in unſerer Stadt zu , wobei di
e
Schul

häuſer a
ls

Rantonnemente befte Dienſte leiſteten . Die 4 .

Diviſion bezog neue Stellungen im Baſelbiet . Das baſel

ftädtiſche Landwehrbataillon 144 war am 4
. September ent

lafſen worden und rüđte am 2
1
.

wieder ein . E
s

verreiſte am

22. nach dem Gotthard . Zum Glück genoſſen bis Ende des

Monats unſere Wehrmänner im Hochgebirge d
ie

Gunft der
Witterung , nachdem fi

e unſre Stadt b
e
i

abſcheulichem Hudel
wetter verlaſſen hatten . Am 1

7
.

hatten wir den Beſuch des
Bundesrats . E

r

beſuchte in Begleitung einiger der höchſten
Offiziere die Stellungen a

n

der Grenze von Pruntrut bis
Baſel .

An den Krieg wurde man in Baſel immer unmittelbar
erinnert durch die fortwährenden Scharmükel im oberften

Elſaß . Immer wieder vernahm man die Stimmen der
Ranonen . Lange ſah man über Volkensberg einen Feſſel
ballon ſchweben . Während des ganzen Monats gingen bald
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größere, bald kleinere Transporte franzöfiſcher oder deutſcher
Sanitätsmannſchaft mit Aerzten durch unſere Stadt, die auf

dem Kriegsſchauplak von ihren Heeren abgeſchnitten worden

und in die Hände des Feindes gefallen waren . Sie wurden
jeweilen gemäß den Beſtimmungen des Roten Kreuzes nach
kürzerm oder längerm Aufenthalt hinter der Front des
Gegners über neutrales Gebiet ihrer Macht wieder aus
geliefert. Derartige Durchzüge pflegten viele Schauluftige

anzuziehen . Einmal kam es auch zu einem gemeinſamen

Mahl deutſcher und franzöſiſcher Aerzte mit Offizieren des
Plakkommandos .

Im öffentlichen Leben fekt eine träftige Nei
gung zur Sparſamkeit e

in
. Ihre wichtigſten Anzeichen

werden hier erft zu erwähnen ſein , wenn im Laufe des
Monats Oktober der Große Rat ſeine Tätigkeit wieder auf
nimmt . Einftweilen ſe

i

der Beſchluß der Regierung notiert ,

vom 1
. April 1915 a
n

das ſogenannte weltliche Geläute mit

Ausnahme des Silveſter- und Bundesfeierläutens , wie aus
drüdlich bemerkt wird , aus Sparſamkeitsrüdfichten einzuſtellen ,

ſowie der Beſchluß vieler Zunftvorſtände , auf d
ie gemein

famen Mahlzeiten zu verzichten und den dadurch frei werden

den Betrag zur Unterſtübung der Notleidenden zu verwenden .

Oktober 1914 .

8
. In ſeiner erften Sikung nach den Ferien und nach dem

Kriegsausbruch beſchäftigte ſich der Große Rat nach Er
ledigung einiger Bürgerrechtsaufnahmen und Nachtrags

kreditbegehren mit den Maßnahmen des Regierungsrats , die
durch Krieg und Mobilmachung erforderlich geworden find .

Er beißt fi
e ſämtlich gut mit Ausnahme der Vorlage betr .

Lohnzahlung a
n

das Perſonal der öffentlichen Verwaltung

während des Militärdienftes . Dieſe wird a
n

die Regierung
zurüdgewieſen mit Direktiven . Für Notftandsarbeiten wird

e
in Kredit von 604,000 Fr. bewilligt und fü
r

Vergeben
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gegen d
ie bundesrätliche Verordnung wegen Verteuerung d
e
r

Lebensmittel das Strafgericht zuſtändig erklärt .

1
1
.

Ein Fußballmatch des Fußballklubs Baſel
gegen die Old Boys bleibt mit 2 : 2 Goals unentſchieden .

13. Einem Lungenſchlag erliegt 6
0 Jahre a
lt

der Fabri

kant Werner Rumpf -v .Salis , der in mannigfacher gewerb
licher und gemeinnütiger Tätigkeit fich hervorgetan hat .

14. Im benachbarten Rieben ſtirbt 81jährig Paulin
Gich wind , der f . 3. als Pfarrer von Starrkirch und von
Kaiſer -Augſt in der ſchweizeriſchen altkatholiſchen Bewegung

eine führende Rolle ſpielte , auch einige Zeit biſchöflicher
Vikar war .

1
8
.

Pfr . Jon Ey a wird zu St. Peter in ſein Amt
eingeführt .

19. Die Hiſtoriſche Geſellſchaft beſtätigt ihre
Rommiffion mit Dr. Aug. Burdhardt als Präſidenten .

21. Der Regierungsrat beauftragt die Verfaffer der im

erſten Range prämierten Pläne für ein neues Runft =

muſeum , H
.

Bernoulli und R
.

Grüninger und E
.
Fäſch

mit einer Umarbeitung ihrer Projekte gemäß den Bemer
kungen der Kunſtkommiſſion .

22. Der Große Rat genehmigt die nach ſeinen
Direktiven vom 8

. d
s
. umgearbeitete Vorlage betr . Lobn

zahlung a
n

das Perſonal der öffentlichen Verwaltung wäh
rend des Militärdienſtes , erklärt fich einverſtanden mit der
ratenweiſen Bezahlung der Wirtſchaftspatenttaren im Jahre

1915 , beſchließt Errichtung eines Daches auf dem Schulhaus

der Untern Realſchule a
n

der Rittergafſe und nimmt in

zweiter Leſung das Gefek betr . Organiſation des Frauen
ſpitals an .

25./26 . Die W ablen in den National- und

in den Ständer at für eine neue Amtsdauer von drei
Jahren vollzogen ſich in Baſelftadt wie in den meiſten andern

Kantonen in Anbetracht d
e
r

kriegeriſchen Ereigniſſe auf Grund
einer Verſtändigung der Hauptparteien , der liberalen , der
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radikalen und der ſozialdemokratiſchen – fortſchrittliche Bür :
gerpartei und Ratholiken hatten Stimmenthaltung prokla

miert – im Sinne der Beftätigung . Den Milizen war
Gelegenheit gegeben , in ihren Rantonnementen zu ftimmen .

Die Beteiligung war ſchwach , wie auch kein Wahlkampf
vorausgegangen war . Cewählt wurden bei einem abſoluten

Mehr von 3343 Reg .-Rat E. W ullſ chleger mit 5754,
Reg .-Rat C. Chr . Burdhardt mit 5252 , Oberft 9 .
Iſelin mit 5123, J. Frei mit 5068 , B. Jäggi mit 5061 ,
Dr. E. Göttis heim mit 4608 und Dr. Chr . Rotben -
berger mit 4509 Stimmen . Als Ständerat wurde be
ftätigt mit 5622 Stimmen Dr. Paul Scherrer.
Zugleich wurde abgeſtimmt über die Reviſion von Art. 103

d
e
r

Bundesverfaſſung und Aufnahme eines neuen Para
graphen 1

1
4

bis (Geſchäftsverteilung des B u n =

desrats und eidgenöſſiſches Verwaltung $ -

und Disziplinargericht ) Die Vorlage wurde mit
6000 Ja gegen 775 Nein angenommen . In der geſamten
Schweiz erfolgte gleichfalls mit großem Mehr Annahme .

26. Das Programm der populären Vorträge fieht für
den Winter 1914/15 folgende populäre Kurſe vor :
Vor Neujahr Ing . M. Knapp über „ Altes und Neues aus
der Aftronomie " und Dr. Emil Dürr über „Grundlagen der
auswärtigen Politik der alten Eidgenoſſenſchaft “ ; nach Neu
jabr Phyſikus Dr. H

.

Hunziker über ,,Der Kampf gegen die

Krankheit “ , und Dr. Aug. Rüegg über Homer .

2
7
.

Die Meiſe läutet ein wie gewohnt . Sie beſchränkt
fich aber laut einem Regierungsbeſchluß auf d

ie Warenmeſſe

des Petersplakes . Schauſtellungen und Luftbarkeiten find

dies Jahr ausgeſchloffen .

28. Der Regierungsrat fekt fü
r

die Metgereien maß
gebende Fleiſch preiſe feft . Die Meßgereien erheben
dagegen Einſpruch und erklären , dabei nicht beftehen zu

können .
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29. Das Zivilgericht wählt zu einem Subſtituten des
Zivilgerichtſchreibers Dr. Karl Huber , d . 3. in Bern .
31. Die Regierung beſtätigt d

ie

vom Erziehungsrat

getroffene Wahl von Dr. Albert Barth , Seminardirektor

in Schaffhauſen zum Rektor der Töchterſchule .

Witterung . Die meteorologiſchen Hauptwerte des
Monats Oktober find : Mittel der Temperatur 9,4 , mittl .

Temp . -Marimum 13,0 , mitfl . Temp.- Minimum 0
,1
° C
.
,

Mittel des Luftdrucs 737,1 . Summe der Niederſchlags
menge 2

2 mm , Summe der Sonnenſcheindauer 108 Std .

Hatte der Monat gegenüber dem langjährigen Durchſchnitt
ein Manko a

n

Sonnenſchein , ſo blieb e
r

auch in der Regen
menge , und zwar bedeutend , hinter dem Durchſchnitt zurüd ,

ſo daß e
r im ganzen doch ein gutes Andenken hinterläßt .

Durch den anhaltenden Kriegsz u ft a nd nimmt
Baſel nachgerade das Ausſehen einer Garniſonsſtadt a

n
. E
s

iſ
t überflüffig , hier den Wechſel in den Mannſchaften zu regi

ſtrieren , der in längeren Zwiſchenräumen erfolgt ; jeweilen

bezeichnet durch großen Zapfenſtreich , Verdankung der guten

Aufnahme in den öffentlichen Blättern und dgl . Ab und zu

ſorgt e
in größerer Zuſammenzug irgend welcher Art fü
r
Be

friedigung der Schauluft . In den Monat Oktober fällt ( 2 .
bis 1

2
.
) der erfte gemeinſame längere Urlaub der 4. Diviſion ,

der unſere 54er und 97er für einige Tage dem Zivilleben
wiedergab . Am 1

2
.

kam das Landwehr - Infanterie - Bataillon
144 von ſeinem mehrwöchigen , durch die Witterung beſonders
begünſtigten Dienft am Gotthard zurück . Der Gedanke a

n

eine Entlaſſung der Truppen kommt in Baſel nicht auf . Die
Kriegslage im Sundgau erinnert ſtets eindringlich a

n

d
ie

Notwendigkeit des Grenzſchubes . So donnerten am 1
3
.

die

Kanonen vernehmbarer als je über die Grenze . Der Verkehr

mit dem Elſaß wird erſchwert . Die Regierung warnt in

amtlicher Bekanntmachung zu Ende des Monats vor un
nötigem Betreten des Nachbarlandes wegen der damit ver

bundenen Elnannehmlichkeiten und Gefahren . Dagegen
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nimmt der Verkehr mit Baden weitern Aufſchwung , obſchon
er noch weit hinter dem normalen Zuſtand zurüđbleibt . Der

Güterverkehr iſ
t wenigſtens wieder aufgenommen . Freilich

ſchafft der Kriegszuſtand auch hier noch manche Schwierig

keiten . Sie find doch lange nicht ſo läftig , wie beim Reiſen
denverkehr . Noch immer fahren d

ie Perſonenzüge nur bis
Leopoldshöhe , Lörrach und Grenzach . Ein durchgehender
Fahrverkehr über die Grenze iſ

t

der Barrikaden wegen aus
geſchloffen . Wenn auch Baden nicht direkt mit Krieg über :

zogen iſ
t , ſo find doch , ſoviel man zuverläſſig vernimmt , die

Zeiten dort nicht gewöhnlich . Zahlreich find in unſerm
Grenzgebiet namentlich in den Ortſchaften a

m Rhein , di
e

Einquartierungen geflüchteter Elfäfſer . Da d
ie Franzoſen

b
e
i

ihren Beſuchen in den Sundgauer Dörfern wiederholt
die waffenfähige Mannſchaft mit fich genommen hatten , ſo

waren d
ie

Deutſchen dem entgegengetreten und hatten aus den
bedrohten Ortſchaften alle Männer etwa von 1

7 bis 4
5

Jahren mitgeführt und jenſeits des Rheins einquartiert . Die

Dörfer in der Umgegend von Mülheim ſollen z . T
.

eine

Einquartierung von Elfäfſern haben , di
e

ihre gewöhnliche

Einwohnerzahl weit übertrifft . Die Leute ftehen unter mili
täriſchem Kommando und werden einererziert .

Die Durchzüge aus Frankreich kommender deutſcher
Sanitätsmannſchaften nehmen kein Ende . Sie

pflegen mit den Abendzügen von Genf einzutreffen . Dann
bringen ſi

e

die Nacht hier zu . Am folgenden Morgen werden

fi
e von den militäriſchen Behörden unſeres Landes am Otter

bach den Thrigen ausgeliefert . Bei ihrem Marſch durch die
Stadt erweift ihnen die Basler Bevölkerung , allen voran die

deutſche Kolonie , durch Spendung von Genußmitteln aller
Art fo viel Liebes als in ihren Rräften ſteht . Seltener find

in Baſel die Durchzüge von Franzoſen . Dieſe werden meiſt

in der Gegend des Bodenſees a
n

d
ie

Schweizer Grenze g
e

ſtellt und verlafſen dann bei Genf unſer Land .

Je mehr Opfer der Krieg fordert und je mehr Notftände
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aller Art durch ihn geſchaffen werden , deſto mehr regt ſich
auch in Baſel d

e
r Drang zur Hilfe . Wir reden nicht

vom ſchweizeriſchen Roten Kreuz und von der ftaatlichen

Hilfskommiſſion , deren Sammlungen erfreulich marſchieren .

Dagegen muß erwähnt werden , daß in den lekten Tagen des
Monats ein Hilfskomitee für die notleidenden Belgier a

n

die Deffentlichkeit trat und daß ein anderes für die von hüben

und drüben gemachten Geiſeln und für die Vermittlung von

deren Verkehr mit ihren Angehörigen in Bildung begriffen ift .

373















MICHIGANSTATEUNIVERSITYLIBRARIES

3 1293 02810 4887


